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Ueberſetzungen. 


Die Ueberſetzungen, welche Schiller in poetiſcher Form geliefert 
hat, gehören mit Ausnahme der beiden Bücher aus Virgils Aeneide, der 
dramatiſchen Literatur an, und ſelbſt die wenigen Stellen ſeiner lyriſchen 
Gedichte, die auf fremden Originalen beruhen, wie der Geſang der Eu⸗ 
meniden, nach einem Chor des Aeſchylus, find dorther entlehnt. Fremde 
dramatifhe Dichtungen nah Inhalt und Form genau wiederzugeben, 
war zu Ende des achtzehnten und zum Theil auch beim Beginn des 
neunzehnten Jahrhunderts in Deutichland nicht üblich. Schwankte doch, 
troß der genaueren Ueberfegungen, die Voß von epifchen und lyriſchen 
Dichtungen des claffiichen Alterthums zu Stande gebracht Hatte, der 
Geſchmack felbft noch in diefen Gattungen zwiſchen freier umfchreibender 
Bearbeitung mit veränderter äußerer Form und genauer Wiedergabe des 
Originals nad Stil und Gehalt. Theils faßte man die äußere Form 
überhaupt mehr wie eine fchöne Zugabe, als wie einen wejentlichen Be- 
ftandtheil des fremden poetifchen Werkes auf, theils waren die Geſetze 
der fremden wie der deutſchen poetifchen Technik noch nicht forgfältig 
genug unterfucht, theil® auch fehlte e8 der Kunft in Behandlung der 
deutichen Sprade noch an der Vebung, die dazu erforderlich war, um 
fih mit fügſamer Geſchmeidigkeit in einen Erfolg verheißenden Wetteifer 
der deutichen Rhythmik und der Sprache fiberhaupt mit fremder Metrik 
und Sprache einzulaffen. Man war gewohnt, fremde poetiſche Schöpfungen, 
namentlich dramatifche Dichtungen lediglich wie Stoffe zu eignen Bear- 
beitungen zu behandeln, Hinzuzuthun oder auszulaffen, wad man zum 
Zwed der Darftellung auf der Bühne erforderlich oder überflüffig und 
hinderlich hielt, im Bau der Stücke felbft willfürfich zu ändern und um- 
zugeftalten, Zolalitäten und Perfonen, Nationalitäten, Sitten, Anſchauun⸗ 
gen und Ausbrud zu verwecjeln, ſich um bie äußere Form aber ganz 
und gar nicht zu beflimmern. Im diefer Weife verführen die gelehrten 
Dichter felbft mit Plautus und Terenz und die, welche fich ftrenger nach 
den vermeinten Bebürfniffen der Bühne richteten, wie Schröder und 
die übrigen, mehr den Schaufpieler als die Dichtung begünftigenden 
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Säriftfteller, aud mit Shakeſpeare und Calderon, deſſen Richter von Za⸗ 
lamea als Amtmann Graumann aus den Marſchen der Niederelbe mit 
hausbackner Poefie die poetifche Machtfülle des Spaniers auf der deutichen 
Bühne erſetzen ſollte. Man war, fei es Lob, fei e8 Tadel, noch zu gut 
deutſch, zu wenig felbfientäußert, um auf der deutfchen Bühne fremde 
Nationalitäten, die franzöfiiche faum ausgenommen, ertragen zu können 
oder gar anziehend zu finden. Erſt mit Schlegel3 Ueberjegungen 
Shakeſpeares und Calderons begann eine Kunft der Meberjegung, die 
fih fireng an die Originale bindet und in entfprechender Treue bes 
Gedankenausdrucks, genauer Beobachtung der Form und ohne alle 
Nebenrüdfichten auf Publikum und praftifche Verwendung, mit den frem- 
den Kunftwerfen wetteifert. 

Zwiſchen beiden Richtungen hielt Schiller die Mitte Schon der 
Mangel eigentlicher philologiſcher Kenntniffe bewahrte ihn vor einer 
ängftlichen Genauigkeit und fein poetifcher Takt litt es nicht, jene ent- 
ftellende Manier der Biihnendichter anzuwenden. Er bediente fich bei 
Dichtungen des Berjes, wenn auch nicht gerade der Versarten des Ori- 
ginals, und behielt im Wejentlihen den Bau des fremden Stückes bei. 
Doch kam es ihm eben jo wenig auf ftrenge Beobadhtung der Scenenfolge 
der Originale, wie anf eine präcife Wiedergabe der einzelnen Gedanken 
oder gar der einzelnen Worte an. Auch er Tieß aus und filgte Hinzu, 
wie es ihm paflend erſchien, um feinen Hauptzwed zu erreichen, der in 
nichts anderm als darin beitand, den poetiſchen Eindruck, den das 
fremde poetische Kunftwerf auf ihn gemacht hatte, durch feine Schöpfung 
bei andern wiederzuerzeugen. Es konnte ihm deshalb nicht in den Sinn 
tommen, fremde Sitten und Anſchauungen durch landübliche deutſche zu 
erfeen, und am mwenigften, die poetifche Form der bequemen Profa zu 
opfern. Er ſchuf fih, nicht jelten mit ſehr dürftigen Mitteln, eine An- 
ſchanung des fremden Kunftwerfes und bildete aus dieſer heraus eine 
neue Schöpfung, die im Allgemeinen und oft mit überraſchender Genanig- 
feit auch im Einzelnen der fremden Dichtung folgt, dennoch aber, was 
die Freiheit der Bewegung anbetrifft, wie eine jelbftfländige Original» 
arbeit auftritt und überall durch den dharalteriftiich-inbividuellen Stil 
fi als eine Schillerfche zu erkennen gibt. Deshalb haben fremde Dichter, 
welchen die Wahl zwiſchen Schiller und den Originalen freiftand, mehrfach 
die Schillerfchen Arbeiten bei Heberfeungen in ihre Sprachen zum Grunde 
gelegt; fie vermißten darin feinen wejentlihen Beftandtheil des Urſprüng⸗ 
lichen, fanden aber einen Ueberſchuß von poetiſcher Zugabe aus den 
reihen Mitteln des deutjchen. Dichters. 

Die Ueberfegungen aus der Aeneide, um von dielen, da fie doch 
auch unter die poetifchen Arbeiten nach fremden Vorbildern fallen, hier 
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gelegentlich ein Wort zu jagen, giengen aus einem verabrebeten Ueber⸗ 
feßungslampfe mit &. A. Bürger hervor. Schon im Frühjahr 1789 
wurde der Borfaß gefaßt, aber erft im Jahr 1791 ausgeführt, als 
Schiller ſich mehrfah mit einem eignen epiichen Gedichte bejchäftigte 
und bierzu fi in der gewählten Bersart, der Stange, liben wollte, 
Du wirft, ſchrieb er damals an Körner (2, 242), denle ich, finden, 
daß fih Birgil, fo überfett, ganz gut leſen läßt. Es ift aber beinahe 
Driginalarbeit, weil man nicht nur den lateinischen Tert neu eintheilen 
muß, um flir jede Stanze ein Meines Ganze daraus zu erhalten, fons- 
dern weil es durchaus nöthig ift, dem Dichter im Deutichen von einer 
andern Seite wiederzugeben, was von der einen unvermeiblich verloren 
gebt.” Der Text ift im Allgemeinen treu wiedergegeben, aber die firenge 
prägnante Ausdrucksweiſe Virgils mußte geopfert werben und wurde 
dur einen mehr lyriſchen als epifchen Ton erjegt, der denn freilich 
dem deutjchen Leſer vielleicht ebenfo angemeflen erſchien, als der Stil 
Birgils dem römischen Hörer. Unter allen Ueberſetzungen des römiſchen 
Dichters ift diefe jedenfalls die am meiften verbreitete, in der Folge ift fie 
auch, jedoch mit geringer poetiicher Begabung, von einem andern Ueber⸗ 
feßer durch Hinzufügung der übrigen Gejänge ergänzt. 
| Die Veberjegungen nad Euripides, denen eine Uebertragung des 
Agamemnon von Aeichylus folgen follte, aber leider nicht gefolgt iſt, 
verdanfen ihre Entftehung dem Studium, oder wenn man will, der 
Lectüre dieſes Tragikers, wie fie Schiller mit Karoline v. Beulwiz in 
Rudolſtadt betrieb. Es wurde dabei eine franzöfifche Ueberſetzung von 
Brumoy benugt, mit deren Hülfe ſich Schiller die lateiniſche Ueberſetzung 
von Barnes zugänglicher machte, ohne eigentliche Zuziehung des grie 
chiſchen Textes, der nur, um den Schein zu wahren, ftellenweis nach⸗ 
gefehen wurde. Ich Tonnte, jchreibt der Dichter an Körner (2, 58), 
mir nicht wie die Gelehrten mit den Feinheiten des Griechifchen helfen, 
ih mußte mein Original errathen, ober vielmehr, ich mußte mir eins 
ſchaffen. So durfte er denn fich wohl rühmen, daß er, bei wenig er- 
wärmendem Texte, da die betreffenden Stücke nicht gerade bie beiten 
des Euripides und ihm nur in lateinischer Abſchwächung zugänglich 
waren, mehr geleiftet, als viele Dichter gethan haben würben, ja daß 
er mehr geleiftet, als Euripides, da die Chöre durch ihn gewonnen 
hatten. Und in der That müßte ihm der griedhifche Tragifer für dieſe 
Art, feine Dichtung durch nachſchaffendes Dichten zugänglich gemacht 
und erhöht zu haben, dankbar fein, denn der Eindrud der deutſchen 
Dichtung auf moderne Hörer muß tiefer und reiner fein, als die Wir. 
fung des Griechen auf Griechen geweſen fein mag. Dieſe Heberfegungen 
nach Euripides find mehr als die Voſſiſchen oder Schlegelichen genauen 
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Uebertragungen von nachwirkender Kraft gewefen, da fie, nad diefen 
Arbeiten im firengen Stil, die neueren Ueberjeger zu einer Mopdificterung 
der Grundſätze vermocht und die Kunft zur Umkehr veranlaßt haben. 
Es ift wenigſtens Gebrauch geworden, die antiten Tragödien in ber 
freieren Weife Schiller wiederzugeben und da, wo wie bei Schiller 
ein entjprechender poetifcher Gehalt zu Hülfe kommt, kann der Gewinn 
für den poetifchen Genuß freilich nicht ausbleiben; nur find eben poetifche 
Naturen wie Schiller felten, und jedenfalls ift die Methode, die Schiller 
felbft nur als Nothbehelf gelten Tieß und für fich lediglich als Mittel 
zum Bwed befolgte, um Simplicität in Plan und Stil zu gewinnen, 
nit als ein Gebot der Nothwendigkeit aufzuftellen und als Mufter der 
Ueberfegungstunft zu betrachten, da bei ihrer Anwendung wejentliche 
Charafterzlige des Originals, vor allem die ftrenge Hoheit des Stil, 
gegen eine jchmeichlerifche Gefälligfeit aufgeopfert werben. 

Hatte Schiller die Hebertragungen aus dem Alterthum lediglich nur 
feiner felbft wegen, um den poetifhen Genuß feftzuhalten und feine 
Kunft zu bilden, unternommen, fo folgte er bei den ſpäteren Ueberſetzungen 
aus dem Englifchen, Italieniſchen und Franzöfifhen andern Zwecken 
und zwar äußerlichen, bei denen es ihm ziemlich gleichgültig war, was 
er gerade ergriff.” Er Hatte feit feiner Meberfiedlung nah Weimar An- 
theil an der Leitung der Bühne und betrachtete e8 mit Goethe als eine 
Ehrenaufgabe, dem dortigen Repertoire den Reiz der Originalität, der 
Neuheit, der Mannigfaltigfeit und einer gewiſſen Clafficität zu geben. 
Er faßte den Plan, auf dem weimarifchen Theater eine Weberfchau des 
Beiten, was die dramatifche Literatur Deutſchlands und der Fremde 
erzeugt hatte, vorzuführen und mit der Darftellung Goetheſcher und 
eigener Stüde neben dem unabweislihen Neuen abmechjeln zu laffen. 
Diefer weitſchichtige Plan litt in der Ausführung unter Schillers eignen 
Arbeiten und feiner zunehmenden Kränklichleit, jo daß, anftatt einer 
planmäßigen Nepräfentation der ganzen dramatifhen Literatur, auf 
welche e8 die Befreundeten in Weimar angelegt hatten, nur eine jehr 
fragmentarifche zu Stande fam, an welder Schiller einen verhältniß- 
mäßig nur geringen Antheil hatte, indem, von der Bilhnenbearbeitung 
deuticher Stüde abgefehen, eigentlich nur Macbeth und Turandot in 
diefen Kreis fallen, während Phädra und die beiden Nuftfpiele nad Pi- 
card zwar auch dieſes Zweckes wegen, hauptjächlich aber um dem flir die 
franzöfifche Literatur mehr als billig eingenommenen Herzoge von Wei- 
mar gefällig zu fein, überjett wurden. Mit Shakeſpeare war Schiller 
ichon früh befannt geworden, ohne daß derfelbe einen beſonders nadj- 
haltigen Einfluß auf ihn ausgeübt hätte. Erſt durch die Meberjegung, 
die A. W. Schlegel vom Julius Cäſar lieferte, fühlte ih Schiller tiefer 
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aufgeregt. Seine innre und äußre Erfahrung über die Welt und den 
Menfchen war weiter und reifer geworben und feine dramaturgifchen 
Grundſätze hatten an Feftigfeit gewonnen. Der englifche Dichter erfchien 
ihm deshalb nicht mehr Herb und kalt und die Manier Shafeipeares 
konnte feiner Kunft nicht mehr gefährlich werben. Freilich fehlt es auch 
jegt no an äußern Zeichen, daß Schiller fi auf ein ernſthaftes Stu- 
dium des englifhen Dichters, gar auf ein Studium in der DOriginal- 
ſprache eingelaffen hätte, aber er war ihm doch näher getreten und ſah 
fih, um der weimarifchen Bühne einen würdigen Zuwachs zu verichaffen, 
veranlaßt, eine alte Belanntichaft mit Macbeth, die ihm noch im jeiner 
Stuttgarter Zeit durch Leop. Wagners Ueberfegung zu Theil geworden, 
wieder aufzufriichen. Nach diefer Wagnerfchen Ueberjegung, die in pro> 
ſaiſchen Verſen abgefaßt war und zum Theil auf Ejchenburg beruhte, 
faßte Schiller feine Ueberſetzung ab, ohne mehr als vorübergehend ben 
englifhen Tert zu Rathe zu ziehen. Die Arbeit fällt in die erften 
Monate des Jahres 1800, zwiſchen Maria Stuart und Jungfrau von 
Drleans, und zwar in eine Beit, wo Schiller von einer Krankheit 
befallen wurde, die ihn faft überwältigt. Diefe Umftäude und die 
Kürze der Zeit, in welcher die Dichtung entftand (Mitte Januar dachte 
er dem Plane nah und fhon am 3. April 1800 Hatte Goethe den 
Schluß gelefen), laſſen ſchon errathen, daß Schiller, dem das Eng- 
liſche ohnehin nicht geläufig war, ſich nicht viel mit dem Originale 
aufhielt, jondern den in deutfchen Uebertragungen bequem zugänglichen 
Stoff wie den Entwurf einer felbfiftändigen Arbeit behandelte Der 
Bers war ihm unerläßlih, und da feine Vorgänger, durch die er ſich, 
ähnlich wie dur Brumoy und Barnes beim Euripides, zu einer Vor⸗ 
ftellung durchringen mußte, alles jchlichtweg überſetzt hatten, entgieng 
er ſchon deshalb der Verfuhung, den Vers mit der Profa wechleln zu 
laffen, wie Shafejpeare es gethan hatte. Da ferner beide Borgänger 
ziemlich platt überfegt Hatten, Schiller aber nicht überſehen konnte, 
was ihrer Proja oder ihnen felbft davon beizumefien fein möge, er aber 
für den Vers feine vulgären Redensarten verwenden mochte, jo hob er 
die ganze Darftellung zu einer gewiffen edlen Gleichmäßigkeit des Stils, 
wie er denn auch das Narrengefhwät unmittelbar nach der Mordnacht 
durch das ſchöne Morgenlied des Pförtners erſetzte, womit Shakeſpeare, 
der den Contraft der graunvollſten That mit dem fich forglos fort» 
fpinnenden trivialen Alltagstreiben beabfichtigte, wenig zufrieden geweſen 
fein möchte, um fo mehr aber das Gemüth des Deutichen fich befreunden 
mußte, dag in dem Eontraft der Schredensthat mit dem frommen Früb- 
gefange des einfachen Dienjchen an der erfleren nicht untergieng, ſondern 
mit dem letzteren aufathmend ſich wieder erheben konnte Auch die 
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Shakeſpeariſchen Hexen hob Schiller aus den Gemeinen und Wider⸗ 
wärtigen zum Furchtbaren und Großartigen der Schickſalsſchweſtern, 
wie er es der Tragödie für allein würdig hielt. Um das Stück, das 
auf eine einfachere Bühne mit faſt nur eingebildeter Scenerie berechnet 
war und deshalb den Schauplatz leicht als wechſelnd vorausſetzen konnte, 
den Anforderungen der heutigen Bühne und ihren mechaniſch bedingten 
Kräften zu nähern, beſchränkte Schiller die häufigen Ortsveränderungen, 
woraus denn wieder kleine Abweichungen vom Original veranlaßt wurden, 
an denen es auch aus andern Gründen nicht fehlt. So wurde, um ab- 
zufürzen, die Ermordung von Macduffs Gattin und Sohn von der 
Bühne verdrängt und nur berichtlich erwähnt. Weberhaupt hat Schiller 
mehr ausgefchieden, als binzugejegt und wo er das Lebtere that, han» 
belte er im Intereſſe der Deutlichkeit, die freilich nicht bei Shakeſpeare 
entbehrt wird, aber dem freien Bearbeiter durch die eignen Umgeſtal⸗ 
tungen und unter der Hand feiner Vorgänger gelitten zu haben fchien. 
Auf der Bühne Hat fih Schillers Macbeth erhalten, die Beurtheiler 
haben aber von jeher fi} wenig damit befreunden können und die Arbeit 
höchſtens nur als eine für den Bühnengebrauch berechnete gewürdigt, 
da doch aus der Bergleihung derfelben, wie fie nad dem geahnten 
Original gemacht ift, mit dem Originale jelbft nicht nur unterjcheidende 
Merkmale der Schillerfchen und Shakeſpeariſchen Kunft, fondern aud) 
des deutſchen und englifhen Charakters im Allgemeinen fich ergeben, 
wie bei dem Pförtnerliede beifpielsweije angedeutet ift und bei eingeben- 
der Betrachtung überzeugend ausgeflihrt werden könnte. 

Bezeichnender noch tritt der Unterfchied zwiſchen deutſcher und ita- 
Vienifcher dramatifher Dichtung und fpeciell zwiſchen Schiller und Gozzi 
ans der Behandlung hervor, die beide demſelben märchenhaften Stoffe 
von der männerſcheuen Räthfelprinzeffin haben angebeihen laſſen. Schiller 
begann, wiederum nicht nad) dem Original, fondern nach einer deutſchen 
Ueberfegung von Werthes, die Bearbeitung des Gozziſchen Stüdes im 
Herbft 1801, nach Vollendung der Jungfrau von Orleans, um fih zu 
einem neuen Werke zu flimmen, und ſchon am Geburtstage der Herzogin 
von Weimar, am 30. Januar 1802, wurde das Luftfpiel gegeben. Wäh⸗ 
rend der Italiener, auf muntre, fchlagfertige wohlgelibte Schaufpieler, 
die aus eignem Wit etwas hinzuthun konnten, ſich verlaffen und des⸗ 
halb mandes unausgeführt Laffen durfte, was die Schaufpieler bei 
wiederholten Darftellungen bald fo, bald fo ergänzten und dadurch dem 
Spiele ſelbſt mitihaffenn den Reiz der wechlelnden Neuheit gaben, mußte 
Schiller alles ausführen und er führte alles in Berfen aus, theils weil 
fie ihm faft gelänfiger geworden als dialogifierte Profa, theils weil er 
dem poetifchen Märchenfpiele auch das äußere Gewanb der Poeſie für 
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unentbehrlich hielt. Da er ſelbſt bisher eigentlich ſich dem freien Spiele 
der Laune nicht überlaſſen und nur in Wallenfteins Lager einen Berfuch 
der Art gemacht hatte, fehlte es ihm an der freien Beweglichkeit und, 
feinem ganzen poetiſchen Charakter nad, auch an der Luft am Scherze, 
der das Weſen der ittalienifchen Märchenpoffe machte. Schiller meinte 
ein gewiſſes Gegengewicht gegen das Luflige anwenden zu müſſen, und 
indem er das Letztere milderte, ſuchte er das Erfiere in einer Berftär- 
tung des ängfligenden Elements, denn von einem tragiihen Grund⸗ 
beftandtheile Tann in einem Stüde, deſſen heitern Ausgang jeder vor⸗ 
ausfehen muß, nicht die Rebe fein. Die Behandlung des Aengftigenden 
und Graufigen wird dem Italiener jelbft zum heitern Boflenfpiel, wäh⸗ 
rend der deutfche Dichter ‚es leicht damit zu ernfihaft nimmt und es, 
wenn auch vorübergehend, als Selbftzwed behandelt. Daneben kann er 
fih mit dem bloßen Spiele mastenhafter Charaktere nicht begnügen, er 
will ftatt Typen Menſchen geben und flatt der Kälte des Herzens, die 
bloß des Luftipieles wegen ſpröde thut und bloß des Schluffes wegen 
umſchlägt und das Publikum, als den eigentlich beleidigten Theil, um 
Berzeihung bittet, will er felbft in dieſer Spröden noch einen tiefern 
Grund, die Rächung des zum Sclavenjoch erniedrigten Weibergeichlechtes 
an dem Männervolke, wirkſam erfcheinen laffen. Durch alle diefe grund- 
verfchiednen Motive, die Schiller eingeführt hat, mußte die Tragilo- 
komödie eine bedeutende Verändernng erleiden, jo daß kaum noch von 
einer Weberfegung die Rede fein Tann, was ohnehin bei dem Haupt- 
jhmud des Stückes, den Räthjeln, durchaus nicht der Fall ift, da dieſe 
ihön ausgeführten ſchönen Anſchauungen eines ungenannten Gegen- 
ftandes ihm ganz allein angehören und erft durch ihn aufgelommen find. 

Strenger hielt fih Schiller an das Original, als er die Phädra 
des Racine, dem Herzog Karl Auguft zu Gefallen, in dem letzten harten 
Winter feines Lebens, um in dieſen Tagen des Elends doch etwas zu 
thun, überſetzte. Er begann die Arbeit am 17. December 1804 und 
war am 14. Januar 1805 damit fertig; ſchon am 30. Januar fand die 
erfte Darftellung auf der Bühne ftatt. Dieſe Leichtigkeit unter den ge- 
gebenen Umftänden ift um jo bewunbrungswärdiger, da Schiller bei der 
Ueberſetzung der franzöfifhen Alerandriner in übliche Jamben mehr 
Schwierigkeiten fah, als er fi) zu überwinden getraute. Als Goethe den 
Mahomet des Voltaire überſetzt hatte, hielt er es für bedenklich, ähnliche 
Berfuhe mit andern franzöfiichen Stüden vorzunehmen, da es ſchwerlich 
noch ein zweites gebe, das dazu tlichtig fei. Wenn man in der Ueber⸗ 
jegung die Manier zerftöre, fo bleibe zu wenig poetiſch Menfchliches 
übrig, und behalte man die Manier bei und ſuche die Vorzüge derjelben 
auch in der Ueberſetzung geltend zu machen, jo werde man das Publikum 
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verſcheuchen. Die Eigenſchaft des Alexandriners, ſich in zwei gleiche 
Hälften zu trennen, und die Natur des Reimes, aus zwei Alexandrinern 
ein Couplet zu machen, beſtimme nicht bloß die ganze Sprache, ſie 
beftimme auch den ganzen innern Geiſt dieſer Stücke. Die Charaktere, 
die Gefinnungen, das Betragen der Perſonen, alles ſtelle fich dadurch 
unter die Regel des Gegenſatzes; wie die Geige des Muſikanten die 
Bewegungen der Tänzer leite, ſo auch die zweiſchenklige Natur des 
Alexandriners die Bewegungen des Gemüths und die Gedanken. Der 
Verſtand werde ununterbrochen aufgefordert und jedes Gefühl, jeder 
Gedanke in dieſe Form, wie in das Bett des Prokruſtes gezwängt. Da 
mit Aufhebung des Alexandriners in der Ueberſetzung die ganze Baſis 
weggenommen werde, worauf dieſe Stücke erbaut ſeien, ſo bleiben nur 
Trümmer übrig und man begreife die Wirkung nicht, da die Urſache 
weggefallen. Schiller hat dieſe Schwierigkeiten nicht ganz überwunden, 
aber den Kampf damit unfühlbar zu machen gewußt, indem er den 
Antitheſenbau milderte, im Uebrigen aber ſehr wenig änderte, ſo daß 
man deutſchen und franzöftfchen Text neben einander drucken konnte. Der 
Herzog, dem zu Gefallen er 1803 die beiden Luftipiele von Picard liber- 
jest hatte, vermißte deshalb freilih den Wohllaut des Originals, da 
mit dem beftändigen rhetorifchen Sinnfpiel auch der Reim geopfert war. 
. K. G. 


Iphigenie in Anlis, 
Ueberſetzt 


aus dem Euripides. 
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Berfonen. 


Agamenmnon. 

Menelauß. 

Achilles. 

Klytämneftra, Agamemnond Gemahlin. 

Iphigenie, Agamemnond Tochter. 

Ein alter Stlave Agamemnons. 

Ein Bote, 

Chor, fremde Frauen aus Chalcis, einer benachbarten Lanbichaft, bie 
gelommen find, die Krieg: und Flotienrüftung der Griechen in 
Aulis zu ſehen. 

Die Scene iſt das griechiſche Lager in Aulis vor dem Zelt Agamemnons. 


Scenarium. 1) Agamemnon. Greis. — 2) Chor. — 3) Me- 
nelaus. Greis. Chor. — 4) Agamemnon. Menelaus. Chor. — 5) Aga- 
memnon. Menelaus. Bote. Chor. — 6) Agamemnon. Menelaus, 
Chor. — 7) Chor. — 8) Klytämneftra. Spbigenie. Dreft. Begleiter. 
Chor. — 9) Agamemnon. Klytämneftra. Spbigenie. Chor. — 10) Aga- 
memnon. Klytämneftra. Chor. — 11) Chor. — 12) Achilles. Chor. — 
13) Klytämneftra. Achilles. Chor. — 14) Klytämneftra. Achilles. Greis. 
Chor. — 15) Klytämneftra. Achilles. Chor. — 16) Chor. — 
17) Klytämneftra. Chor. — 18) Agamemnon. Chor. Klytämneſtra. — 
19) Agamemnon. Iphigenie. Klytämneftra. Chor. — 20) Kihtämneſtra. 
Sphigenie. Chor. Oreſt. — 21) Klytämneftra. Iphigenie. Dreft. Achilles. 
Chor. — 22) Klytänmeftra. Iphigenie. Dreft. Chor. 
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——— —— — — — — — 


Erfter Alt. 


Erfler Auftritt. 
Agamemnon. Der alte Sklave. 


Agygamemmon (ruft in das Zelt). 
Hervor aus diefem Zelte, Greis! 
Sklave (indem er herauskommt). 
Hier bin id. ° 
Was finnft du Neues, König Agamemnon? 
Agamemnuon. 
Du wirft es hören, komm. 
Sklave. 
Sch bin bereit. 
Mein Alter flieht der Schlummer, und noch friſch 
Sind meine Augen. 
Agamemnon. 
Das Geftirn dort oben — 
Wie heißt's? 
Sklave. 
Du meinft den Sirius, der nächſt 
Dem Siebenfterne der Pleiaden rollt? 
Noch ſchwebt er mitten in dem Himmel, 
Agamemnon 
Auch 
Läßt noch kein Vogel ſich vernehmen, kein 
Geräuſch des Meeres und der Winde. Stumm liegt alles 
Um den Euripus her. 
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Sklave. 
Und doch verläfieft 
Du dein Gezelt, da überall noch Ruhe 
In Aulis herrſcht, und auch die Wachen fich 
Nicht rühren? König Agamemnon, fomm. 
Lab uns hineingehn. 





Agamemnon. 
Sch beneide dich, 
Und jeden Sterblichen beneib’ ich, der 
Ein unbelanntes, unberühmtes Leben 
Frei von Gefahren lebt. Weit weniger 
Beneid' ich den, den hohe Würden krönen. 
Sklave. 

Doch find es dieſe, die das Leben zieren. 

Agamemmnon. 
Zweideut'ge Zier! Verrätherifche Hoheit! 
Dem Wunfche ſüß, doch ſchmerzhaft dem Befiker! 
Seht ift im Dienft der Götter was verjehn, 
Das uns das Leben wüſte macht; jest iſt's 
Der Meinungen verhaßtes Mancherlei, 
Die Menge, die es uns verbittert. 

Sklave 

Bon dir, o Herr, dem Hochgewaltigen, 
Hör’ ich das ungern. Hat denn Atreus nur 
Zu thränenlojen Freuden dich gezeugt? 
D, Agamemnon! Sterblicher, wie wir, 
Biſt du mit Luft und Leiden ausgeftattet. 
Du magft es anders wollen — alfo mwollen e3 
Die Himmlifchen. Schon diefe ganze Nacht 
Seh’ ich der Lampe Licht von dir genährt, 
Den Brief, den du in Händen haft, zu jchreiben. 
Du löſcheſt das Gejchriebne wieder aus, 
Jetzt fiegelit du den Brief, und gleich darauf 
Eröffneft du ihn wieder, wirfft die Lampe 
Zu Boden, und aus deinen Augen bricht 
Ein Thränenftrom. Wie wenig fehlt, daß dich 
Nicht Herzensangft der Sinne gar beraubt! 
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Was drückt dich, Herr? O, ſage mir's! Was iſt 

So Außerordentliches dir begegnet? 

Komm, ſage mir's. Du ſagſt es einem guten, 

Getreuen Mann, den Tyndar deiner Gattin 

Im Heirathsgut mit übermadht, den er 

Der Braut zum fihern Wächter mitgegeben. 
Agamemnon. 

Drei Jungfraun bat die Tochter Theftius’ 

Dem Tyndarus geboren. Phöbe hie 

Die ältefte, die zweite Klytämneftra, 

Mein Weib, die jüngfte, Helena. Es mwarben 

Um Helenas Beſitz mit reichen Schäben 

Die Fürften Griechenlands, und blut’ger Zwiſt 

War von dem Heere der verſchmähten Freier 

Dem Glüdlichen gedroht. Lang zauberte, 

Dies fürchtend, bang und ungewiß, der König, 

Den Ehgemahl der Tochter zu enticheiben. 

Dies Mittel finnt er endlich aus: es müſſen 

Die Freier fih mit hohen Schwüren binden, 

Trankopfer gießen auf den flammenden 

Altar und freundlich ſich die Rechte bieten. 

Ein fürchterlich Gelübd' entreißt er ihnen, 

Das Recht des Glücklichen — ſei auch, wer wolle, 

Der Glüdliche — einträchtig zu beichügen, 

Krieg und Verheerung in bie beite Stabt 

Des Griechen over des Barbaren, der 

Bon Haus und Bette die Gemahlin ihm 

Gewaltfam rauben würde, zu verbreiten. 

Als nun gegeben war der Schwur, durch ihn 

Der Freier Sinn mit ſchlauer Kunft gebunden, 

Berftattet Tyndarus der Jungfrau, jelbit 

Den Gatten fi zu wählen, dem ber Liebe 

Gelinder Hauch das Herz entgegen neigte. 

Sie wählt — o hätte nie und nimmermehr 

So die Verderbliche gewählt! — fie wählt 

Den blonden Menelaus zum Gemable. 

Nicht lang, fo läßt in Lacedämons Mauern, 
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Sm reichem Kleiderſtaate blühend, blitzend 

Von Gold, im ganzen Prunke der Barbaren, 

Der junge Phrygier ſich ſehen, der, 

Wie das Gerücht verbreitet, zwiſchen drei 

Göttinnen einſt der Schöne Preis entſchieden, 

Gibt Liebe und empfängt und flüchtet nach 

Des Ida fernen Triften die Geraubte. 

Es ruft der Zorn des Schwerbeleidigten 

Der Fürſten alte Schwüre jetzt heraus. 

Zum Streite ſtürzt ganz Griechenland. In Aulis 

Verſammelt ſich mit Schiffen, Roſſen, Wagen 

Und Schilden ſchnell ein fürchterlicher Mars. 

Mich, des Erzürnten Bruder, wählen ſie 

Zu ihrem Oberhaupt. Unſel'ges Scepter, 

Wärſt du in andre Hände doch gefallen! 

Nun liegt das ganze aufgebotne Heer, 

Weil ihm die Winde widerſtreben, müßig 

In Aulis' Engen. Unter fürchterlichen 

Beängſtigungen bringt der Seher Kalchas 

Den Götterſpruch hervor, daß, wenn die Winde 

Sich drehn, und Trojas Thürme fallen ſollen, 

Auf Artemis' Altar, der Schützerin 

Von Aulis, meine Iphigenia, mein Kind, 

Als Opfer bluten müſſe; blutete 

Sie nicht, dann weder Fahrt, noch Sieg. Sogleich 

Erhält Talthybius von mir Befehl, 

Mit lautem Heroldsruf das ganze Heer 

Der Griechen abzudanken. Nimmermehr 

Will ich zur Schlachtbank meine Tochter führen. 

Duͤrch feiner Gründe Kraft, und Erb” und Himmel 

Bewegend, reißt der Bruder endlich doch 

Mich hin, das Gräßliche gejchehn zu laſſen. 

Nun fchreib’ ich an die Königin, gebiet’ 

Ihr, ungefäumt, zur Hochzeit mit Adhill, 

Die Tochter mir nad) Aulis herzufenden. 

Hoc rühm’ ich ihr des Bräutigams Verbienft; 
Sie raſcher anzutreiben, ſetz' ich noch 
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Hinzu, es weigre ſich Achill, mit uns 
Nach Ilion zu ziehn, bevor er ſie 
Als Gattin in ſein Phthia heimgeſendet. 
In dieſer fälſchlich vorgegebnen Hochzeit 
Hab' ich des Kindes Opferung der Mutter 
Verhüllet. Außer Menelaus, Kalchas 
Und mir weiß nur Ulyß um das Geheimniß. 
Doch, was ich damals ſchlimm gemacht, mach' ich 
In dieſem Briefe wieder gut, den du 
Im Dunkel dieſer Nacht mich öffnen und 
Berfiegeln haft gejehen — Nimm, und gleich 
Damit nah Argos! — Halt — der Königin 
Und meinem Haufe, weiß ich, warſt du ſtets 
Mit Treu’ und Redlichkeit ergeben, Mas 
Berborgen ift in. dieſes Briefes Falten, 
Will ich mit Worten dir zu wiſſen thun. 

Er liegt.) 


„Geborene der Leda, meinem erften 
„Send’ ich dies zweite Schreiben nah” — 
(Er Hält inne.) 
Sklave. 
Lies weiter! 
Verbirg mir ja nichts, Herr, daß meine Worte 
Mit dem Gefchriebenen gleich lauten. 
Agamemmon (führt fort zu Iefen). 
„Sende 
„Die Tochter nicht zum wogenſichern Aulis, 
„Eubdas Bufen. Die Bermählung bleibt 
„Gelegeneren Tagen aufgehoben.“ 
| Sklave. 
Und glaubft du, daß der heftige Achill, 
Dem du die Gattin wieder nimmft, nicht gegen 
Die Königin und dich in wilder Wuth 
Ergrimmen werde? Herr, von daher droht 
Gefahr — fag’ an, was haft du hier beichloflen? 
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Agumemuon. 
Unwiſſend leiht Achill mir feinen Namen; 
Berborgen, wie der Gbtterſpruch, ift ihm 
Die vorgegebne Hochzeit. Ihm aljo 
Raubt diefes Opfer feine Braut. 
Sklave. 
D König! 
Ein grauſenvolles Unternehmen iſt's, 
In das du dich verftridet haft. Du Lodeft 
Die Tochter, als des Gottinſohnes Braut, 
Ins Lager ber, und beine Abficht war, 
Den Danaern ein Opfer zuzuführen. 
Agamemnon. 
Ach, meine Sirme hatten mich verlaffen! — Götter! 
Verſunken bin ich in des Jammers Tiefen. 
Doc eile, lauf! Nur jetzt vergiß den Greis. 
Sklave. 
Herr, fliegen will ich. 
Agamemuon. 
Laß nicht Müdigkeit, 
Nicht Schlaf an eines Baches Ufer, nicht 
AIm Schatten ver Gehölze dich verweilen. 
Sklave, 
Denk befler von mir, König. 
Agamemnon. 
Gib beſonders 
Wohl Acht, wo fich die Straßen ſcheiden, ob 
Nicht etwa ſchon voraus ift zu den Schiffen 
Der Wagen, der fie bringen fol. Es ift 
Gar etwas Schnelles, wie die Räder laufen. 
Sklave, 
Sei meiner Wachſamkeit gewiß. 
Agamemnon. 
Ich halte 
Did nun nicht länger. Eil aus diefen Grenzen — 
Und — börft du — trifft ſich's, daß dir unterivegs 
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Der Wagen aufftößt, o, fo drehe du, 
Du jelbft, die Roffe rüdwärts nach Mycene. 
(Es ift indeflen Tag geworben.) 
Sklave. 
Nie aber — pri — mie find’ ich Glauben bei 
Der Sungfrau und der Königin? 
Agamemnon. 
Nimm nur 
Das Siegel wohl in Acht auf diefem Briefe. 
Hinweg! Schon färbt die lichte Morgenröthe 
Den Himmel weiß, und flammenwerfend fteigen 
Der Sonne Räder jchon herauf — Geh, nimm 


Die Laft von meiner Seele! 
Sllave geht ab.) 


Ad, daß Feiner 
Der Sterblichen ſich felig nenne, Feiner 
Sich glüdlich bis ana Ende! — Leidenfrei 


Ward feiner noch geboren! 
(Er gebt ab.) 


Zwiſchenhandlung. 


Chor (tritt auf). 
Aus Chalcis, meiner Heimath, bin ich gezogen, 
Die mit meerantreibenden Wogen 
Die ruhmreiche Arethufa benebt. 
Ueber den Euripus hab’ ich gefekt, 
Der Griechen herrliche Schaaren zu fehen 
Und die Schiffe am lebendigen Strand, 
Die fo raſch und gelehrig fich drehen 
Unter diejer Halbgötter Hand. 


In der Trojer fernes Land 
Folgen fie, wie ich daheim erfahren, 
Agamemnons fürftlichem Haupt 
Und dem Bruder mit den blonden Haaren, 
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Heimzuführen, die der Phrygier geraubt, 
Helena vom Ufer der Barbaren. 

Von des Eurotas ſchilfreichem Strand 
Führte ſie Paris in Priamus' Land, 
Paris, dem am thauenden Bach 

Ringend mit der göttlichen Athene 

Und mit Heren um den Preis der Schöne, 
Cypria das ſchöne Weib verſprach. 


Antiſtrophe. 


Ich bin durch die heiligen Haine gegangen, 
Wo ſie Dianen mit Opfern erfreun, 

Junge Gluth auf den ſchamhaften Wangen, 
Miſcht' ich mich in die kriegriſchen Reihn, 
An des Lagers eiſernen Schätzen, 

An der Schilde furchtbarer Wehr 

Meinen bewundernden Blick zu ergötzen, 
An der Roſſe ſtreitbarem Heer. 








Erſt ſah ich die tapfern Zeltgenoſſen, 
Der Ajare Heldenpaar, vereint 
Mit Protefilas, dem Freund, ' 
Auf den Sitzen friedlich hingegoffen ; | 
Des Dileus Sohn, und dich — die Krone 
Salami’ — furchtbarer Telamone! 
An des Würfel wechſelndem Glück 
Labte ſich der Helden Blid. 


Gleich nad) diefen fah ich Diomeden, 
Ares’ tapfern Sprößling, Merion, 
Und Poſeidons Enkel, Palameden, 
Und Laertes’ Tiftenreichen Sohn, 
Seiner Felſen⸗-Ithaka entftiegen, 
Nireus dann, den Schönften aus dem Bug, 
An des Diskus mannichfachem Flug 
Zuftig ſich vergnügen. 
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Epode. 
Auch der Thetis Sohn hab' ich geſehen, 
Den der weiſe Chiron auferzog, 
Raſchen Laufes, wie der Winde Wehen, 
Mit Erſtaunen hab' ich's angeſehen, 
Wie er flüchtig längs dem Ufer flog, 
Schwergeharniſcht mit geſchwinden Sohlen 
Eines Wagens Flug zu überholen, 
Den die Schnelle von vier Roſſen zog. 
Uebergoldet waren ihre Zügel, 
Bunte Schenkel, gelbes Mähnenhaar 
Schmückten das Geſpann auf jedem Flügel; 
Weißgeflecket war das Deichſelpaar. 
Mit dem Stachel und mit lautem Rufen 
Trieb die Renner Pheräs König an, 
Aber immer dicht an ihren Hufen 
Ging des waffenſchweren Läufers Bahn. 


Zweite Strophe. 
Seht ſah ih — ein Schaufpiel zum Entzüden! — 
Ihrer Wimpel zahlenlojes Wehn; 
Nein, kein Mund vermag e8 auszudrüden, 
Mas mein weiblich Auge hier gejehn. 
Fünfzig Schiffe tapfrer Myrmidonen — 
Zeus’ glorreicher Enkel führt fie an — 
Bieren rechts der Flotte ſchönen Plan. 
Auf erhabenem Verdecke thronen, 
Zeichen des unfterblichen Peliden, 
Goldne Nereiven. 


Dweite Antifrophe. 
Fünfzig Schiffe zählt’ ich, die, regieret 
Don Kapaneus’ und Meciftend Sohn, 
Der Argiver Mars herangeführet. 
Sechzig führt zum Streit nad) Ilion 
Thejeus’ Sohn von der Athener Küfte, 
Pallas mit geflügeltem Geſpann 
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Iſt ihr Zeichen, auf der Waſſerwüſte 
Eine Helferin dem Steuermann! 


Dritte Strophe. 
Der Böoten fünfzig Schiffe Tamen, 
Kenntlich an des Stifters Schlangenbild. 
König Leitus, aus der Erde Samen, 
Bringt fie aus dem phocifchen Gefild. 
Fünfzig Schiffe führte der Dilide, 
Ajax, aus der Lokrier Gebiete. 


Dritte Antiſtrophe. 
Bon Mycene kam mit hundert Maften 
Agamemnon, Atreus’ Sohn, 
Seinen Scepter theilend mit Adraften, 
Dem Gemwaltigen von Sichon. 
Treu und dienftlich feines Freundes Harme, 
Folgt' auch er der Griechen Heldenzug, 
Heimzuholen, die in Räuber? Arme 
Des geflohnen Hymens Freuden trug. 
Neſtors Flotte hab’ ich jetzt begrüßet; 
Alpheus’ ſchönen Stromgott fieht man hier, 
Der die Heimath nachbarlich umfließet, 
Oben Menſch und unten Stier. 


Dritte Eyode. 
Mit zwölf Schiffen fchließt an die Achäer 
Guneus, Fürft der Enter, fih an. 
Elis' Herricher folgen, die Epeer, 
Des Eurytus Scepter unterthan. 
Bon den Echinaden, wo zu Wagen 
Keine Landung, führt der Taphen Macht, 
Die das Meer mit weißen Rudern jchlagen, 
Meges, Sohn des Phyleus, in die Schlacht. 
Beide Flügel bindend, fchließt der Telamone, 
Den die ftolze Salamis gebar, 
Mit zwölf Schiffen — dieſes Zuges Krone. 
Sp erfragt’ ich's, und fo nahm ich's wahr. 








Iphigenie in Aulis. 15 


Diefes Boll, im Ruderſchlag erfahren, 
Mit Verwundrung hab’ ich's nun erblidt. 
Weh dem fühnen Fahrzeug der Barbaren, 
Das die Parze ihm entgegenfchidt! 

In die Bucht der väterlichen Zaren 

Hoffe feines freudig einzufahren! 


Auch das Schlachtgeräthe und der Schiffe Menge 
(Vieles wußt' ich fchon) hab’ ich gefehn, 
Die Erinnerung an dieſe Dinge, 
Nimmer, nimmer wird fie mir vergehn. 


-  Bweiter Alt 


——— 


Erſter Auftritt. 
Meneland Der alte Sklave kommen in heftigem Wortwechſel. 


Sklave. 
Das iſt Gewalt! Gewalt iſt das, du wageſt, 
Was du nicht wagen ſollſt, Atride! 


Aenelaus. 
Geh! 
Das heißt zu treu an ſeinem Herrn gehandelt. 
Sklave. 
Ein Vorwurf, der mir Ehre bringt. 
Aenelaus. 
Du ſollſt 
Mir heulen, Alter, thuſt du deine Pflicht 
Nicht beſſer. 
Sklave. 


Du haſt keine Briefe zu 
Erbrechen, die ich trage. 
Aenelaus. 
Du haſt keine 
Zu tragen, die ganz Griechenland verderben. 
Sklave. 
Das made du mit Andern aus. Mir gib 
Den Brief zurüde. 
Aenelaus. 
. Nimmermehr. 
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Sklave, 


Ich laſſe 


Aenelaus. 
Nicht weiter, wenn dein Kopf 
Nicht unter meinem Scepter bluten ſoll. 


Nicht eher ab — 


Sklave, 
Mag's! Es iſt ehrenvoll, für feinen Herrn 
Zu fterben. 
Aenelaus. 


Her den Brief! Dem Sklaven ziemen 
So viele Worte nicht. 
(Er entreißt ihm den Brief.) 
Sklave (rufend). 
D mein Gebieter! 
Gewalt, Gewalt geichieht ung, Agamemnon! 
Gewaltſam reißt er deinen Brief mir aus 
Den Händen. Menelaus will die Stimme 
Der Billigkeit nicht hören, und entreißt 
- Mir deinen Brief. 


Bweiter Auftritt. 
Agamemnon zu den Borigen. 


Agamemnon. 
Mer lärmt fo vor den Thoren? 
Mas für ein unanftändig Schrein? 
Sklave, 
Mid, Her, 
Nicht diefen mußt du hören. * 
Agamemnon (zu Menelaus). 
Nun, was Schiltft 
Du diefen Mann und zerrft ihn fo gewaltſam 
Herum? 
* Es muß angenommen werben, bag ber Sklave ſich bier zurüd- 
zieht ober auch ganz entfernt. 
Schiller, Werke. Auswahl. VI. 2 
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Aenelaus. 
Erſt ſieh mir ins Geſicht; antworten 
Werd' ich nachher. 
Agamemnon. 
Ich — ein Sohn Atreus' — ſoll 
Etwa die Augen vor dir niederſchlagen? 
Aenelaus. 
Siehſt du dies Blatt, das ein verdammliches 
Geheimniß birgt? 
Agamemnon. 
Gib es zurück, dann ſprich! 
Aenelaus. 
Nicht eher, bis das ganze Heer erfahren, 
Wovon es handelt. 
—— 
Was? du unterfingſt dich, 
Das Siegel zu erbrechen? zu erfahren, 
Was nicht beſtimmt war, dir bekannt zu werden? 
Aenelaus. 
Und, dich noch ſchmerzlicher zu kränken, ſieh, 
Da deckt' ich Ränke auf, die du im Stillen 
Verübteſt. 
Agamemnon. 
Eine Frechheit ohne Gleichen! 
Wo — o ihr Götter! — wo kam dieſer Brief 
In deine Hände? 
Aenelaus. 
Wo ich deine Tochter 
Von Argos endlich kommen ſehen wollte. 
Agamemnon. 
Wer hat zu meinem Hüter dich beſtellt? 
Iſt das nicht frech? 
Aenelaus. 


| Sch übernahm es, weil's 
Mir jo gefiel, denn deiner Knechte bin 
Sc Teiner! 1 
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Agamemnon. 
Unerhörte Dreiftigfeit! 
Bin ich nicht Herr mehr meines Haufes? 
Aenelaus. 
Höre, 
Sohn Atreus'! Feſten Sinnes biſt du nicht! 
Heut willſt du dieſes, geſtern war es jen's, 
Und etwas anders iſt es morgen. 
Agamemnon. 
Scharfklug, 
Das biſt du! Unter vielen ſchlimmen Dingen iſt 
Das ſchlimmſte eine ſcharfe Zunge. 
Aenelaus. 
Ein ſchlimmres iſt ein wankelmüth'ger Sinn; 
Denn der iſt ungerecht und undurchſchaulich 
Den Freunden. Den Beweis will ich gleich führen. 
Laß nicht, weil jetzt der Zorn dich übermeiſtert, 
Die Wahrheit dir zuwider ſein. Groß Lob 
Erwarte nicht. Iſt jene Zeit dir noch 
Erinnerlich, da du der Griechen Führer 
In den Trojanerkrieg zu heißen brannteſt? 
Sehr ernſtlich wünſchteſt du, was du in ſchlauer 
Gleichgültigkeit zu bergen dich bemühteſt. 
Wie demuthsvoll, wie kleinlaut warſt du da! 
Wie wurden alle Hände da gedrücket! 
Da hatte, wer es nur verlangte, wer's 
Auch nicht verlangte, freien Zugang, freies 
Und offnes Ohr bei Atreus' Sohn! Da ſtanden 
Geöffnet allen Griechen deine Thore. 
Sp Faufteft du mit fehmeichlerifchen Weſen 
Den hohen Rang, zu dem man dich erhoben. 
Was war dein Danf? Des Wunfches kaum gewährt, 
Sieht man dich plöglich dein Betragen ändern. 
Der Freunde wird nicht mehr gebacht; ſchwer hält's, 
Nur vor dein Angeficht zu kommen; jelten 
Erblickt man dich vor deines Hauſes Thoren. 
Die alte Denkart taujcht Fein Ehrenmann 
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Auf einem höhern Poſten. Mehr als je, 

Hebt ihn das Glüd, denkt feiner alten Freunde 
Der Ehrenmann, denn nun erft kann er ihnen 
Bergangne Dienfte Fräftiglich vergelten. 

Sieh, damit fingft du's an! Das war's, was mid 
Zuerft von dir verdroß! Du fommft nad Aulig, 
Das Heer der Danaer mit dir. Der Born 

Der Himmlijchen verweigert und die Winde. 
Gleich bift du weg. Der Streich ſchlägt dich zu Boden. 
Es dringt in dich der Griechen Ungeduld, 

Der Schiffe müß’ge Laft zurückgeſandt, 

In Aulis länger unnütz nicht zu raften. 

Wie Häglich ftand es da um deine Feldherrnſchaft! 
Was für ein Leiden, feine taufend Schiffe 

Mehr zu befehligen, auf Trojas Feldern 

Nicht mehr der Griechen Schaaren auszubreiten! 
Da Tam man zu dem Bruder. „Was zu thun? 
Wo Mittel finden, daß die ſüße Herrfchaft 

Und die erworbne Herrlichkeit mir bleibe?“ 

Es fündigt eine günft'ge Fahrt den Schiffen 

Der Seher Kalchas aus dem Opfer an, 

Wenn du dein Kind Dianen fchlachteteft. 

Wie fiel dir plöglich da die Laft vom Herzen! ? 
Gleich, gleich bift du's zufrieden, fie zu geben. 
Aus freiem Antrieb, ohne Zwang (daß man 
Dich zwang, kannſt du nicht jagen) ſendeſt du 
Der Königin Befehl, dir ungefäumt 

Zum hodhzeitlichen Band mit Peleus’ Sohn 

(Sp gabft du vor) die Tochter herzufenden. 

Nun haft du plöglich eines andern dich 
Beſonnen, fenveft heimlich widerſprechenden 
Befehl nach Argo3; nun und nimmermehr 
Willſt du zum Mörder werden an dem Kinde. 
Doch ift die Luft, die jebo dich umgibt, 

Die nämliche, die deinen erjten Schwur 
Bernommen. Doc fo treiben es die Menjchen! 
Zu hoben Würben fieht man Tauſende 
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Aus freier Wahl ſich drängen, in vermeſſnen 
Entwürfen ſchwindelnd ſich verſteigen; doch 
Bald legt den Wahn des Haufens Flatterſinn, 
Und ihres Unvermögens ſtiller Wink 
Bringt ſchimpflich ſie zum Widerruf. Nur um 
Die Griechen thut mir's leid, voll Hoffnung ſchon, 
Vor Troja hohen Heldenruhm zu ernten, 
Jetzt deinetwegen, deiner Tochter wegen, 
Das Hohngelächter niedriger Barbaren! 
Nein! eines Heeres Führung, eines Staates 
Verwaltung ſollte Reichthum nie vergeben — 
Kopf macht den Herrn. Es ſei der Erſte Beſte 
Der Einſichtsvolle! Er ſoll König ſein. 
Chor. 

Zu was für ſchrecklichen Gezänken kommt's, 
Wenn Streit und Zwiſt entbrennet zwiſchen Brüdern! 

Agamemnon. 
Die Reih' iſt nun an mir, dich anzuklagen. 
Mit kürzern Worten will ich's thun — ich will's 
Mit ſanftern Worten thun, als du dem Bruder 
Zu hören gabſt. Vergeſſen darf ſich nur 
Der ſchlechte Menſch, der kein Erröthen kennt. 
Sag' an, was für ein Dämon ſpricht aus deinem 
Entflammten Aug? Was tobeſt du? Wer that 
Dir wehe? Wornach ſteht dein Sinn? Die Freuden 
Des Ehebettes wünſcheſt du zurücke? 
Bin ich's, der dir ſie geben kann? Iſt's recht, 
Wenn du die Heimgeführte ſchlecht bewahrteſt, 
Daß ich Unſchuldiger es büßen ſoll? 
Mein Ehrgeiz bringt dich auf? — Wie aber nennit . 
Du das, Vernunft und Billigfeit verhöhnen, 
Um eine ſchöne Frau im Arm zu haben? 
D wahrlich! eines fchlechten Mannes Freuben 
Sind Freuden, die ihm ähnlich ſehn! Weil ich 
Ein raſches Wort nad) befirer Ueberlegung 
Zurüde nahm, bin id) darum gleich raſend? 
Iſt's einer, mer iſt's mehr, als bu, ber, wieder 
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Zu haben die Abjcheuliche, die ihm 
Ein gnäb’ger Gott genommen, Teine Mühe 
Zu groß und feinen Preis zu tbeuer achtet? 
Um deinetiwillen, meinit du, haben Tundarn 
Durch tollen Schwur die Fürften fich verpflichtet? 
Der Hoffnung füße Göttin riß, mie dich, 
Die Liebestruntenen dahin. So führe 
Sie denn zum Krieg nach Troja, dieſe Helfer! 
Es fommt ein Tag, ſchon ſeh' ich ihn, wo euch 
Des nichtigen, gewaltſam ausgepreßten 
Gelübdes ſchwer gereuen wird. Ich werde 
Nicht Mörder fein an meinen eignen Kindern. 
Tritt immerhin, wie deine Leibenjchaft es heifcht, 
Gerechtigkeit und Billigfeit mit Füßen, 
Der Rächer einer Elenden zu fein. 
Doc mit verrucdhten Mörberhänden gegen 
Mein theures Kind, mein eigen Blut zu rafen — 
Abjcheulich! Nein! Das würde Nacht und Tag 
In heißen Thränenflutben mich verzehren. 
Hier meine Meinung, kurz und Har und faßlich: 
Wenn du Vernunft nicht hören mwillft, jo werd’ 
Ich meine Rechte willen zu bewahren. 
Ehor. 
Ganz von dem „Jeßigen verſchieden Hang, 
Was Agamemnon ehevem verheißen. 
Doc welcher Billige verargt es ihm, 
Möcht' er des eignen Blutes gerne jchonen? 
| Acuclaus. 
So bin ih denn — ich unglückſel'ger Mann! — 
Um alle meine Freunde! | 
Agamemnon. 
Fordre nicht 
Der Freunde Untergang — fo werben fie 
Bereit fein, bir zu dienen. 
Aenelaus. 
Und woran 
Erfenn’ ib, daß ein Vater und gezeuget? 
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Agamemnon. 
In allem, was Pu Weifes mit mir theileft, 
In deinen Rafereien nicht. 
Aenelaus. 
Es macht 
Der Freund des Freundes Kummer zu dem ſeinen. 
Agamemnon. 
Dring' in mich, wenn du Liebes mir erweiſeſt, 
Nicht, wenn du Jammer auf mid häufft. 
Aenelaus. 
Du könnteſt 
Doch der Achiver wegen etwas leiden! 
Agamemnon. 
In den Achivern raſet, wie in dir, 
Ein ſchwarzer Gott. 
Aenelaus. 
Auf deinen König ſtolz, 
Verräthſt du, Untheilnehmender, den Bruder. 
Wohlan! ſo muß ich andre Mittel ſuchen, 
Und andre Freunde für mich wirken laſſen. 


Dritter Auftritt. 
Ein Bote zu den Vorigen. 


Bote. 
Ich bringe ſie — o König aller Griechen! 
Ich bringe, Hochbeglückter, dir die Tochter, 
Die Tochter Iphigenia. Es folgt 
Die Mutter mit dem kleinen Sohn; gleich wirſt du 
Den langentbehrten lieben Anblick haben. 
Jetzt haben ſie, vom weiten Weg erſchöpft, 
Am klaren Bach ausruhend, ſich gelagert; 
Auf naher Wieſe grast das losgebundene 
Geſpann. Ich bin vorausgefchritten, daß 
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Du zum Empfange dich bereiten mödhtelt; 
Denn ſchon im ganzen Lager ift’3 befannt, 
Sie ſei's! — Kann deine Tochter ſtill erfcheinen? 
Zu ganzen Schaaren drängt man fich herbei, 
Dein Kind zu jehn — Es find der Menfchen Augen 
Mit Ehrfurdht auf die Glüdlichen gerichtet. 
Was für ein Hymen, fragt man dort und bier, 
Mas für ein andres Felt wirb bier bereitet? 
Rief König Agamemnon, nad) der lang 
Abmefenden Umarmungen verlangend, 
Die Tochter in das Lager? Ganz gewiß, 
Verſetzt ein anderer, geſchieht's, der Göttin 
Bon Aulis die Verlobte vorzuftellen. 
Wer mag der Bräutigam wohl fein? — Dod eilt, 
Zum Opfer die Gefäße zu bereiten! 
Bekränzt mit Blumen euer Haupt! 
(Zu Menelauß.) 
Du ordne 
Des Feſtes Freuden an. Es halle von 
Der Saiten Klang und von der Füße Schlag 
Der ganze Palaft wieder. Siehe da, 
Für Sphigenien ein Tag ber Freude! 
Agamemnon (zum Boten). 
Laß es genug fein! Geh! Das Uebrige 
Sei in des Glüdes gute Hand gegeben. 
(Bote gebt ab.) 


Vierter Anftritt. 
Agamemuon. Meneland Chor. 


Agamemmon. 
Unglüdlichiter, was nun? — Wen — wen bejammr’ ich 
Zuerft? Ach, bei mir felbft muß ich beginnen! 
Sn welche Schlingen bat das Schickſal mid 
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Beritridt — ein Dämon, liftiger als ich, 
Bernichtet alle meine Künſte. Auch 

Nicht einmal weinen darf ich. Sel’ges Loos 
Der Niebrigfeit, die fich des ſüßen Hechtes 
Der Thränen freuet und der lauten Klage! 
Ad, das wird unfer Einem nie! Uns bat 
Das Volk zu feinen SHaven groß gemadtt. 
Es ift unlöniglich, zu weinen — ad), 

Und bier nicht weinen, ift unväterlich! 


Wie vor die Mutter treten? Was ihr jagen? 
Wie ihr ind Auge ſehen? — Mußte fie, 
Mein Elend zu vollenden, ungelaben 
Die Tochter hergeleiten? — Doch wer nimmt's 
Der Mutter, das geliebte Kind der ſüßen 
Bermählung zuzuführen? — Nur zu fehr, 
Treulofer! bat fie dir gedient, da fie, 
Was fie auf Erden Theures hat, dir Liefert! 


Und fie, die unglüdjel’ige Jungfrau — Jungfrau? 
Ach nein, nein! bald wird Hades fie umfangen. 
Erbarmungsmwürdige! Da liegt fie mir 
Zu Füßen — „Vater! morden willſt du mich? 

Iſt das die Hochzeit, die du mir bereitet? 

Sp gebe Zeus, daß du und alles, was 

Du Theures haft, nie eine beſſre feire!” 

Dreft, der Knabe, jteht dabei und jammert 

Unfhuldig mit, unwiſſend, was er meinet, 

Ach, von dem Pater nur zu gut verftanden! 

D Paris! Paris! Paris! welchen Kammer 

Hat deine Hochzeit auf mein Haupt gelaben! 

Chor. 

Er jammert mich, der unglüdsvolle Fürft. 

So ſehr ich Fremdling bin, fein Leiden gebt mir nahe. 
Aenelaus. 

Mein Bruder! Laß mich deine Hand ergreifen! 
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Agamemnon, 
Da haft du fie Du bift der Hochbeglüdte, 
Ich der Gelchlagene. 
Aenelaus. 

Bei Pelops, deinem 
Und meinem Ahnherrn, Bruder, und bei deinem 
Und meinem Vater Atreus ſei's geſchworen! 
Ich rede wahr und ohne Winkelzug 
Mit dir, gerad' und offen, wie ich's meine. 
Wie dir die Augen ſo von Thränen floſſen, 
Da, Bruder — ſieh, ich will dir's nur geſtehn — 
Da ward mein innres Mark bewegt, da konnt' ich 
Mich ſelbſt der Thränen länger nicht erwehren. 
Ich nehme, was ich vorhin ſprach, zurück. 
Ich will nicht grauſam an dir handeln. Nein, 
Ich denke nunmehr ganz wie du. Ermorde 
Die Tochter nicht, ich ſelber rath' es dir. 
Mein Glück geh' deinem Glück nicht vor. Wär's billig, 
Daß mir's nach Wunſche ginge, wenn du leideſt? 
Daß deine Kinder ſtürben, wenn die meinen 
Des Lichts ſich freun? Um was iſt mir's denn auch 
Zu thun? Laß ſehn! Um eine Ehgenoſſin? 
Und find' ich die nicht aller Orten, wie's 
Mein Herz gelüſtet? Einen Bruder ſoll ich 
Verlieren, um Helenen heimzuholen? 
Das hieße Gutes ja für Böſes tauſchen! 
Ein Thor, ein heißer Jünglingskopf war ich 
Vorhin; jetzt, da ich's reifer überdenke, 
Jetzt fühl' ich, was das heißt — ſein Kind erwürgen! 
Die Tochter meines Bruders am Altar 
Um meiner Heirath willen hingeſchlachtet — 
Nein, das erbarmt mich, wenn ich nur dran denke! 
Was hat dein Kind mit dieſer Helena 
Zu ſchaffen? Die Armee der Griechen mag 
Nach Hauſe gehn. Drum, lieber Bruder, höre 
Doch auf, in Thränen dich zu baden und 
Auch mir die Thränen in das Aug zu treiben. » 
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Will ein Orakel an dein Kind — das hat 
Mit mir nichts mehr zu ſchaffen. Meinen Antheil 
Erlaff ih dir. Es ſiegt die Bruderliebe. 
Entjag ich einem graufamen Begehren, 
Was hab’ ih mehr als meine Pflicht gethan? 
Ein guter Mann wird ftet3 das Beſſre wählen. 
Chor. 
Das nenn’ ich brav gedacht und fchön — und ie 
Man denken fol in Tantalus’ Geſchlechte! 
Du zeigjt dich deiner Ahnherrn werth, Atride. 
Agamemnuon. 
Seht redeit du, wie einem Bruber ziemt. 
Du überrafcheft mid. Ich muß dich loben. 
Aenelaus. 
Lieb' und Gewinnſucht mögen oft genug 
Die Eintracht ſtören zwiſchen Brüdern. Mich 
Hat's jederzeit empört, wenn Blutsverwandte 
Das Leben wechſelſeitig fich verbittern. 
Agamemnon, 
Wahr! 
Doch, ach! dies wendet bie entfeßliche 
Nothwendigkeit nicht ab. Ich muß, ich muß 
Die Hände tauchen in ihr Blut. 


Meuclaus. 
Du mußt? 
Wer kann dich nöthigen, dein eigen Kind 
Zu morden? 
Agamemnon. 


Die verfammelte Armee 
Der Griechen Tann es. 
Menelaus, 
Nimmermehr, wenn du 
Nah Argos fie zurüde ſendeſt. 
Asamemnon, 
Laß 
Auch fein, daß mir’ von diefer Seite glückte, 
Das Heer zu bintergehn — von einer andern — 
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Aenelaus. 
Von welcher andern? Allzuſehr muß man 
Den großen Haufen auch nicht fürchten. 
Agamemnon. 
Bald 
Wird er von Kalchas das Orakel hören. 
Menelaus. 
Laß dein Geheimniß mit dem Prieſter ſterben! 
Nichts iſt ja leichter. 





Agamemnou. 
Eine ehrbegier'ge 
Und ſchlimme Menſchenart ſind dieſe Prieſter. 
Aenelaus. 
Nichts ſind ſie, und zu nichts ſind ſie vorhanden. 
Agamemnon. 
Und — eben fällt mir's ein — was wir am meiſten 
Zu fürchten haben — davon ſchweigſt du ganz. 
Aenelans. 
Entdecke mir's, ſo weiß ich's. 
Agamemuon, 
Da ift ein 
Gewifler Sohn des Siſyphus — der weiß 
Schon um die Sache. 
Aernelaus. 
Der kann uns nicht ſchaden! 
Agamemnon. 
Du kennſt ſein liſtig überredend Weſen 
Und ſeinen Einfluß auf das Volk. 
Menclaus. 
Und, was 
Noch mehr tft, feinen Ehrgeiz ohne Grenzen. 
Agamemnuon. 
Nun denfe dir Ulpfien, wie er laut 
Bor allen Griechen das Drafel offenbart, 
Das Kalchas ung verfündigt, offenbart, 
Wie ich der Göttin meine Tochter erft 
Verſprach und jest mein Wort zurücenehme. 
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Durch mächt'ge Rede reißt der Plauderer 

Das ganze Lager wüthend fort, erſt mich, 
Dann dich und dann die Jungfrau zu erwürgen. 
Laß auch nach Argos 'mich entkommen — mit 
Vereinten Schaaren fallen ſie auf mich, 
Zerſtören feindlich die Cyklopenſtadt 

Und machen meinem Reiche dort ein Ende. 

Du weißt mein Elend — Götter, wozu bringt 
Ihr mich in dieſem fürchterlichen Drange! 


Den einz'gen Dienſt noch, lieber Menelaus, 
Erweiſe mir — gehſt du durchs Lager, ſuche 
Ja zu verhüten, daß der Mutter nicht 
Kund werde, was hier vorgehn ſoll, bevor 
Der Erebus ſein Opfer hat — ſo bin ich 
Doch mit der kleinſten Thränenſumme elend. 

(Zum Chor.) 
Ihr aber, fremde Fraun — Verſchwiegenheit! 


(Agamemnon und Menelaus gehen.) 


Bweite Bwifchenhandlung. 
Chor, 


Stropbe. 
Selig, ſelig fei mir gepriefen, 
Dem an Hymens Schambafter Bruft 
In gemäßigter Luft 
Sanft die Tage verfließen. 


Wilde, wüthende Triebe 
Weckt der reizende Gott. 
Zweierlei Pfeile der Liebe 
Führt der goldlodigte Gott. 
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Jener bringt ſelige Freuden, 
Dieſer mordet das Glück. 
Reizende Göttin, den zweiten 
Wehre vom Herzen zurück. 


Sparſame Reize verleih mir, Dione, 
Keuſche Umarmungen, heiligen Kuß, 
Deiner Freuden beſcheidnen Genuß! 
Göttin, mit deinem Wahnſinn verſchone! 


Gegeufropbe. 
Berichieden ift der Sterblichen Beitreben, 
Und ihre Sitten mandherlei, 
Doch eine That wird ewig leben, 
Genug, daß fie vortrefflich fei. 
Zudt und Belehrung lenkt der Jugend 
Bildſame Herzen früh zur Tugend. 


Wenn Scham und Weisheit fich vereinen, 
Sieht man die Grazien erſcheinen 

Und Sittlichleit, die fein entjcheibet, 
Was ehrbar ift und edel Fleibet — 

Das gibt den hohen Ruhm bes Weiſen, 
Der nimmer altert mit dem Greifen. 


Groß iſt's, der Tugend nachzuftreben. 
Das Weib dient ihr im ftillen Leben 
Und in der Liebe ſanftem Schooß; 
Doc in des Mannes Thaten malen 
Sich prangend ihre taufend Strahlen, 
Da madıt fie Städt’ und Länder groß. 3 


Epode. 
D Paris! Paris! wäreft du geblieben, 
Mo du das Licht zuerft gejehn, 
Wo du die Heerbe ftill getrieben, 
Auf Idas triftenreichen Höhn! 
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Dort ließeſt du auf grünem Raſen 

Die ſilberweißen Rinder graſen 

Und buhlteſt auf dem phryg'ſchen Kiele 

Mit dem Olymp im Flötenſpiele 

Und ſangeſt dein barbariſch Lied. 

Dort war's, wo zwiſchen drei Göttinnen 
Dein richterlicher Spruch entſchied, 

Ach! der nach Hellas dich geführet 

Und in den glänzenden Palaſt, 

Mit prächt'gem Elfenbein gezieret, 

Den du mit Raub entweihet haſt. 

Helenens Auge kam dir da entgegen, 

Und liebewund zog ſie's zurück. 

Helenen kam dein Blick entgegen, 

Und liebetrunken zogſt du ihn zurück. 

Da erwachte die Zwietracht, die Zwietracht entbrannte 
Und führte der Griechen verſammeltes Heer, 
Bewaffnet mit dem tödtenden Speer, 

In Schiffen heran gegen Priamus' Lande. 


— — — — — 


Dritter Alt. 


Erſter Auftritt. 


Chor. 


(Man fieht von weitem Klytämneftren und ihre Tochter noch im Wagen 
nebft einem Gefolge von Frauen.) 


Wie das Glück doch den Mächtigen lachet! 

Auf Sphigenien mwerfet den Blick, 

Auf Klytämneftren, die Königlichgroße, 

Tyndars Tochter! — Wie herrlich geboren! 

Wie umleuchtet vom lieblihen Glüd! 

Ha, diefe Reihen, — tie göttliche Wefen 

Stehn fie vor armer Sterblichen Blid! 

Stehet jtill! Sie fteigen vom Site. 

Kommt, fie mit Ehrfurcht zu grüßen! Zur Stüße 
Reicht ihnen freundlich die belfende Hand! 
Empfanget fie mit erheiterter Wange, 

Schreckt mit feinem traur'gen Klange 

Ihren Tritt in diejes Land. 

Keine Furt, Fein unglüdbringend Zeichen - 
Sol der Fürftin Antlitz bleichen, 

Fremd, wie wir, an Aulis’ Strand. 
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Zweiter Auftritt. 


Klytämneſtra mit dem Heinen Oreſtes. Iphigenie. Gefolge. 
Chor. 


Alytämnefra (no im Wagen zum Chor). 

Ein glüdlih Zeichen, fchöne Hoffnungen 
Und eines frohen Hymens Unterpfand, 
Dem ich die Tochter bringe, nehm’ ich mir 
Aus eurem Gruß und freundlichen Empfange. 
So hebet denn die hochzeitlichen Gaben, 
Die ich der Jungfrau mitgebracht, vom Wagen 
Und bringt fie forgjam nach des Königs Zelt. 
Du, meine Tochter, fteige aus. Cmpfanget 
Sie fanft in euren jugendlichen Armen. 
Mer reicht auch mir nun feines Armes Hilfe, 
Daß ih vom Wagenfit gemächlich fteige? 

(Zu ihren Sklavinnen.) 
Ihr Andern tretet vor das Joch der Pferde, 
Denn wild und fchredhaft ift ver Pferde Blick. 
Auch diefen Kleinen nehmet mit! Es ift 
Oreftes, Agamemnond Sohn. — Dein Alter 
Kann noch nicht von ſich geben, mas es meinet. — 
Wie? ſchläfſt du, ſüßes Kind? Der Knabe fchläft, 
Des Wagen? Schaufeln bat ihn eingefchläfert. 
Mach’ auf, mein Sohn, zum Freubentag der Schweiter! 
Sp groß du ſchon und edel bift geboren, 
So höher wird der neue ſchöne Bund 
Mit Thetis’ göttergleihem Sohn dich ehren. 
Du, meine Tochter, gebe ja nicht weg, 
Daß dieje fremden Frauen bort, die did) 
An meiner Seite jehen, mir's bezeugen, 
Wie glüdlicd) deine Mutter ift — Sieh da! 
Dein Vater! Auf, ihn zu begrüßen! 
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Dritter Anftritt. 
Agamemnon zu ben Vorigen. 


Iphigenie. 
Wirſt 
Du zürnen, Mutter, wenn ich, meine Bruſt 
An ſeine Vaterbruſt zu drücken, ihm 
Entgegen eile? 
Klytämneſtra. 
O, mir über alles 
Verehrter König und Gemahl! — Hier ſind 
Wir angelangt, wie du gebotft. 
Iphigenie. 
D laß 
Mich nach fo langer Trennung, Bruft an Bruft 
Geſchloſſen, dich umarmen, Bater! laß 
Mich deines lieben Angefichts genießen! 
Doc zürnen mußt du nicht. 
Agamemnon. 
Genieß’ e8, Tochter. 
Sch weiß, wie zärtlih du mich liebſt — du liebit 
Mich zärtlicher, ala meine andern Kinder. 
Iphigenie. 
Dich nach ſo langer, langer Trennung wieder 
Zu haben — wie entzückt mich das, mein Vater! 
Agamemnon. 
Auch mich — auch mich entzückt es. a du fagit, 
Gilt von uns beiden. 
Iphigenie. 
Set mir taufendmal 
Gegrüßt! Was für ein glüdlicher Gedanke, 
Mein Bater, mich nad Aulis zu berufen! 
Agamemmon. 
Ein glüdlicher Gedanfe? — Ach! Das weiß . 
Ich doch nicht — 
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Iphigenie 
Mehe mir! Was für 
Ein kalter, freudenleerer Blid, wenn bu 
Mich gerne fiehft! 
Agamemnon. 
Mein Kind! für einen König 
Und Feldherrn gibt’3 der Eorgen jo gar viele. 
Iphigenie 
Zap diefe Sorgen jest, und fei bei mir! 
Agamemnon. 
Bei dir bin ich und wahrlich nirgends anders! 
Iphigenie. 
D fo entfalte deine Stirn! Laß mid 
Dein liebes Auge beiter ſehen! 
Agamemmon. 
Ich 
Entfalte meine Stirne. Sieh! ſo lang 
Ich dir ins Antlitz ſchaue, bin ich froh. 
Iphigenie. 
Doch ſeh' ich Thränen deine Augen wäſſern. 
Agamemnon. 
Weil wir auf lange von einander gehn. 
Iphigenie. 
Was ſagſt du? — Liebſter Vater, ich verſtehe 
Dich nicht — ich ſoll es nicht verſtehn! 
Agamemnon. 
So klug 
Iſt alles, was ſie ſpricht! — Ach! Das erbarmt 
Mich deſto mehr! 
Iphigenie. 
So will ich Thorheit reden, 
Wenn das dich heiter machen kann. 
Agamemnon (für fi). 
Ich werde 


Mich noch vergeſſen — — Sa doch, meine Tochter — 


Ich lobe dich — ich bin mit dir zufrieden. 
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Iphigenie. 
Bleib lieber bei uns, Vater! Bleib und ſchenke 
Dich deinen Kindern! 
Agamemnon. 
Daß ich's könnte! Ach! 
Ich kann es nicht — ich kann nicht, wie ich wünſche — 
Das iſt es eben, was mir Kummer macht. 
Iphigenie. 
Verwünſcht fein alle Kriege, alle Uebel, 
Die Menelaus auf und lud! 
Agamemnon. 
Dein Vater 
Wird nicht der Letzte fein, den fie verderben. 
Iphigenie. 
Wie lang iſt's nicht ſchon, daß du, fern von uns, 
An Aulis’ Bufen müßig liegit! 
Agamemmon. 
Und aud) 
Noch jegt ſetzt fich der Abfahrt meiner Flotte 
Ein Hinderniß entgegen. 
Iphigenie. 
Wo, ſagt man, 
Daß dieſe Phryger wohnen, Vater? 
Agamemnon. 
Wo — 
Ach! wo der Sohn des Priamus nie hätte 
Geboren werden ſollen! 
Iphigenie. 
Wie? So weit 
Schiffſt du von dannen und verläſſeſt mich? 
Agamemnon. 
Wie weit es auch ſein möge — du, mein Kind, 
Wirſt immer mit mir gehen!“ 
Iphigenie. 
Wäre mir's 
Anſtändig, lieber Vater, dir zu folgen, 
Wie glücklich würd' ich ſein! 
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Agamemnon. 


Was für ein Wunſch! 


Auch dich erwartet eine Fahrt, wo du 
An deinen Vater denfen wirft. 
Iphigenie. 
Reiſ' ich 
Allein, mein Vater, oder von der Mutter 
Begleitet? 
Agamemnon. 
Du allein. Did wird fein Bater 
Begleiten, feine Mutter. 
Iphigenie, 
Alſo willſt 
Du in ein fremdes Haus mich bringen laſſen? 
Agamemnon. 
Laß gut ſein! Forſche nicht nach Dingen, die 
Jungfrauen nicht zu wiſſen ziemt. 
Iphigenie. 
Komm du 
Von Troja uns recht bald und ſiegreich wieder! 
Agamemnon. 
Erft muß ich noch ein Opfer hier vollenden. 
Iphigenie. 
Das ift ein heiliges Geſchäft, worüber 
Du mit den Prieftern dich berathen mußt. 
Agamemnon. 
Du wirſt's mit anjehn, meine Tochter! Gar 
Nicht weit vom Beden wirft du ftehn. 
Iphigenie. 
Sp werden 
Wir einen Reigen um den Altar führen? 
Agamennon. 
Die Glückliche in ihrer kummerfreien 
Unwiſſenheit! Geh jest ind Vorgemad), 
Den Sungfraun dich zu zeigen. 
(Sie umarmt ihn.) 
Eine ſchwere 
Umarmung mar das und ein bittrer Kuß! 
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Es ift ein langer Abſchied, den wir nehmen. 
D Lippen — Buſen — blondes Haar! wie theuer 
Kommt biefe Troja mir und dieſe Helena 
Zu ftehen! — Doch genug der Worte — Geh! 
Geh! Unfreimillig bricht aus meinen Augen 
Ein Thränenftrom, da dich mein Arm umichließet. 
Geh in das Zelt! 

Iphigenie entfernt fich.) 


Vierter Auftritt. 
Agamemnon. Klytämnefire Chor. 


Asamemmon. 
D Tochter Tyndars, wenn 
Du allzuweich mich fandeft, fieh dem Schmerz 
Des Vaters nach, der die geliebte Tochter 
Set zu Adhillen ſcheiden ſehen fol! 
Ich weiß es. Ihrem Glüd geht fie entgegen. 
Doc welchen Vater ſchmerzt es nicht, die er 
Mit Müh’ und Sorgen auferzog, die Lieben, 
An einen Fremden hinzugeben! 
Klytämnefra. 
Mid 
Soll man fo ſchwach nicht finden. Auch der Mutter 
— Kommt’3 nun zur Trennung — wird e8 Thränen Eoften, 
Und ohne dein Erinnern — doch die Ordnung 
Und deiner Tochter Jahre heifchen fie. 
Laß auf den Bräutigam ung fommen. Wer 
Er ift, weiß ich bereits. Erzähle mir | 
Bon feinen Ahnherrn jest und feinem Lande. 
Agamemnon. 
Aegina Fenneft du, Aſopus' Tochter. 
KAlytämnefira. 
Mer freite fie, ein Sterblicher, ein Gott? 
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Agamemnon. 
Zeus jelbit, dem fie den Aeakus, den Herrfcher 
Denopiens, gebar. 
Klytämmehra. 
Wer folgte diefem 
Auf feinem Königsthrone nah? 
Agamemmon. 
Derfelbe, 
Der Nereus’ Tochter freite, Peleus. 
Klytämneßra. 
Mit 
Der Götter Willen freit’ er diefe, oder 
Geſchah es wider ihren Rathichluß? 
Agamemnon. 
Zeus 
Verſprach fie, und der Vater führte fie ihm zu. 
KAlytämneflra. 
Wo war die Hochzeit? In des Meeres Wellen? 
Agamemmon, 
Die Hochzeit mar auf dem erhabnen Sitze 
Des Pelion, dem Aufenthalte Chirons. 
Klytämmefra. 
Wo man erzählt, daß bie Gentauren wohnen? 
Agamemnon. 
Dort feierten die Götter Peleus’ Feft. 
Klytämnefire. 
Den jungen Sohn — hat ihn der Vater ober 
Die Göttliche erzogen? 
Agamemnon. 
Sein Erzieher 
War Chiron, daß der Böſen Umgang nit 
Des Knaben Herz verberbe. 
KAlytämnelra. 
Ihn erzog 
Ein weifer Mann. Und weifer noch war der, 
Der einer ſolchen Auflicht ihn vertraute. 
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Agamemnon. 
Das iſt der Mann, den ich zu deinem Eidam 
Beſtimme. 
Klytämnefra. 
An dem Mann ift nichts zu tabeln. 
Und welche Gegend Griechenlands bewohnt er? 
Agamennon. 
Die Grenzen von Phthiotis, die der Strom 
Apidanus durchfließt, ift feine Heimath. 
Alytämnefira. 
Sp weit wird er die Tochter von uns führen? 
Agamemnon. 
Das überlafj’ ich ihm. Sie tft die Seine. 
Rlytämneſtra. 
Das Glück begleite fie! — Wann aber ſoll 
Der Tag ſein? 
Agamemnon. 
Wenn der ſegensvolle Kreis 
Des Mondes wird vollendet ſein. 
Klytänmnefira. 
Halt du 
Das hochzeitliche Opfer für die Jungfrau 
Der Göttin ſchon gebracht? 
Agamemnon. 
Ich werd' es bringen. 
Das Opfer iſt es, was uns jetzt beſchäftigt. 
Klytämneſtra. 
Ein Hochzeitmahl gibſt du doch auch? 
Agamemnon. 
Wenn erſt 
Die Himmliſchen ihr Opfer haben werden. 
Klytämneſtra. 
Wo aber gibſt du dieſes Mahl den Frauen? 
Agamemnon. 


Hier bei den Schiffen. 
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Rlytämneſtra. 
Wohl. Es läßt ſich anders 
Nicht thun. Ich ſeh's. Ich muß mich drein ergeben. 
Agamemnou. 
Jetzt aber höre, was von dir dabei 
Berlangt wird — Doch, daß du mir ja willfahreft! 
Alytämnefra. 
Sag an, du weißt, wie gern ich dir gehorche. 
Agamemmnon. 
Ich freilich Tann mich an dem Orte, wo 
: Der Bräutigam tft, finden lafjen — 
Klytämnefira. 
Mas? 
Sch will nicht hoffen, daß man ohne mid) 
Bollziehen wird, was nur der Mutter ziemt. 
Agamemnon. 
Im Angeficht des ganzen griech’ichen Lagers 
Geb’ “ dem Sohn bes Peleus deine Tochter. 
Klytämnefra. 
Und wo fol dann die Mutter fein? 
Agamemuon. 
Nach Argos 
Zurückekehren jol die Mutter — dort 
Die Auffict führen über ihre Kinder. 
RKlytämneſtra. 
Nach Argos? und die Tochter hier verlaſſen? 
Und wer wird dann die Hochzeitfackel tragen? 
Agamemnon. 
Der Vater wird ſie tragen. 
Alytämmeſtra. 
Nein, das geht nicht! 
Du weißt, daß dir die Sitten dies verbieten. 
Agamemnon. 
Daß ſie der Frau verbieten, ins Gewühl 
Von Kriegern ſich zu mengen, dieſes weiß ich. 
Klytämnefira. 
Es heifcht die Sitte, daß aus Mutterhänden 
Die Braut der Bräutigam empfange. 
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Agamenmnuon. 

Sie heifcht, daß beine andern Töchter in 
Mycen' der Mutter länger nicht entbehren. 

Rlytämneſtra. 
Wohl aufgehoben und verwahrt ſind die 
In ihrem Frauenſaal. 

Agamemnon. 
Ich will Gehorſam. 
Alytämmefta. 
Nein! 
Bei Argos’ Föniglicher Göttin, nein! 
Du haft dich weggemacht in? Ausland. Dort 
Mad’ dir zu thbun.d Mich laß im Haufe walten 
Und meine Töchter, wie ſich's ziemt, vermählen. 
(Sie geht ab.) 
Agamemnon (allein). 
Ach! zu entfernen hofft’ ich fie. — Sch habe 
Umfonft gehofft. Umfonft bin ich gefommen. 
So häuf’ ich Trug auf Trug, berüde bie, 
Die auf der Welt das Theuerite mir find, 
Durch ſchnöde Lift, und alles fpottet meiner. 
Nun will ich gehn, und was der Göttin wohl 
Gefällt und mir fo wenig Segen bringet, 
Und allen Griechen fo belaftend ift, 
Vom Seher Kalchas näher ausfundfchaften. 
Wer's aber mit fich felbft gut meint, der nehme 
Ja eine Gattin, die gefällig ift 
Und janften Herzens — oder lieber feine! 
i (Er geht ab.) 


Dritte Zwiſchenhandlung. 
| Chor. 


Strophe. 
Sie ſehen des Simois filberne Strudel, 
Der griechifchen Schiffe verfammelte Macht; 
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Mit dem Geräthe zur blutigen Schlacht 

Betreten ſie Phöbus' heilige Erde, 

Wo Kaſſandra mit wilder Geberde, 

Die Schläfe mit grünendem Lorbeer umlaubt, 

Das goldene Haar, wie die Sagen erzählen, 
Wallen läßt um das begeiſterte Haupt, 

Wenn die Triebe des Gottes ſie wechſelnd beſeelen. 


Gegenſtrophe. 
Sie rennen auf die Mauern! 
Sie ſteigen auf die Burg! 
Sie erblicken mit Schauern, 
Hoch herunter von Pergamus' Burg, 
Den unſre ſchnellen Schiffe brachten, 
Den fürchterlichen Gott der Schlachten, 
Der, in tönendes Erz eingekleidet, 
Sich um den Simois zahllos verbreitet, 
Helenen, die Schweſter. des himmliſchen Paars, 
Unter den Lanzen und kriegriſchen Schilden 
Heimzuführen nach Spartas Gefilden. 


Epode. 
Einen Wald von ehrnen Lanzen 
Seh' ich ſie um deine Felſenthürme pflanzen, 
Stadt der Phryger, hohe Pergamus! 
Deiner Männer Häupter, deiner Frauen 
Unerbittlich von dem Nacken hauen, 
Leichen über Leichen häufen, 
Deine ſtolze Feſte ſchleifen, 
Unglücksvolle Pergamus! 
Da wird's Thränen koſten deinen Bräuten 
Und der Gattin Priamus'. 


Wie wird nach dem geflobenen Gemahl 
Die Tochter Jovis jetzt zurückeweinen! 
Ihr Götter! ſolche Angſt und Qual, 
Entfernet ſie von mir und von den Meinen! 
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Wie wird die reiche Lydierin 
Den Bufen jammernd fchlagen, 
Und wird’3 der ftolgen Phrygerin 
Am Webeftuhle Hagen! 


Ach, wenn nun die Sagen fchallen, 
Dap die hohe Stadt gefallen, 
Die die Wehre meiner Heimath war! 
Mer, wenn e3 herum erjchollen, 
Schneivet wohl der Thränenvollen 
Bon dem Haupt das ſchön gefämmte Haar? 


Helene, die der hochgehalste Schwan 
Gezeuget — das haft du gethan! 

Sei's nun, daß in einem Vogel 

Leda, wie die Sage ging, 

Zeug’ verwandelte Geftalt umfing, 

Sei's, daß eine Fabel aus dem Munde 
Der Samönen fehr zur ſchlimmen Stunde 
Das Gefchledht der Menjchen binterging! 





Vierter Alt. 


Erſter Auftritt. | 
Adhilled Der Chor, 


Adilles. 

Wo find’ ich hier den Feldherrn der Achiver? 

(Zu einigen Stlaven.) 
Wer von euch fagt ihm, daß Achill ihn bier 
Bor dem Gegelt erwarte! — Müßig liegt 
An des Euripus Mündung nun das Heer; 
Ein jeber freilich nimmt’3 auf feine Weife. 
Der, noch dur Hymens Bande nicht gebunden, 
Ließ öde Wände nur zurüd und meilet 
Geruhig hier an Aulig’ Strand. Ein andrer 
Entwich von Weib und Kindern. So gewaltig 
Sit diefe Kriegesluft, die zu dem Zug 
Nah Ilion ganz Hellas aufgeboten, 
Nicht ohne eines Gottes Hand! — Nun will ich, 
Was mich angeht, zur Sprache fommen Iaffen. 
Mer ſonſt was vorzubringen hat, verfecht' 
Es für fih ſelbſt. — Sch babe Pharjalus 
Berlafien und den Bater — Wie? etwa, 
Daß des Euripus Schwache Winde mich 
An diefem Strand verweilen? Kaum geſchweig' 
Sch meine Myrmidonen, die mich fort 
Und fort beftürmen — „Worauf warten wir 
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Denn noch, Achill? Wie lang wird noch gezaudert, 
Bis wir nach Troja unter Segel gehn? 

Willſt du was thun, ſo thu' es bald! ſonſt führ' 
Uns lieber wieder heim, anſtatt noch länger 

Ein Spiel zu ſein der zögernden Atriden.“ 


— — — —— — — 


Zweiter Auftritt. 
Klytämmeftra zu den Vorigen. 


Rlytämneſtra. 
— Sohn der Thetis, deine Stimme 
Vernahm ich drinnen im Gezelt; drum komm' ich 
Heraus und dir entgegen — 
Adilles (betroffen). 
Heilige 
Schamhaftigkeit! — Ein Weib — von diefem Anftand — 
Alytämneſtra. 
Kein Wunder, daß Achill mich nicht erkennet, 
Der mich vordem noch nie geſehn — Doch Dank ihm, 
Daß ihm der Scham Geſetze heilig ſind! 
Adilles. 
Mer bift du aber? Sprid! Was führte dich 
Ins griech’iche Lager, wo man Männer nur 
Und Waffen fieht? 
Rlytämneſtra. 
Ich bin der Leda Tochter, 
Und Klytämneſtra heiß' ich. Mein Gemahl 
Iſt König Agamemnon. 
Adilies. 
Viel und gnug 
. Mit wenig Worten! ch entferne mid. 
Nicht mwohlanftändig wäre mir's, mit Frauen 
Geſpräch zu mwechjeln. 
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Rlytämmeſtra. 
Bleib! Was flieheſt du? 
Laß, deine Hand in meine Hand gelegt, 
Das neue Bündniß glücklich uns beginnen. 
Adilles. 
Ich dir die Hand? Was fagit du, Königin? 
Zu ſehr verehr' ich Agamemnond Haupt, 
Als daß ich wagen follte, zu berühren, 
Was mir nicht ziemt. 
Rlytämneſtra. 
Warum dir nicht geziemen, 
Da du mit meiner Tochter dich vermähleſt? 
Adilles. 
Bermählen — Wahrlich — Sch bin voll Erftaunen — 
Doch nein, du redeſt ſo, weil du dich irreſt. 
RKlytämneſtra. 
Auch dies Erſtaunen find' ich ſehr begreiflich. 
Uns alle pflegt — ich weiß nicht welche — Scheu 
Beim Anblick neuer Freunde anzuwandeln, 
Wenn ſie von Heirath ſprechen ſonderlich. 
Achilles. 
Nie, Königin, hab' ich um deine Tochter 
Gefreit — und nie iſt zwiſchen den Atriden 
Und mir ein Solches unterhandelt worden. 
| Klytämnefire. 
Was für ein Irrthum muß hier fein? Gewiß, 
Wenn meine Rebe dich beftürzt, fo ſetzt 
Die deine mich nicht minder in Erftaunen. 
Adilles. 
Denk nach, wie das zuſammenhängt! Dir muß, 
Wie mir, dran liegen, es herauszubringen. 
Vielleicht, daß wir nicht beide uns betrügen! 
Rlytämneſtra. 
D der unwürdigen Begegnung! — Eine 
Bermählung, fürcht' ich, läßt man mich hier ftiften, 
Die nie fein wird und nie hat werden follen. 
D wie beſchämt mich das! 
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Adilles. 

Ein Scherz vielleicht, 
Den jemand mit uns beiden treibt. Nimm's nicht 
Zu Herzen, edle Frau. Veracht' es lieber. 

Rlytämueſtra. 

Leb' wohl. In deine Augen kann ich ferner 
Nicht ſchau'n, da ich zur Lügnerin geworden, 
Da ich erniedrigt worden bin. 

Achilles. 

Mich laß 
Vielmehr ſo reden — Doch ich geh' hinein, 
Den König, deinen Gatten, aufzuſuchen. 
(Wie er auf das Zelt zugeht, wird es geöffnet.) 


Dritter Auftritt. 
Der alte Sklave zu den Vorigen. 


Sklave 
(in der Thüre des Gezeltes). 
Halt, Aeacide! Göttinjohn, mit dir 
Und auch mit dieſer "hier hab’ ich zu reden. 
Adilles. 
Mer reißt die Pforten auf und ruft — Er ruft 
Mie außer fich. 
Sklave. 
Ein Knecht. Ein armer Name, 
Der mir den Dünfel wohl vergehen läßt, 
Mich — 
Adilles. 
Weſſen Knecht? Er ift nicht mein, der Menic. 
Ich habe nicht? gemein mit Agamemnon. 
Sklave, 
Des Haufes Knecht, vor dem ich ftehe. Tyndar, 
(auf Klytämneftra zeigend) 
Ihr Vater, hat mich drein geftiftet. 
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Adilles. 
Nun! 
Wir ftehn und warten. Sprich, was dich beivog, 
Mich aufzuhalten. 
Sklave, 
Iſt Fein Zeuge meiter 
Bor diefen Thoren? Seid ihr ganz allein? 
Klytämuefira. 
So gut als ganz allein. Sprich dreift — Erft aber 
Verlaß das Königszelt und komm berbor. 
Sklave (fommt heraus). 
Jetzt, Glück und meine Borficht, helft mir bie 
Erretten, die ich gern erretten möchte! 
Adilles. 
Er ſpricht von etwas, das noch kommen foll, 
Und von Bedeutung feheint mir feine Rede. 
Klytämnefra, 
Verfchieb’3 nicht länger, ich beſchwöre dich, 
Mir, was ich wiſſen foll, zu offenbaren. 
Sklane. 
Iſt dir befannt, was für ein Mann ich bin, 
Und wie ergeben ich dir ftet3 geweſen, 
Dir und den Deinigen? 
Klytämneftra, 
Ich weiß, du bift 
Ein alter Diener ſchon von meinem Haufe. 
Sklave. 
Daß ich ein Theil des Heirathögutes mar, 
Das du dem König zugebracht — ift dir 
Das noch erinnerlih? 
Klytämuefre. 
Recht gut. Nach Argos 
Bracht' ich Dich mit, mo du mir ftet3 gebienet. 
Sklave. 
So iſt's. Drum war ich dir auch jederzeit 
Getreuer zugethan, als ihm. 
Schiller, Werte. Auswahl. VII. A 
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Klytamuchre. 
Zur Sadıe. 
Heraus mit dem, was du zu jagen halt. 
Sklave. 
Der Bater will — mit eigner Hand will er — 
— Das Kind ermorden, das du ihm geboren. 
Klytämnefra, 
Mas? Wie? — Entjeglih! Menſch, du bift von Sinnen. 
Sklave. 
Den weißen Naden der Bejammernswerthen 
Will er mit mörberiihem Eijen fchlagen. 
| Klytämuefta. 
Ich Unglüdfeligftel — Rast mein Gemahl? 
Sklave, 
Sehr bei fich felbjt ift ee — Nur gegen dich 
Und gegen deine Tochter mag er rafen. 
Klytämnefra. 
Warum? Welch böfer Dämon gibt’3 ihm ein? 
Sklave, 
Ein Götterſpruch, der nur um diefen Preis, 
Wie Kalchas will, den Griechen freie Fahrt 
Berfichert. 
Klytämnelira. 
Fahrt! Wohin? Beweinenswerthe Mutter! 
Beweinenswürbigeres Kind, das in 
Dem Vater feinen Henker finden foll! 


Sklave. 
Die Fahrt nad Ilion, Helenen heim 
Zu bolen. 
Klytämnefra. 


Daß Helene mieberfehre, 
Stirbt Iphigenie? 
Sklave. 
Du weißt's. Dianen 
Will Agamemnon fie zum Opfer fchlachten. 
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Rlytämneſtra. 
Und dieſe vorgegebene Vermählung, 
Die mich von Argos rief — wozu denn die? 
Sklave. 
Daß du fo minder fäumtelt, fie zu bringen, 
Im Wahn, fie ihrer Hochzeit zuzuführen. 


Alytämneflta, 
D Kind, zum Tode Fameft du! Wir kamen 
Zum Tode! 
Sklave. 


Sa, bejammernswürbig, ſchrecklich 
Sit euer Schickſal. Schredliches begann 
Der König. 
Klytämuefßra. 
Weh mir, weh! Ich bin verloren. 
Ich Tann nicht mehr. ch halte meine Thränen 
Nicht mehr. 
Sklave. 
Ein armer, armer Troft find Thränen 
Für eine Mutter, der die Tochter ftirbt | 
Klytämnefre, 
Sprih aber: Woher weißt du das? Durch wen? 
Sklave. 
- Ein zweiter Brief ward mir an dich. gegeben. 
Klytämnefra. 
Mich abzumahnen oder anzutreiben, 
Daß ich die Tochter dem Verderben brächte? 
Sklave 
Dir abzuratben, daß du fie nicht brächtelt. 
Der Herr war Vater wiederum geworden. 
Alytämueſtra. 
Unglücklicher! Warum mir dieſen Brief 
Nicht überliefern? 
Sklave. 
Menelaus fing 
Ihn auf. Ihm dankſt du alles, was bu leideſt. 
(Er gebt ab.) 
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Alytämuckhra (wendet fih an Achilles). 
Sohn Peleus’! Sohn der Thetis! Hörft du es? 
Adilles. 
Bejammernswerthe Mutter! — — Aber mid 
Hat man nicht ungejtraft mißbraucht. 
Klytämnefra. 
Mit dir 
Bermählen fie mein Kind, um es zu würgen! 
Adilles. 
Sch bin entrüftet über Agamemnon, 
Und nicht jo leicht werd’ ich es hingehn laſſen. 
Alytämnefra (fällt ihm zu Füßen). 
Und ich erröthe nicht, mich vor dir nieber 
Zu werfen, ich, die Sterblidhe, wor dir, 
Den eine Himmliſche gebar. Weg, eitler Stolz! 
Kann fi) die Mutter für ihr Kind entehren? 
D, Sohn der Göttin! hab’ Erbarmen mit 
Der Mutter, mit der Unglüdfeligen Erbarmen, 
Die deiner Gattin Namen jchon getragen! 
Mit Unrecht trug fie ihn. Doch hab’ ich fie 
Als deine Braut hieher geführt, dir hab’ ich 
Mit Blumen fie geichmüdet — Ach, ein Opfer 
Hab’ ich geichmücdt, ein Opfer hergeführt! 
D, das wär” ſchändlich, wenn du fie verließeſt. 
War fie durch Hymens Bande gleich die Deine 
Noch nicht — du wardſt als der geliebtejte 
Gemahl der Unglückſel'gen ſchon gepriefen. 
Bei diefer Wange, dieſer Rechte, bei 
Dem Leben deiner Mutter ſei bejchworen: 
Verlaß ung nicht! Dein Name iſt's, der ung 
Ins Elend ftürzt — drum rette du ung wieder!’ 
Dein Knie, o Sohn der Göttin! ift der einz'ge 
Altar, zu dem ich Aermite fliehen Tann. 
Hier lächelt mir fein Freund. Du haft gehört, 
Was Agamemnon Gräßliches beſchloſſen! 
Da fteh’ ich unter rohem Volk — ein Weib, 
Und unter wilden, meifterlofen Banden, 
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Zu jedem Bubenftüd bereit — auch brav, 
Gewiß, recht brav und werth, fobald fie mögen! 6 
Berfichre du uns deines Schubes, und 
Gerettet find wir — ohne did — verloren. 
Chor. 

Gewaltſam ift der Zwang des Bluts! Mit Qual 
Gebiert das Weib, und quält fich für Geborne! 

Adilles. 
Mein großes Herz Fam deinem Wunſch entgegen. 
Es weiß zu trauern mit dem Gram und ſich 
Des Glücks zu freuen mit Enthaltfamfeit. 

Chor. 

Die Klugheit fih zur Yührerin zu wählen, 
Das ift es, was den Weifen mad. 

Adilles. 
E3- kommen Fälle vor im Menfchenleben, 
Wo's Weisheit ift, nicht allzuweiſe fein; 
Es kommen andre, wo nichts jchöner kleidet, 
Als Mäßigung. Geraden Sinn ſchöpft' ich 
In Chirons Schule, des Vortrefflichen. 
Wo ſie Gerechtes mir befehlen, finden 
Gehorſam die Atriden mich; die Stirne 
Von Erz, wo ſie Unbilliges gebieten. 
Frei kam ich her, frei will ich Troja ſehn 
Und den Achiverkrieg, was an mir iſt, 
Mit meines Armes Heldenthaten zieren. 
Du jammerſt mich. Zuviel erleideſt du 
Von dem Gemahl, von Menſchen deines Blutes. 
Was dieſem jungen Arme möglich iſt, 
Erwart's von mir! — Er ſoll dein Kind nicht ſchlachten. 
An eine Jungfrau, die man mein genannt, 
Soll kein Atride Mörderhände legen. 
Es ſoll ihm nicht ſo hingehn, meines Namens 
Zu ſeinem Mord mißbraucht zu haben! 
Mein Name, der kein Eiſen aufgehoben, 
Mein Name wär' der Mörder deiner Tochter, 
Und er, der Vater hätte ſie erſchlagen. 
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Doc theilen würd’ ich feines Mordes Fluch, 
Wenn meine Hochzeit auch den Vorwand nur 
Gegeben hätte, fo unmürbig, To 

Unmenſchlich, ungeheuer, unerhört, 

Die unſchuldsvolle Jungfrau zu mißhandeln. 
Der Griechen letzter müßt' ich ſein, der Menſchen 
Verächtlichſter, ja haſſenswerther ſelbſt 

Als Menelaus müßt’ ich fen.” Mir hätte 
Nicht Thetis, der Erinen eine hätte 

Das Leben mir gegeben, wenn ich mid 

Des Königs Morbbegier zum Werkzeug borgte. 
Nein, bei des Meerbewohners Haupt, beim Bater 
Der Göttlichen, die mich zur Welt geboren! 

Er fol fie nicht berühren — nicht ihr Kleid 
Mit feines Fingers Spite nur berühren. 

Eh dies gefchiehet, Dede ewige 
Bergefienheit mein Phthia, mein Geburtsland, 
Wenn der Atriven Stammplat, Sipylus, 

Im Ohr der Nachwelt unvergänglich Iebet. 

Es mag der Seher Kalchas das Geräthe 

Zum Opfer nur zurüdetragen — Seber? 

Was heißt ein Seher? — Der auf gutes Glüd 
Für eine Wahrheit gehen Lügen fagt. 
Geräth e8? Gut. Wo nicht, ihm geht es hin. 
Es gibt der Jungfraun Taufende, die mich) 
Zum Gatten möchten — davon ift auch jetzt 
Die Rede nicht; beichimpft hat mich der König. 
In meinen Willen hätt’ er's ftellen follen, 

Ob mir’3 gefiele, um fein Kind zu frein. 

Gern und mit Freuden würde Klytämneftra 
In diejes Bündniß eingemwilligt haben. 

‚ Und hätte Griechenland aus meinen Händen 
Alsdann zum Opfer fie verlangt, ich würde 
Sie meinen Kriegsgenoſſen, würde fie 

Dem Wohl der Griechen nicht verweigert haben. 
Sp aber gelt’ ich nichts vor den Atriden, 
Nichts, wo was Großes ſoll verhandelt werben. 





Iphigenie in Aulis. 


Doc dürfte, eh wir Slion noch fehn, 

Dies Schwert von Blut und Menfchenmorbe triefen, 

Wenn man's verſuchte, mir fie zu entreißen. 

Sei du getroft. Ein Gott erfchien ich dir. 

Sch bin fein Gott; dir aber will ich’3 werben. 

Chor. 

An dieſer Sprache kennt man dich, Achill, 

Und die Erhabene, die dich geboren. 
Rlytämneſtra. 

O Herrlichſter! wie ſtell' ich's an, wie muß 

Ich reden, um zu ſparſam nicht zu ſein 

In deinem Preis, und deine Gunſt auch nicht 

Durch mein ausſchweifend Rühmen zu verſcherzen? 

Zu vieles Loben, weiß ich wohl, macht dem, 

Der edel denkt, den Lober nur zumiber. 

Do ſchäm' ich mich, mit ew'ger Jammerklage, 

Mit Leiden, die nur ich empfinde, dich, 

Den Glüdlichen, den Fremdling, zu ermüben. 

Doc, Frembling oder nicht, wer Leidenden 

Beilpringen Tann, wird auch mit ihnen trauern. 

Drum hab’ mit und Erbarmen! Unſer Schickſal 

Berdient Erbarmen. Meine Hoffnung war, 

Dich Sohn zu nennen — Ad, fie war vergebens! 

Auch fchredt vielleicht dein künftig Ehebette 

Mein fterbend Kind mit ſchwarzer Vorbebeutung, 

Und du wirft eilen, fie zu fliehn.8 Doc, nein, 

Was du gejagt, war alles wohl gefprochen, 

Und wilft du nur, fo lebt mein Kind. Sol fie 

Etwa felbft flehend deine Knie umfaflen? 

Sp wenig dies der Jungfrau ziemt, gefällt 

€3 dir, jo mag fie fommen, züchtiglich, 

Das Aug mit ebler Freiheit aufgejchlagen. 

Mo nicht, fo laß an ihrer Statt mich der 

Gewährung ſüßes Wort von dir vernehmen. 

Adilles. 

Die Jungfrau bleibe, wo fie iſt. Daß fie 

Verſchämt ift, bringt ihr Ehre. 
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Alytämneſtra. 
| Auch verſchämt fein 
Hat ſein gehörig Maß und ſeine Stunde. 
Adilles. 

Sch will es nicht. Ich will nicht, daß du fie 
Bor meine Augen bringeft, und wir beide 
Boshaften Tadel preisgegeben werben. 
Ein zahlreich Heer, der beimathlichen Sorgen 
Entichlagen, trägt fih gar zu gern — Das kenn’ ih — 
Mit häm'ſchen, ehrenrührigen Gerüchten. 
Und, mögt ihr flebend oder nicht por mir 
Erjcheinen, ihr erhaltet weder mehr 
Noch minder — denn beichloffen ift’3 bei mir, 
Koſt's, was es wolle, euer Leid zu enden. 
Das laß dir gnügen. Glaub’, ich rede ernſtlich. 
Und fterben mög’ ich, hab’ ich deine Hoffnung 
Mit eitler Rede nur getäufcht; rett' ich 
Die Jungfrau — nein, dba werd’ ich Ieben. 


Klytämnefira. 
Lebe 
Und rette immer Leidende! 
Adilles. 
Nun höre, 
Wie wir's am beften einzurichten haben. 
Alytämnefra, 
Lab hören! Dir gehorch’ ich gern. 
Adilles. 
Zuvor erft 
Muß man es mit dem Vater noch verfuchen. 
Klytämnefrn. 
Ach, der ift feig und zittert vor der Menge! 
Adilles. 
Bernünft'ge Gründe fünnen viel. 
Klytämmefra. 


Ich hoffe nichts. Doc ſprich, was muß ich thun? 
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Adilles. 
Sal’ ihm zu Füßen, fleb’ ihn an, daß ex 
Sein Kind nicht tödte! Bleibt er unerbittlich, 
Dann fomm zu mir! — Erweichſt du ihn, noch befier. 
Dann braucht es meined Armes nicht, die Jungfrau 
Bleibt leben, ich erhalte mir den Freund; 
Auch bei dem Heer vermeid’ ich Tadel, hab’ ich 
Durh Gründe mehr ald durch Gewalt geftritten. 
Und fo wird alles glücklich abgethan, 
Zu deinem und der Freunde Wohlgefallen, : 
Und meines Armes braudıt es nicht. 
Klytämnefre. 
- Du rätbft 
Verſtändig. Es geſchehe, wie du meineft. 
Miplingt mir’3 aber — mo ſeh' ich dich wieder? 
Wo find’ ich Aermite diefen Heldenarm, 
Die lebte Stüße noch in meinem Leiden? 
Adilles. 
Wo's meiner Gegenwart bebarf, werd' ich 
Dir nahe fein und dir's erfparen, vor 
Dem Heer der Griechen dich und deine Ahnherrn 
Durh Jammer zu erniebrigen. So tief 
Herunter müßte Tyndars Blut nicht finfen 
— Ein großer Name in der Griechen Land! 
Klytämnefira. 
Wie dir’ gefällt. Ich unterwerfe mich. 
Und, gibt es Götter, Trefflichfter, dir muß 
Es mwohlergehn. Gibt’3 feine — "warum leid’ ich? 9 
(Achilles und Klytämneftra gehen ab.) 
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Vierte Zwiſchenhandlung. 


| Eher. 

Wie lieblich erflang 

Der Hochzeitgelang, 

Den zu der Cither tanzluftigen Tönen, 

Zur Schalmei und zum libyſchen Rohr 

Sang der Camönen 

Berfammelter Chor 

Auf Peleus' Hochzeit und Thetis', der Schönen! 


Wo die Becher des Nektars erflangen, 
Auf des Pelion wolligtem Kranz, 
Kamen die zierlich Gelodten und ſchwangen 
Goldene Sohlen im flüchtigen Tanz. 
Mit dem melodifchen Jubel ver Lieber 
Feierten fie der Verbundenen Glüd, 
Der Berg der Gentauren hallte fie wieder, 
Peliond Wald gab fie fchmetternd zurüd. 
Unter den Freuben | 
Dez feitlihen Mahls 
Schöpfte des Nektars himmlische Gabe 
Jovis Liebling, der phrygiſche Knabe, 
In die Bäuche des goldnen Pokals. 
Fünfzig Schweftern der Göttlichen hüpften 
Luftig daneben im glänzenden Sand, 
Tanzten den Hochzeitreigen und Tnüpften 
Reizende Ring’ mit verjchlungener Hand. 


Gegenfirophe. 
Grüne Kronen in dem Haar 
Und mit fichtenem Geſchoſſe, 
Menſchen oben, unten Roffe, 
Kam au der Centauren Schaar, 
Angelodt von Bromius’ Pokale 
Kamen fie zum Göttermahle. 
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Heil dir, hohe Nereide! 

Sang mit lautem Jubelliede 

Der Theſſalierinnen Chor; 

Heil dir! ſang der Mädchen Chor. 
Heil dir! Heil dem ſchönen Sterne, 
Der aus deinem Schooß erſteht! 


Und Apoll, der in die Ferne 
Der verborgnen Zukunft ſpäht, 
Und der auf den unbekannten 
Stamm der Muſen ſich verſteht, 
Chiron, der Centaure — nannten 
Beide ſchon mit Namen ihn, 
Der zu Priams Königsſitze 
Kommen würde an der Spitze 
Seiner Myrmidonenſchaaren, 
In des Speeres Wurf erfahren, 
Wüthend dort mit Mord und Brand, 
In des Räubers Vaterland — 
Auch die Rüſtung, die er würde tragen, 
Künſtlich von Hephäftos’ Hand 
Aus gediegnem Gold gefchlagen, 
Ein Gefchenf der Göttlichen, 
Die den Göttlihen empfangen. 
Sp ward von den Himmlifchen 
Thetis’ Hochzeitfeft begangen. 


Epode. 


Dir, Agamemnond thränenwertbem Kinbe, 
Nicht bei der Hirten Feldgeſang 

Erzogen und ber Pfeife Klang, 

Still aufgeblüht im mütterlichen Schooß, 
Dem Tapferften der Inachiden 

Dereinft zur füßen Braut beichieden, 

Dir, Arme, fällt ein ander Loos! 

Dir flechten einen Kranz von Blüthen 
Die Griechen in das ſchöngelockte Haar. 
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Gleich einem Rinde, das der wilde Berg gebar, 
Das, unberührt vom Joch, aus Felſenhöhlen, 
Unfern dem Meer, geſtiegen war, 
Wird dich der Opferftahl entſeelen. 

Dann rettet dich nicht deine Jugend, 

Nicht das Erröthen der verſchämten Tugend, 
Nicht deine reizende Geſtalt! 

Das Laſter herrſcht mit ſiegender Gewalt. 

Es ſpricht mit frechem Angeſichte 

Den heiligen Geſetzen Hohn. 

Die Tugend ift aus dieſer Welt geflohn, 

Und dem Gefchlecht der Menichen drohn 

Nicht ferne mehr die göttlichen Gerichte. 


Füunfter Akt. 


Erſter Auftritt. 
Klytämneftra fommt. Der Char. 


Klytämnefira. 
Ich komme, meinen Gatten aufzufuchen. 
Noch immer bleibt er aus — es ift ſchon lange, 
Daß er das Zelt verließ — und drinnen meint 
Und jammert die Unglüdliche, nun fie 
Erfuhr, was für ein Schidfal fie erwartet. 
Er nähert fi, den ich genannt. Der iſt's, 
Das ift der Agamemnon, den man balb 
Verrucht wird handeln jehn an feinen Kindern. 


Bweiter Anftritt. 
Agamemnon. Die Borigen. 


Agamemnon. 
Gut, Klytämneitra, daß ich außerhalb 
Des Zelts dich treffe und allein. ch habe 
Mich über Dinge mit dir zu befprechen, 
Die einer Jungfrau, bie bald Braut fein wird, 
Nicht wohl zu hören ziemt. 

Alytämneſtra. 

Und was iſt das, 

Wozu die Zeit ſich dir ſo günſtig zeiget? 
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Agamemnon. 
Laß deine Tochter mit mir gehen! — Alles 
Iſt in Bereitfchaft, das geweihte Wafler, 
Das Opfermahl, das heilige Feu'r, die Rinder, 
Die vor der Hochzeit am Altar Dianens, 
In ſchwarzem Blute röchelnd, fallen follen. 
Klytämnefra, 
Gut redeſt du. Daß ih von deinem Thun 
Ein Gleiches rühmen könnte! — Aber fomm 
Du jelbft heraus, mein Kind! 
(Sie geht und Öffnet die Thür des Gezelts.) 
Was diefer da 
Mit dir beichloflen hat, weißt du ausführlich. 
Nimm unter deinem Mantel auch den Bruber, 
Dreftes, mit bir! | 
(Zu Agamemnon, indem Iphigenie heraustritt.) 
Sieh, da ift fie, deine 
Befehle zu vernehmen. Was noch fonft 
Für fie und mich zu jagen übrig bleibt, 
Merd’ ich hinzuzuſetzen wiſſen. 


— — — —— — 


Dritter Auftritt. 
Iphigenie mit dem Heinen Oreſtes zu den Borigen. 


Agamemmon. 
Was ift dir, Sphigenie? — — — Du weinſt? 
Du fiehft nicht heiter aus — du fchlägft die Augen 
Zu Boden und verbirgft dich in den Schleier? 

Iyhigenie. 
Ich Unglüdfelige! Wo fang’ ich an? 
Bei welchem unter allen meinen Leiden? 
Verzweiflung, wo ich nur beginnen mag, 
Verzweiflung, mo ich enden mag! 19 

Agamemnueon. 

Was ift das? 

Hat alles hier zufammen fich verftanden, 





Spbigenie in Aulis, 63 


Mich zu. beftürzen — Kind und Mutter außer ſich 
Und Unruh' im Geſichte — 
Alytämucfire, 
Mein Gemabl, 
Antworte mir auf das, was ich dich frage, 
Aufrichtig aber! 
Agamemnen. 
Braucht's dazu Ermahnung? 
Zur Sade. 
Alytämnefira. 
Iſt's an dem — willſt du fie wirklich 
Ermorden, deine Tochter und die meine? 
Agamemnon (fährt auf). 
Unglüklihe! Was für ein Wort haft bu gefprochen! 
Mas argmöhnft du? — Du jollit es nicht! 
Klytämneflra. 
Antworte 
Auf meine Frage. 
Agamemnon. 
Frage, was ſich ziemt, 
So kann ich dir antworten, wie ſich's ziemet. 
Klytämnefira. 
Sp frag ih. Sage du mir nur nichts anders. 
Agamemnon. 
Furchtbare Göttinnen des Glücks und Schickſals 
Und du, mein böfer Genius! 


Rlytämneſtra. 

Und meiner — 
Und dieſer hier! Ihn theilen drei Elende! 

Agamemnon. 
Worüber klagſt du? 

Rlytämmeſtra. 


Dieſes fragſt du noch? 
O dieſer Liſt gebricht es an Verſtande. 
Agamemnon. 
Sch bin verloren! Alles ift verrathen! 
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Klytämnefre. 
‘a, alles ift verrathen. Alles weiß ich, 
Und alles hört! ih, was du ung bereiteft. 
Dies Schweigen, diefes Stöhnen ift Beweiſes 
Genug. Das Reden magft du dir eriparen. . 
Agamemnon. 
Sch ſchweige. Neben, was nicht wahr iſt, hieße 
Mein Elend au durch Frechheit noch erfchiweren. 
Rlytämneſtra. 
Gib mir Gehör. Die räthſelhafte Sprache 
Bei Seit'. Ich will jetzt offen mit dir reden. 
Erſt drangſt du dich — Das ſei mein erſter Vorwurf — 
Gewaltſam mir zum Gatten auf, entführteſt 
Mich räuberiſch, nachdem du meinen erſten 
Gemahl erſchlagen, Tantalus — den Säugling 
Von ſeiner Mutter Bruſt geriſſen, mit 
Grauſamem Wurf am Boden ihn zerſchmettert. 
Als meine Brüder drauf, die Söhne Zeus', 
Die Herrlichen, mit Krieg dich überzogen, 
Entriß dich Tyndar, unſer Vater, den 
Du knieend flehteſt, ihrem Zorn und gab 
Die Rechte meines Gatten dir zurücke. 
Seit dieſem Tag — kannſt du es anders ſagen? 
Fandſt du in mir die lenkſamſte der Frauen, 
Im Hauſe fromm, im Ehebette keuſch, 
Untadelhaft im Wandel. Sichtbar wuchs 
Der Segen deines Hauſes — Luſt und Freude, 
Wenn du hineintratſt! Wenn du öffentlich 
Erſchienſt, der frohe Zuruf aller Menſchen! 
Solch eine Ehgenoſſin zu erjagen, 
Iſt Wenigen beſchert. Deſto gemeiner ſind 
Die ſchlimmen! Ich gebäre dir drei Töchter 
Und dieſen Sohn — und dieſer Töchter eine 
Willſt du jetzt ſo unmenſchlich mir entreißen! 
Fragt man, warum ſie ſterben ſoll — was kannſt du 
Hierauf zur Antwort geben? Sprich! ſoll ich's 
In deinem Namen thun? Daß Menelaus 
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Helenen wieder habe, ſoll ſie ſterben! 

O trefflich! Deine Kinder alſo ſind 

Der Preis für eine Buhlerin! Und mit 

Dem Theuerſten, was wir beſitzen, wird 

Das Haſſenswürdigſte erkauft! — Wenn du 

Nun fort ſein wirſt nach Troja, lange, lange, 

Ich im Palaſt indeſſen einſam ſitze, 

Leer die Gemächer der Geſtorbenen 

Und alle jungfräulichen Zimmer öde, 

Wie, glaubſt du, daß mir da zu Muth ſein werde? 

Wenn ungetrocknet, unverſiegend um 

Die Todte meine Thränen rinnen, wenn 

Ich ewig, ewig um ſie jammre: „Er, 

Der dir das Leben gab, gab dir den Tod! 

Er ſelbſt, kein andrer, er mit eignen Händen! 

Sieh zu, daß dir von deinen andern Töchtern, 

Von ihrer Mutter, wenn du wiederkehrſt, 

Nicht ein Empfang dereinſt bereitet werde, 

Der ſolcher Thaten würdig if. O um 

Der Götter willen! Zwinge mich nicht, fchlimm 

An dir zu handeln! Handle du nicht fo 

An ung! — Du millit fie ſchlachten! Wie? und melde 

Gebete willſt du dann zum Himmel richten? 

Mas willit du, rauchend von der Tochter Blut, 

Bon ihm erflehen? Fürchterliche Heimkehr 

Bon einem ſchimpflich angetretnen Zuge! 

Werd' ich für dich um Segen flehen dürfen? 

Um Segen für den Kindermörber flehn, 

Das hieße Göttern die Vernunft ableugnen! 

Und ſei's, daß du nah Argos wiederkehrft, 

Denkſt du dann deine Kinder zu umarmen? , 

O, dieſes Recht haft bu verſcherzt! Wie könnten 

Sie dem ins Auge ſehn, der eins von ihnen 

Mit kaltem Blut erſchlug? — Darüber ſind 

Wir einverſtanden — Mußteſt du als König, 

Als Feldherr dich betragen — kam es dir 

Nicht zu, bei den Achivern erſt die Sprache 
Schiller, Werke. Auswahl. VII. 5 
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Der Weisheit zu verſuchen? „Ihr verlangt 

Nach Troja, Griechen? Gut. Das Loos entſcheide, 
Weß Tochter ſterben ſoll!“ Das hätte einem 
Gegolten wie dem andern. Aber nicht, 

Nicht dir von allen Danaern allein 

Kam's zu, dein Kind zum Opfer anzubieten! 

Da! deinem Menelaus, dem zu Lieb’ 

Ihr ftreitet, dem hätt’ es gebührt, fein Kind, 
Hermione, der Mutter aufzuopfern! 

Und ich, die immer keuſch dein Bett bewahrte, 
Soll nun der Tochter mich beraubet ſehn, 

Wenn jene Lafterhafte, glüdlicher 

Als ih, nad Sparta heimzieht mit ber ihren! 
Beftreit mich, wenn ich Unrecht habe! Hab’ 

Ich Recht — o, fo geh in did! — bring fie nicht 
Ums Leben, beine Tochter und die meine! 


Chor. 
Laß dich erweichen, Agamemnon! Denf, 
Wie jchön es ift, fich feines Bluts erbarmen ! 
Das wird von allen Menſchen eingeftanden ! 


Iphigenie . 
Mein Vater, hätt’ ich Orpheus’ Mund, könnt' ich 
Durch meiner Stimme Zauber Feljen mir 
Zu folgen zwingen und durch meine Rebe 
Der Menſchen Herzen, wie ich wollte, jchmelzen, 
Jetzt würd’ ich diefe Kunft zu Hilfe rufen. 
Doch meine ganze Redekunſt find Thränen, 
Die hab’ ich, und die will ich geben! Sieh, 
Statt eines Zweigs der Flehenven leg’ ich 
Mich felbit zu deinen Füßen — Töbte mich 
Nicht in der Blüthe! — Diefe Sonne ift 
So lieblih! Zwinge mich nicht, vor der Zeit 
Zu jeben, was hier unten ift! — Ach war's, 
Die dich zum erftenmale Vater nannte, 
Die Erfte, die du Kind genannt, die Exfte, 
Die auf dem väterlichen Schooße jpielte, 
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Und Küſſe gab und Küſſe dir entlockte. 

Da ſagteſt du zu mir: „D meine Tochter, 

Werd' ich dich wohl, wie's deiner Herkunft ziemt, 
Im Haufe eines glücklichen Gemahles 

Einft glüdlich und gefegnet fehn?“ — Und id 
An diefe Wangen angebrüdt, die flehend 

Sebt meine Hände nur berühren, ſprach: 

„Werd' ich den alten Vater alsdann audy 

In meinem Haus mit ſüßem Gaftrecht ehren 
Und meiner Jugend jorgenvolle Pflege 

Dem Greis mit fchöner Dankbarkeit belohnen?“ 
So ſprachen wir. Sch hab's recht gut behalten. 
Du haft’3 vergeflen, du, und willſt mich töbten. 
D, nein! bei Pelops, deinem Ahnherrn! nein! 
Bei deinem Bater Atreug und bei ihr, 

Die mich mit Schmerzen dir gebar, und nun 
Aufs neue diefe Schmerzen um mich Teibet ! 

Mas geht mich Paris’ Hochzeit an? Kam er 
Nach Griechenland, mi Arme zu ermürgen? 

D gönne mir dein Auge! Gönne mir 

Nur einen Kup, wenn auch nicht mehr Exrhörung, 
Daß ich ein Denkmal deiner Liebe doch 

Mit zu den Todten nehme! Komm, mein Bruber! 
Kannft du auch wenig thun für deine Lieben, 
Hinfnien und weinen kannſt du doch. Er foll 
Die Schweiter nicht ums Leben bringen, fag’ ihm. 
Gewiß! Auch Kinder fühlen Jammer nad). 

Sieh, Vater! eine ftumme Bitte richtet ex 

An dich — laß dich erweichen! laß mich Ieben! 
Bei deinen Wangen flehen wir did an. 

Zwei deiner Xieben, der, unmünbig noch, 

Ich, eben faum erwadfen! Soll ih dir's 

Sn ein herzrührend Wort zufammenfafjen? 
Nichts Süßers gibt es, als der Sonne Licht 

Zu Shaun! Niemand verlanget nad da unten. 
Der rafet, der den Tob herbeiwünſcht! Befler 
In Schande leben, als bewundert jterben! 11 


68 Iphigenie in Aulis. 


Chor. 

Dein Werk iſt dies, verderbenbringende 
Helene! Deine Laſterthat empöret 
Die Söhne Atreus' gegen ihre Kinder. 

Agamennon. 
Sch weiß, wo Mitleid gut ift, und, wo nicht. 
Liebt' ich mein eigen Blut nicht, raſen müßt’ ich. 
Entſetzlich ift mir's, ſolches zu beichließen, 
Entjeglich, mich ihm zu entziehn — Sein muß es. 
Seht dort die Flotte Griechenlandes! Seht! 
Pie viele Könige in Erz gewaffnet! 
Bon diefen allen fieht nicht Einer Troja, 
Und nimmer fällt die Burg des Priamus, 
Du fterbeft denn, wie eö der Seher forbert. 
Bon wüthendem Verlangen brennt das Heer, 
Nach Phrugien die Segel auszufpannen, 
Und der Adiver Oattinnen auf: ewig 
Bon diefen Räubern zu befrein. Umfonft, 
Daß ich dem Götterfpruch mich widerſetze, 
Ich — du — und du — und unfre Töchter in 
Mycene würden Opfer ihres Grimmes. 
Nein, Kind! nicht Menelaus’ Sklave bin ich, 
Nicht Menelaus iſt's, der aus mir handelt. 
Dein Vaterland will deinen Tod — ihm muß ich, 
Gern oder ungern, dich zum Opfer geben. 
Das Baterland geht vor! — Die Griechen frei 
Zu maden, Kind, die Frauen Griechenlandes, 
Was an uns ift, vor räubrifchen Barbaren 
Zu ſchützen — das ift deine Pflicht und meine! (Cr geht ab.) 


Dierter Auftritt. 
Klytämneftra Iphigenie. Der Chor. 
Klytämnefira. 
Er geht! Er flieht dich! — Tochter — Fremblinge — 
Er flieht! — Ich Unglüdfelige! Sie ftirbt! 
Er bat fein Kind dem Orkus bingegeben! 
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Iphigenie. 
O weh mir! — Mutter, Mutter! Gleiches Leid 
Berechtigt mich zu gleicher Jammerklage! 12 
Kein Licht ſoll ich mehr ſchauen! Keine Sonne 
Mehr ſcheinen ſehn! — O Wälder Phrygiens! 
Und du, von dem er einſt den Namen trug, 
Erhabner Ida, wo den zarten Sohn, 
Der Mutter Bruſt entriſſen, Priamus 
Zu grauſenvollem Tode hingeworfen! 
O, hätt' er's nimmermehr gethan! den Hirten 
Der Rinder, dieſen Paris, nimmermehr 
Am klaren Waſſer hingeworfen, wo 
Durch grüne, blüthenvolle Wieſen, reich 
Beblümt mit Roſen, würdig, von Göttinnen 
Gepflückt zu werden, und mit Hyacinthen, 
Der Nymphen Silberquelle rauſcht — wohin 
Mit Hermes, Zeus' geflügeltem Geſandten, 
Zu ihres Streits unſeliger Entſcheidung, 
Athene kam, auf ihre Lanze ſtolz, 
Und, ſtolz auf ihre Reize, Cypria, 
Die Schlaue, und Saturnia, die Hohe, 
Auf Jovis königliches Bette ſtolz! 
O dieſer Streit führt Griechenland zum Ruhme, 
Jungfrauen, mich führt er zum Tod! 
Eher. 
Du fällſt 
Für Ilion, Dianens erftes Opfer. 
. Zyphigente 
Und er — o meine Mutter — er, der mir 
Das jammervolle Leben gab, er flieht! 
Er meidet fein verrathnes Kind! Weh mir, 
Daß meine Augen fie geſehen haben, 
Die traurige Verberberin! Ihr muß 
Ich fterben — unnatürli muß ich fterben, 
Durch eines Vaters frevelbaften Stahl! 
D Aulis, hätteft du der Griechen Schiffe 
- Sn deinem Hafen nie empfangen! Hätte 
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Ein günſt'ger Wind nach Troja ſie beflügelt, 
Kein Zeus hier am Euripus ſie verweilt! 
Ach, er verleiht die Winde nach Gefallen: 
Dem ſchwellt er mit gelindem Wehn die Segel, 
Dem ſendet er das Leid, die Angſt dem Andern, 
Den läßt er glücklich aus dem Hafen ſteuern, 
Den führt er leicht durchs hohe Meer dahin, 
Den hält er in der Mitte ſeines Laufes. 
War's nicht ſchon leidenvoll genug, nicht etwa 
Schon thränenwerth genug des Menſchen Loos, 
Daß er dem Tod noch rief, es zu erſchweren? 
Chor. 
Ach, wie viel Unheil, wie viel Elend brachte 
Die Tochter Tyndars über Griechenland! 
Du aber, Aermſte, jammerſt mich am meiſten, 
O, hätteſt du ſolch Schickſal nie erfahren! 


Fünfter Auftritt. 
Achil l es mit einigen Bewaffneten erſcheint in der Ferne. Die Vorigen. 


Iphigenie (erſchrocken). 
O Mutter, Mutter! Eine Schaar von Männern 
Kommt auf uns zu. 
Alytämneſtra. 
Der Göttinſohn iſt drunter, 
Für den ich dich hieher gebracht. 
Iphigenie 
(eilt nach der Thür und ruft ihren Jungfrauen). 
Macht auf! 
Macht auf die Pforten, daß ich mich verberge! 
Alytämnefra. 
Was ift dir? Bor wem flieheft du? 
Iphigenie. 
Bor ihm — 
Bor dem Peliden — ich erröthe, ihn 
Zu jehn — 
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Alytämneſtra. 
Warum erröthen, Kind? 
Iphigenie. 
Ach, die 
Beſchämende Entwicklung dieſer — 
Alytämnelra. 
Laß 


Die Glüdlihen erröthen! — Diefe zücht'gen 
Bedenklichkeiten jebt bei Seite, wenn 
Wir was vermögen follen — 
| Adilles (tritt näher). 
Arme Mutter! 
Klytämnefra. 
Du ſagſt fehr wahr. 
Adilles. 
Ein fürchterlihes Schreien 
Hört man im Lager. 
Alytämneſtra. 
Ueber was? Wem gilt es? 
Achilles. 
Hier deiner Tochter. 
RAlytämnekra. 
O, das weiſſagt mir 
Nichts Gutes. 
Achilles. 
Alles dringt aufs Opfer. 
Rlytämnmeſtra. 
Alles? 
Und niemand iſt, der ſich dagegen ſetzte? 
Achilles. 
Sch ſelbſt kam in Gefahr — 
Alytaämneſtra. 


Gefahr — 


Adilles. 
Gefteinigt 
Zu werden. 
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Klytämnefre 
Weil du meine Tochter 
Zu retten ftrebteft? 
Adilles. 
Eben darum. 
Klytämnefre. 
Nas? 
Mer durft’ es wagen, Hand an dich zu legen? 
Adilles. 
Die Griechen alle. 
Klytämnehra. 
Nie? Mo waren denn 
Die Schaaren deiner Myrmidonen? 
Adilles. 
Die 
Empörten fich zuerft. . 
Klytämnuefrae. 
Weh mir! Wir find 
Verloren, Kind! 
Adilles. 
| Die Hochzeit habe mich 
Bethöret, jchrien fie. 
Rlytämnefira. 
Und was jagteft bu 
Darauf? 
Adilles. 
Man jolle die nicht würgen, 
Die zur Gemahlin mir beftimmt geweſen. 


Rlytämnehra. 
Da fagteft du, was wahr ift. 
Adilles. 
Die der Vater 
Mir zugedacht. 
Klytämnefra. 


Und die er von Mycene 
Ausprüdlich darum hatte kommen lafien. 
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Adilles. 
Vergebens! Ich ward überfchrien. 
Rlytämneſtra. 
Die rohe 
Barbar'ſche Menge! 
Achilles. 


Dennoch rechne du 
Auf meinen Schutz. 
Rlytämnefra. 
So Bielen willſt du’3 bieten, 
Ein Einziger? 
Adilles. 
Siehft du die Krieger dort? 
Klytämnefra. 
OD, möge bir’3 bei diefem Sinn gelingen! 
Adillies, 
Es wird. 
Rlytämueſtra. 
So wird die Tochter mir nicht ſterben? 
Adilies. 
Solang ich Athem habe, nicht! 
Klytämnefra. 
Kommt man 
Etwa, fie mit Gewalt hinweg zu führen? 
Adilles. 
Ein ganzes Heer. Ulyſſes führt es an. 
Alytämnefira. 
Der Sohn des Sifyphus etwa? 
Adilles. 
Derjelbe. 
Rlytämneſtra. 
Führt eigner Antrieb oder Pflicht ihn her? 
Achilles. 
Die Wahl des Heers, die ihm willkommen war. 
Alytämnelra. 
Ein traurig Amt, mit Blut fi zu befubeln! 
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Adilles. | 
Sch werd' ihn zu entfernen wiſſen. | 
Rlytämmneſtra. 
Sollte 
Er wider Willen ſie von hinnen reißen? 
Achitles. 
Er? — Hier bei dieſem blonden Haar! 
Klytämneſtra. 
Was aber 
Muß ich dann thun? 
Achilles. 
Du hältſt die Tochter. 
Rlytämneſtra. 
Wird 
Das hindern können, daß man ſie nicht ſchlachtet? 
Achilles. 
Das wird dies Schwert alsdann entſcheiden! 18 
Iphigenie. 
Höre 


Mich an, geliebte Mutter. Hört mich beide. 
Was tobſt du gegen den Gemahl? Kein Menſch 
Muß das Unmögliche erzwingen wollen. 

Das größte Lob gebührt dem wohlgemeinten, 
Dem ſchönen Eifer dieſes fremden Freundes; x 
Du aber, Mutter, lade nicht vergeblich 

Der Griehen Zorn auf did und ftürze mir 

Den großmuthsvollen Mann nicht ins Verderben. 
Vernimm jebt, mas ein ruhig Ueberlegen 

Mir in die Seele gab. ch bin entichloffen, 

Zu fterben — aber, ohne Widerwillen, 

Aus eigner Wahl und ehrenvoll zu fterben! 

Hör meine Gründe an und richte felbft! 

Das ganze große Griechenland hat jegt 

Die Augen auf mich Einzige gerichtet. 

Sch made feine Flotte frei — durch mid 

Wird Phrygien erobert. Wenn fortan 

Kein griehifh Weib mehr zittern darf, gemaltfam 
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Aus Hellas’ ſel'gem Boden mweggefchleppt 
Zu werben von Barbaren, die nunmehr - 
Für Paris’ Frevelthat jo fürchterlich 
Bezahlen müflen — aller Ruhm davon 
Wird mein fein, Mutter! Sterbend ſchütz' ich fie. 
Ich werde Griechenland errettet haben, 
Und ewig jelig wirb mein Name ftrahlen. 
Wozu das Leben auch fo ängftlich lieben? 
Nicht dir allein — du haft mich allen Griechen 
Gemeinichaftlich geboren. Sieh dort, fieh 
Die Taufende, die ihre Schilde ſchwenken, 
Dort andre Taufende, des Ruders fundig. 
Entbrannt von edelm Eifer kommen fie, 
Die Schmad des Vaterlands zu rächen, gegen 
Den Feind durch tapfre Kriegesthat zu glänzen, 
Zu jterben für das Vaterland. Dies alles 
Macht’ ich zu nichte, ich, ein einzig's Leben? 
Wo, Mutter, wäre das gerecht? Was kannſt 
Du bierauf fagen? — Und alsdann — 

(Sich gegen Achilles wendend.) 

Sol der's 
Mit allen Griechen, eines Weibes wegen, 
Aufnehmen und zu Grunde gehn? Nein doch! 
Das darf nicht fein! 14 Der einz'ge Mann verbient 
Das Leben mehr, als hunderttauſend Weiber. 
Und will Diana diefen Leib, werd’ ich, 
Die Sterblidde, der Göttin widerftreben? 
Umfonft! ch gebe Griechenland mein Blut. 
- Man Ichlachte mich, man fchleife Trojas Feite! 
Das fol mein Denkmal fein auf ew'ge Tage, 
Das fei mir Hochzeit, Kind, Unfterblichkeit! 
Sp will’3 die Drbnung, und fo ſei's! Es herrſche 
Der Grieche, und e3 diene der Barbare! 
Denn der ift Knecht, und jener frei geboren! 
Chor. 

Dein großes Herz zeigft du — doch graufam ift 
Dein Schickſal, und ein hartes Urtheil ſprach Diana. 
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Adilles. 
Wie glücklich machte mich der Gott, der dich 
Mir geben wollte, Tochter Agamemnons! 
Glückſel'ges Griechenland, fo ſchön errettet! 
Glüdfelig du, durch ein fo großes Opfer 
Geehrt! Wie edel haft du da gefprochen! 
Wie deines Vaterlandes werth! Der ftarlen 
Nothwendigkeit willſt du nicht wiberftreben. 
Was einmal fein muß, muß vortrefflich fein. 
Se mehr dies fchöne Herz fich mir entfaltet, 
Ach, deſto feuriger. lebt’3 in mir auf, 
Di als Gemahlin in mein Haus zu führen. 
O finn’ ihm nad. So gern thät' ich dir Liebes, 
Und führte dich ald Braut in meine Wohnung. 
Kann ich im Kampfe mit den Griechen dich 
Nicht retten — o, beim Leben meiner Mutter! 
E3 wird mir jchredlich fein. Erwäg's genau. 
Es ift nichts Kleines um das Sterben! 

Iphigenie. 

| Meinen 

Entichluß bringt fein Beweggrund mehr zum Wanken. 
Mag Tyndars Tochter, herrlich vor ung allen, 
Durch ihre Schönheit Männer gegen Männer 
In blut'gem Kampf bewaffnen — meinetiwegen 
Sollſt du nicht fterben, Frembling! Meinetiwegen 
Sol niemand durch dich fterben! Sch vermag’, 
Mein Baterland zu retten. Laß mich's immer! 

Adilles. 
Erhabne Seele — Ya! Sit dies dein erniter 
Entſchluß, ich Tann bir nichts darauf ermwiebern. 
Warum, was Wahrheit ift, nicht eingeftehn? 
Du haft die Wahl des Edelſten getroffen! 
Doc dürfte die gewaltfame Entjchließung 
Dich noch gereu'n; drum halt’ ich Wort und werde 
Mit meinen Waffenbrüdern am Altar 
Dir nahe ftehn — fein müß'ger Zeuge deines Todes, 
Dein Helfer vielmehr und dein Schug. Wer weiß, 
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Menn nun der Stahl an deinem Halfe blinft, 
Ob dich des Freundes Nähe nicht erfreuet? 
Denn nimmer werd’ ich's dulden, daß bein Leben 
Ein allzuraſch gefaßter Vorſatz Türze. 
Set führ' ich dieſe — 

(auf feine Bewaffneten zeigend) 

nad) der Göttin Tempel; 
Dort findeft du mich, wenn du kommſt. 
(Er gebt ab.) 


Sechster Auftritt. 
Sphigenie. Klytämneſtra. Der Chor. 


Iphigenie. 
Nun Mutter! — 
Es neben ftille Thränen deine Augen? 
Elytämnefra. 
Und hab’ ich etwa feinen Grund, zu meinen? 
D ih Unglüdliche! 
Iphigenie. 
Nicht doch! Erweichen 
Mußt du mich jetzt nicht, Mutter. Eine Bitte 
Gewähre mir! 
KAlytämnefra. 
Entbede fie, mein Kind! 
Die Mutter findeft du gewiß. 
Iphigenie. 
Verſprich mir, 
Dein Haar nicht abzufchneiven, auch Fein. ſchwarzes 
Gewand um dich zu ſchlagen — 
Alytämnefira. 
Wenn ih dich 
Verloren habe? Kind, was forberit du? 
Iphigenie. 
Du haſt mich nicht verloren — deine Tochter 
Wird leben und mit Glorie dich krönen. 
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I 


Alytämnellra. 
Sch ſoll mein Kind im Grabe nicht betrauern? 
Iphigenie. 
Kein, Mutter! Für mich gibt’3 fein Grab. 
Rlytämnmeſtra. 
Wie das? 
Führt nicht der Tod zum Grab? 
Iphigenie. 
Der Tochter Zeus’ 
Geheiligter Altar dient mir zum Grabe. 
Rlytämneſtra. 
Du haſt mich überzeugt. Ich will dir folgen. 
Iphigenie. 
Beneide mich als eine Selige, 
Die Segen brachte über Griechenland. 
Rlytämneſtra. 
Was aber hinterbring' ich deinen Schweſtern? 
Iphigenie. 
Auch ſie laß keinen Trauerſchleier tragen. 
Klytämnefre. 
Darf ich die Schweitern nicht mit einem Worte 
Der Liebe noch von dir erfreuen? 
Iphigenie. 
Mög’ 
Es ihnen wohl ergeben! — Diefen da 
(auf Dreftes zeigend) 
Erziehe mir zum Mann! 
Alytämnefra. 
Küſſ' ihn noch einmal, 
Zum letztenmale! 
Iphigenie (ihn umarmend). 
Liebftes Herz! Was nur 
In deinen kleinen Kräften bat gejtanben, 
Das haft du redlich heut an mir gethan! 
Alytämnefra. 
Kann ich noch etwas Angenehmes fonft 
In Argos dir erzeigen?. 
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Meinen Vater 
Und deinen Gatten — haſſ' ihn nicht! 
Klytämnefra. 
D, der 
Soll ſchwer genug an dich erinnert werben! 
Iphigenie. 
Ungern läßt er für Griechenland mich bluten. 
KAlytämnefra. 
Sprid: binterliftig, niebrig, ehrenlos, 
Nicht, wie es einem Sohn des Atreus ziemet! 
Iphigenie (fi umſchauend). 
Mer führt mich zum Altar? — Denn an den Loden 
Möcht' ich nicht hingeriſſen fein. 
Klytämneflra, 
Ich felbft. 
Iphigenie. 
Nein, nimmermehr! 
Klytämnefra. 
Ich falle deinen Mantel, 
Iphigenie. 
Sei mir zu Willen, Mutter, bleib! — Das iſt 
Anſtändiger für dich und mich! — Hier von 
Des Vaters Dienern findet ſich ſchon einer, 
Der zu Dianens Wieſe mich begleitet, 
Wo ich geopfert werden ſoll. 
(Sie wendet ſich zum Gefolge.) 
Alytämmerre (folgt ihr mit den Augen). 
Du gebft, 
Mein Kind? 
Iphigenie. 
Um nie zurück zu kehren! 
Alytämnefra. 
Verläſſeſt deine Mutter? j 
Iphigenie. 
Und unwürdig 
Von ihr geriſſen, wie du ſiehſt. 
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Rlytämnelra. 
O, bleib! 
Verlaß mich nicht! 
(Will auf fie zueilen.) 
Iphigenie (tritt zurück). 
Nein, keine Thränen mehr! 
Gie redet den Chor an, mit dem fie gelommen iſt.) 
Ihr Jungfrau'n, ftimmt der Tochter Jupiters 
Ein hohes Loblied an aus meinem Leiden 
Zum froben Zeichen für ganz Griechenland! 
Das Opfer fange an — Wo find die Körbe? 
Die Flamme lodre um den Opferfuchen! 
Mein Bater falle den Altar! Ich gebe, 
Heil und Triumph zu bringen den Adhivern. 
Kommt, führt mich hin, der Phrygier und Trojer 
Furchtbare Ueberwinderin! Gebt Kronen, 
Gebt Blumen, diefe Loden zu befrärzen! 
Erhebt den Tanz um den beiprengten Tempel, 
Um ben Altar der Königin Diana, 
Der Göttlicden, der Seligen! Denn, nun 
Es einmal fein muß, will ich das Orakel 
Mit meinem Blut und Opfertode tilgen. 
Chor 
(wendet fich gegen Kiytämneftra, die in ftumme Traurigkeit verſenkt ſteht). 
Bald, bald, ehrwürd'ge Mutter, weinen wir mit bir, 
Die heil'ge Hanblung duldet Teine Thränen. 
Iphigenie. 
Helft mir Dianen preifen, Sungfrauen, 
Die,. Chalcis nahe Nachbarin, in Aulis 
Gebietet, wo die Flotte Griechenlands 
Im engen Hafen meinetivegen weilet! 
D Argos, mütterliches Land! und du, 
Der frühen Kinbheit Pflegerin, Mycene! 
Chor. 
Die Stabt des Perſeus rufft du an, von den 
Cyklopen für die Ewigkeit gegründet! 
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Iphigenie. 
Ein ſchöner Stern ging den Achivern auf 
Sn deinem Schooß — Doch nein! ih will ja freudig fterben. 
Chor. 

Im Ruhm wirſt du unſterblich bei uns leben. 

Iphigenie. 
O Fackel Jovis! Schöner Strahl des Tages! 
Ein ander Leben thut ſich mir jetzt auf, 
Zu einem andern Schichkſal ſcheid' ich über. 
Geliebte Sonne, fahre wohl! * 

(Sie gebt ab.) 
* Hier fchließt fich die bramatifche Handlung. Was noch folgt, ift 


vie Erzählung von Iphigeniens Betragen beim Opfer und * wunder⸗ 
baren Errettung. 


Schiller, Werke. Auswahl, VI. 6 





Anmerkmgen. 


Diefe Tragödie ift vielleicht nicht die tabelfreiefte bes Euripides, 
weder im Ganzen, noch in ihren Theilen. Agamemnons Charakter ift 
nicht feft gezeichnet. und durch ein zweideutiges Schwanken zwiſchen Un- 
menſch und Menſch, Ehrenmann und Betrliger, nicht wohl fähig, unfer 
Mitleiden zu erregen. Auch bei dein Charakter des Achilles bleibt man 
zweifelhaft, ob man ihn tadeln oder bewundern fol. Nicht zwar, weil 
er neben dem Racine’ihen Achilles zu ungalant, zu unempfindfam er- 
ſcheint; der franzöfifche Achilles ift der Liebhaber Iphigeniens, was jener 
nicht iſt und nicht fein ſoll; dieje kleine, eigennütige Leidenſchaft würde 
fi) mit dem hohen Ernft und dem wichtigen Intereſſe des griechifchen 
Stüds nicht. vertragen. Hätte ſich Achilles wirklich überzeugt, daß 
Griehenlands Wohl dieſes Opfer erheifhe, jo möchte er fie immer be- 
wundern, beffagen und fterben laffen. Er ift ein Grieche und ſelbſt 
ein großer Menfch, der dieſes Schickſal eher beneibet, als flirdhtet; aber 
Euripides nimmt ihm ſelbſt diefe Entfhuldigung, indem er ihm Ber- 
achtung des Orakels, menigftens Zweifel in den BPriefter, der es ver- 
fündigt bat, in den Mund legt — man fehe die dritte Scene des 
vierten Akts — und felbft fein Anerbieten, Iphigenien mit Gewalt zu 
erretten, beweist feine Geringihätung des Orakels; denn wie fünnte 
er fi) gegen das auflehnen, was ihm heilig it? Wenn aber das 
Heilige wegfällt, fo Tann er in ihr nichts mehr fehen, als ein Opfer 
der Gewalt und priefterlicden Künfte, und Tann ſich diejer großmütbige 
Götterfohn auch alsdann noch jo ruhig dabei verhalten? Muß er fie 
nicht vielmehr, wenn fie mit thörichtem Fanatismus gleich jelbft in den 
Tod ſtürzen will, mit Gewalt davon zurücdhalten, als daß er ihr er- 
lauben könnte, ein Opfer ihrer Verblendung zu werden? Man nehme 
es aljo, wie man will, fo ift entweder fein Verſuch zu retten thöricht, 
oder feine nachfolgende Ergebung unverzeihlih, und inconfequent bleibt 
in jedem Falle fein Betragen. Der Chor in diefem Stüde, wenn id) 
feine erfle Erſcheinung ausnehme, ift ein ziemlich überflüffiger Theil ber 
Handlung, und, wo er fih in den Dialog miſcht, geſchieht es nicht 
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immer auf eine geiftvolle Weiſe; das ewige monotoniſche Verwünſchen 
des Baris und der Helene muß endlich jeden ermüden. Was gegen die 
durh ein Wunder bewirkte Entwidelung de3 Stücks zu fagen wäre, 
übergebe ich; überhaupt aber ift zwijchen der dramatifchen Fabel dieſes 
Dichters und feiner Moral oder den Gefinnungen feiner Perjonen zu⸗ 
weilen ein jeltfamer Widerfpruch fihtbar, den man, fo viel ich weiß, 
noch nit gerligt Hat. Die abenteuerlicäften Wunder und Götter 
mährchen verfhmäht er nicht; aber feine Perfonen glauben nur nicht 
an ihre Götter, wie man häufige Beifpiele bei ihm findet. Iſt e8 dem 
Dichter erlaubt, feine eigenen Gefinnungen in Begebenheiten einzufledh- 
ten, die ihnen fo ungleidartig find, und handelt er nicht gegen fich 
felbft, wenn er den Berftand feiner Zufchauer in eben dem Augenbfide 
aufflärt oder ſtutzen macht, wo er ihren Augen einen höhern Grad von 
Glauben zumuthet? Sollte er nicht vielmehr die fo Yeicht zu zerftörende 
Illuſion dur die genauefte Uebereinſtimmung von Gefinnungen und 
Begebenheiten zufammen zu balten und dem Zuſchauer den Glauben, 
der ihm fehlt, durch die handelnden Perjonen unvermerkt mitzutheilen 
beflifien fein? 

Was Einige hingegen an dem Charakter Iphigeniens tadeln, wäre 
ich jehr verjucht, dem Dichter als einen vorzliglich ſchönen Zug anzu- 
ſchreiben; dieſe Miſchung von Schwäche und Stärke, von Zaghaftigkeit 
und Heroismus, ift ein wahres und reizendes Gemälde ver Natur. 
Der Uebergang von einem zum andern ift fanft und zureichend motiviert. 
Ihre zarte Jungfräulichkeit, die zurückhaltende Würde, womit fie den 
Achilles, jelbft da, wo er alles für fie getban hat oder zu thun bereit 
ift, in Entfernung hält, die Beſcheidenheit, alle Neugier zu unterbrüden, 
die das räthjelhafte Betragen ihres Vaters bei ihr rege machen muß, 
felbft einige hier und da bervorblidende Strahlen von Muthwillen und 
Enftigkeit, ihr heller Berftand, der ihr fo glüdlich zu Hilfe kommt, ihr 
ſchreckliches Schidfal noch felbft won der lachenden Seite zu ſehen, die 
fanft wiederkehrende Anhänglichleit an Leben und Sonne — der ganze 
Charakter ift vortrefflih. Klytämneftra — mag fie ander&wo eine noch 
fo Iafterhafte Gattin, eine noch jo graufame Mutter fein, darıım küm⸗ 
mert fi) der Dichter nicht — hier ift fie eine zärtliche Mutter und 
nichts als Mutter; mehr wollte und brauchte der Dichter nicht. Die 
mütterliche Zärtlichkeit ift’3, die er in ihren janften Bewegungen, wie 
in ihren heftigen Ausbrüchen jchildert. Aus diefem Grunde finde ich 
die Stelle im fünften Alt, wo fie Sphigenien auf die Bitte, fie möchte 
ihren Gemahl nicht Hafen, zur Antwort gibt: „O, der foll fchwer genug 
an dich erinnert werben!“ eine Stelle, worin ihre künftige Mordthat vor- 
bereitet zu jein jcheint, eher zu tadeln, als zu loben, — zu tabeln, weil fie 


81 Iphigenie in Aulis. 


dem Zuſchauer (dem griechiſchen wenigſtens, der in der Geſchichte des Hauſes 
Atreus ſehr gut bewandert war, und für den doch der Dichter ſchrieb) 
plötzlich die andere Klytämneſtra, die Ehebrecherin und Mörderin, in 
den Sinn bringt, an die er jetzt gar nicht denken ſoll, mit der er die 
Mutter, die zärtliche Mutter, gar nicht vermengen fol. So glücklich 
und ſchön der Gedanke ift, in demjenigen Stide, worin Klytämneftra 
als Mörderin ihres Gemahls erfcheint, das Bild der beleidigten Mutter 
und die Begebenheit in Aulis dem Zuſchauer wieder ins Gedächtniß zu 
bringen (wie es 3.8. im Agamemnon des Aeſchylus geichieht), fo ſchön 
biejes ift, und auß eben dem Grunde, warum biefes jchön ift, ift es 
fehlerhaft, in dasjenige Stüd, das uns die zärtliche, leidende Mutter 
zeigt, die Ehebredherin und Mörderin aus dem andern herliberzuziehen; 
jenes nämlich diente dazu, den Abſcheu gegen fie zu vermindern, dieſes 
kann Feine andere Wirkung haben, als unfer Mitleiven zu entlräften. 
Ich zweifle auch ſehr, ob Euripides bei der oben angeführten Stelle 
diefen unlautern Zweck gehabt hat, den ihm Viele geneigt fein dürften 
als eine Schönheit unterzufchieben. | 

Die Gefinnungen in diefem Stüde find groß und edel, die Hand- 
Yung wichtig und erhaben, die Mittel dazu glücklich gewählt und geordnet. 
Kann etwas wichtiger und erhabener fein, als die — zuletzt doch freis 
willige — Aufopferung einer jungen und blühenden Fürftentochter für 
das Glüd fo vieler verfammelten Nationen? Konnte die Größe diefes 
Opfers in ein volleres und ſchöneres Licht geftellt werden, als durch das 
prädtige Gemälde, das der Dichter durch den Chor (in der Zwiſchen⸗ 
handlung des erften Altes) von der glänzenden Ausrüſtung des griechi⸗ 
ſchen Heeres gleichſam im Hintergrunde entwerfen Täßt? Wie groß end⸗ 
ih und wie einfach malt er uns Griechenlands Helden, denen dieſes 
Opfer gebracht werben foll, in ihrem herrlichen Nepräfentanten Achilles! 

Die gereimte Meberfeßung der Chöre gibt dem Stüde vielleicht ein 
zwitterartigeß Anſehen, indem fie lyriſche und dramatiſche Poeſie mit ein⸗ 
ander vermengt; vielleicht finden Einige fie unter der Wilirde des Drama. 
Sch würde mir dieſe Neuerung auch nicht erlaubt haben, wenn ich nicht 
geglaubt hätte, die in der Weberfeung verloren gehende Harmonie der 
griedhifchen Verſe — ein Berluft, der Hier um fo mehr geflihft wird, 
da in dem Inhalte ſelbſt nicht immer der größte Werth liegt — im 
Deutſchen durch etwas erfegen zu müffen, wovon ich gern glaube, daß 
es jener Harmonie nicht nahe fommt, was aber, wäre e8 auch nur ber 
überwundenen Schwierigfeit wegen, vielleicht einen Reiz für diejenigen 
Leſer hat, die durch eine ſolche Zugabe für die Chöre bes griechiſchen 
Trauerſpiels erft gewonnen werden müſſen. Kann mid) diejes bet unfern 
griechiſchen Zeloten nicht entſchuldigen, fo find fie Hinlänglich durch bie 
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Schwierigleiten gerächt, die ich bei diefem Verſuche vorgefunden habe. 
Sn einigen wenigen Stellen hab’ ich mir erlaubt, von der gewöhnlichen 
Erflärungsart abzugeben, wovon hier meine Gründe, 

1 Weil es mir jo gefiel — denn deiner Knechte bin ich 
feiner. Dieler Sinn ſchien mir den Worten des Tertes angemeffener 
und überhaupt griechifcher zu fein, als welchen Brumoy und andere 
Ueberfeer diefer Stelle geben. Ma volonte est mon droit. Est-ce 
à vous & me donner la loi? Nicht doch! So konnte Menelaus nicht 
anf den Vorwurf antworten, den ihm Agamenmon macht, was er 
nöthig habe, feine (Agamemnons) Angelegenheiten zu beobachten, zu be 
wachen (pvlasser)? Ich hab’ es nicht nöthig, antwortet Menelaus, 
denn ih bin nicht dein Knecht. Ich Hab’ es getban, weil e8 mir fo 
gefiel, .quia voluntas me vellicabat. Auch mußte Brumoy in ber 
Frage ſchon dem griechiſchen Terte Gewalt antgun, um feine Antwort 
berauszubringen. De quel droit, je vous prie, entrez-vous dans 
mes secrets sans mon aveu? Im Xert heißt es bloß: Was haft bu 
meine Angelegenheiten zu beobachten? Im Franzöfiichen ift die Antwort 
troßig, im Griechiſchen ift fie naiv. 

2 Wie fiel dir plöglih da die Laſt vom Herzen, Im 
Griechiſchen Hingt es noch ſtärker: Du freuteft dich in deinem Herzen. 
Erleihtert konnte ſich Agamenmon allenfall® fühlen, daß ihm durch 
Kalchas ein Weg gezeigt wurde, feine Feldherrnwürde zu erhalten und 
feine ebrgeizigen Abfichten durchzuſetzen; freuen konnte er ſich aber 
doc nicht, daß dieſes durch die Hinrichtung feiner Tochter geichehen 
mnßte. 

3 Dieje ganze Antiftrophe, die zwei erften Abfäte befonders, find 
mit einer gewiffen Dunkelheit behaftet; die Moral, die fie enthalten, 
ift zu allgemein, man vermißt den Zuſammenhang mit dem Uebrigen. 
Prenöt Hält den Zert für verborben. Diefe allgemeinen Reflerionen 
des Chors über feine Sitten und Anfländigfeit, dünkt mir, könnten 
eben jo gut dur das unartige Betragen beider Brüder in einer der 
vorhergehenden Scenen, davon der Chor Zeuge geweſen tft, veranlaßt 
worden fein, al® durch den Frauenraub des Paris. Die Schwierigkeit, 
den eigentlichen Sinn des Tertes herzuftellen, wirb die Freiheit ent- 
ſchuldigen, die ich mir bei der Meberfegung genommen habe. 

4 Du wirft immer mit mir geben! Wörtlich müßte überſetzt 
werden: Meine Tochter, bu kommſt eben dahin, wo dein Vater; ober: 
Es fommt mit dir eben dahin, wo mit deinem Vater. Wenn biefer 
Doppelfinn nicht auf den Gemeinplat Hinanslaufen fol, daß eines 
fterben müffe, wie das andre, welches Euripides doch ſchwerlich gemeint 
haben konnte, fo ſcheint mir der Sinn, den ih in der Ueberſetzung 
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vorgezogen habe, der angemeſſenere zu ſein: dein Bild wird mich immer 
begleiten. Die Erklärungsart des franzöfiſchen Ueberſetzers iſt etwas 
weit hergeholt und gibt einen froſtigen Sinn: dich erwartet ein ähnliches 
Schickſal. Auch du wirſt eine weite Seereiſe machen. 

5 Du Haft dich weggemacht ins Ausland. Dort mad! 
dir zu thun. ’EIIodv 64 Trafo moäcse. In diefem Io» liegt, 
dünkt mir, ein beftimmterer und fehärferer Sinn, als andere Ueber⸗ 
ſetzer darein gelegt haben. Klytämneſtra nämlich macht ihrem Gemahl 
den verſteckten Vorwurf, daß er die Seinigen verlaſſen habe, um ſich 
einer auswärtigen Unternehmung zu widmen. Er habe ſich feiner Haus- 
rechte dadurch begeben, will fie jagen. Er fei ein Fremder. Du haft 
dich Hinaus gemacht, fo bekilmmere dich um Dinge, die draußen find! 

6 Gewiß recht brav, fobald fie mögen. Diele Stelle bat 
Brumoy zwar fehr gut verftanden, auch den Sinn, durd eine Um- 
fchreibung freilich, jehr richtig ing Franzöfiiche übergetragen; aber ihre 
wirkliche Schönheit ſcheint er doch nicht erfannt zu haben, wenn er 
fagen kann: Je crains de n’avoir 6t6 que trop fidèle & mon original, 
& ses depens et aux miens. Die Stelle ift voll Wahrheit und Natur. 
Klytämneftra, ganz erfüllt von ihrer gegenwärtigen Bebrängniß, ſchil⸗ 
dert dem Achilles ihren verlaffenen Zuftand im Lager der Griedhen, und 
in der Hitze ihres Affekts kommt es ihr nicht daranf an, in ihre Schilde- 
rung des griechifchen Heers einige harte Worte mit einfließen zu laffen, 
die man ihr, als einer Frau, die fich durch ein außerordentliches Schickſal 
ans ihrem Gynäceum plötzlich in eine ihr fo fremde Welt verſetzt und 
der Discretion eines trogigen Kriegsheers überlaffen fieht, gern zu gut 
halten wird. Mitten im Strom ihrer Rebe aber fällt e8 ihr ein, daß fie 
vor dem Achilles fteht, der jelbit einer davon iſt; diefer Gedanke, vielleicht 
auch ein Stirnrunzeln des Achilles bringt fie wieder zu fich ſelbſt. Sie 
will einlenken und, je ungeſchickter, deſto wahrer! Im Griechiſchen find 
es vier Furze hineingeworfene Worte: zonsıuov d', örar Hulasıv, 
woraus im Deutichen freilich noch einmal fo viel geworden find. Prevöt, 
deffen Bemerkungen fonft vol Scharffinn find, verbeffert feine Vorgänger 
hier auf eine ſehr unglüdliche Art: Ciytemnestre, fagt er, veut dire 
et dit, & ce qu’il me sembie, aussi clairement qu’il &tait n&cessaire, 
qu’Achille peut se servir de son ascendant sur l'armée pour pré- 
venir les desseins d’Agamemnon. Le P. Brumoy n’eüt point trahi 
son auteur en exprimant cette pensee. Nein, ein fo gejuchter Ge- 
danke kann höchftens einem eiskalten Commentator, nie aber dem Euri- 
pides oder feiner Klytämneftra eingefommen fein! 

7 Ra, haffenswerther ſelbſt als Menelaus müßt ich 

fein. Der griechische Achilles drückt fich beleidigender aus: „Ich wäre 
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gar nichts, und Menelaus liefe in der Reihe der Männer.“ Haſſen 
konnte man den Menelaus, als den Urheber dieſes Unglücks, aber Ver⸗ 
achtung verdiente er darum nicht. 

8 Und du wirft eilen, fie zu fliehn! Ich weiß nicht, ob ich 
in diefer Stelle den Sinn meines Autors getroffen habe. Wörtlich heißt 
fie: „Erſtlich betrog mid meine Hoffnung, did” meinen Eidam zu 
nennen; alsdann ift dir meine fterbende Tochter vielleicht eine böſe Bor- 
bedeutung bei einer Fünftigen Hochzeit, wovor bu dich, hüten mußt. 
Aber du Haft wohlgeiproden am Anfang wie am Ende.” Der franzö- 
ſiſche Ueberſetzer erlaubt fich einige Freiheiten, um die Stelle zufanmen- 
hängender zu. maden. Mais d’un autre cötö, quel funeste presage 
pour votre hymen, que la mort de l’&pouse, qui vous fut destinde! 
le second malheur interesse l’&poux aussi bien que Ja möre. Enfin 
qu’ajouterais-je & vos paroles etc, Hier, und nad) dem Buchſtaben des 
Textes, ift e8 nur eine Warnung; ich nahm es als einen Zweifel, eine 
Beſorgniß der Klytämneſtra. So fehr diefe durch Achilles’ Berficherungen 
beruhigt fein könnte, fo liegt e8 doch ganz in dem Charakter der ängſt⸗ 
lichen Mutter, immer Gefahr zu jehen, immer zu ihrer alten Furcht zurückzu⸗ 
fehren. Auch das, was folgt, wird dadurch in einen natürlichen Zufammen- 
bang mit dem Vorhergehenden gebracht. „Aber alles, was bu ſagteſt, 
war ja wohl geſprochen,“ d. i. ih will deinen Verſicherungen trauen. 

dGibt's Leine Götter — warum leid ih? Gewöhnlich 
überjegt man diefe Stelle: da un, ri del movelv; als eine allgemeine 
moralifche Reflexion: gibt’3 feine Götter — wozu unfer mühlames Stre- 
ben nah Tugend? Moralifche Reflerionen find zwar fehr im Geſchmack 
des Euripides; dieſe aber fcheint mir im Mund der Klytämneflra, die 
zu ſehr auf ihr gegenwärtiges Leiden geheftet ift, um jolchen allgemeinen 
Betrachtungen Raum geben zu können, nicht ganz fehidlich zu jein. Der 
Sinn, in dem ich diefe Stelle nahm, wird durch feine nähere Beziehung 
auf ihre Lage gerechtfertigt, und der Buchſtabe des Tertes fchließt ihn 
nicht aus. Gibt es feine Götter, warum muß ich leiden? d. h. warum 
muß meine Iphigenie einer Diana wegen fterben? 

10 Berzweiflung, wo ih nur beginnen mag! Berzweif- 
lung, wo id) enden mag! Joſua Barnes überjekt: Quodnam 
malorum meorum sumam exordium? Omnibus enim licet uti primis 
et postremis et mediis ubique. Angenommen, daß diefer Sinn der 
wahre ift, fo liegt ihm vielleicht eine Anfpielung auf irgend eine grie- 
hifche Gewohnheit zum Grunde, dergleihen man im Euripides mehrere 
findet. Da der Reiz, den eine ſolche Anfpielung für ein griechifches 
Publikum haben konnte, bei und wegfält, fo wiirde man dem Dichter 
durch eine treue Ueberſetzung einen ſchlechten Dienft ermeijen. 
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11 Beſſer in Schande leben, als bewundert ſterben. Der 
franzöfifche Ueberſetzer mildert dieſe Stelle: Une vie malheurense est 
m&me plus prisée qu’une glorieuse mort. Wozu aber diefe Milverung? 
Iphigenie darf und fol in dem Zuftande, worin fie if, und in dem 
Affecte, worin fie redet, den Werth des Lebens übertreiben. 

12 Gleiches Leid berechtigt mih zu gleider Jammer- 
Mage. Wehe mir! ruft die Mutter. Wehe mir! ruft die Tochter: 
denn das nämliche Lied ſchickt fich zu beider Schidfal. Der P. Brumoy 
nimmt es in der That etwas zu foharf, wenn er dem Euripides Schuld 
gibt, als habe er mit dem Worte nsAog die Berdart bezeichnen wollen, 
und bei diefer Gelegenheit die weiſe Bemerkung macht, daß ein Actenr 
niemals von fich ſelbſt jagen müfle, er rede in Berfen. 

13 Das wird dies Schwert alsdann entfheiden. Wörtlich 
beißt es: Es wird (oder er wird) aber do dazu kommen! — Nun 
kann es freilich auch fo verftanden werben: Klytämneftra. Wird 
darum mein Kind nicht geopfert werden? Achilles. Darım wird er 
wenigftens kommen; oder es kann heißen: Achilles. Du hältft deine 
Tochter fe. Klytämnefra. Wird das hindern können, daß man 
fie nicht opfert? Achilles. Nein, er wird aber dort feinen Angriff 
tun. — Die angenommene Erflärungsart feheint die natürlichſte zu fein. 

14 Dies ift eine von den Stellen, die dem Euripibes ben Namen 
des Weiberfeinded zugezogen bat. Wenn man fie aber nım auf den 
Achilles deutet, fo verliert fie das Anftößige; und diefe Erflärungsart 
ſchließt auch der Tert nicht aus. 





Scenen 


aus den 


Phönizierinnen des Euripides. 





Berfonen. 


Jokaſte, des Oedipus Gemahlin und Mutter, Königin zu Theben. 
Antigone, ihre Tochter. 

Eteofleß, ; j 

Polynices, ihre und des Dedipus Söhne. 

Hofmeiſter der Antigone. 

Chor fremder Frauen aus Phönizien. 


Die Scene iſt vor dem Palaſt des Oedipus zu Theben. 


Scenen ans den Phönizierinnen. 


Iokafe. 
D, der du wandelſt zwifchen den Geftirnen 
Des Himmels und, auf golbnem Wagen tbronend, 
Mit flücht'gen Rofien Ylammen von bir ftrömft, 
Erhabner Sonnengott — wie feindlich ftreng 
Sahft du auf Thebens Land herab, als Kabmus, 
Der Tyrer, feinen Fuß bieher gefekt. 
Dem Könige gebar der Venus Tochter 
Harmonia den Polydor; von dieſem 
Soll Labdakus, des Lajus Vater, ftammen. 
Sch bin Mendceus’ Tochter; meinen Bruder 
Nennt Kreon fi) von mütterlicher Seite. 
Solafte heiß’ ih — aljo nannte mid 
Mein Bater — und mein Ehgemahl war Lajus. 
Der ging, als lang Fein Kinverfegen kam, 
Nah Phöbus' Stadt, aus unferm Chebette 
Sich einen Leibeserben zu erflehn. 
Ihm ward die Antwort von dem Gott: „Beberricher 
Der roſſekundigen Thebaner, werde 
Nicht Vater wider Jovis Schluß! denn zeugft 
Du einen Sohn, fo wird dich der Erzeugte tödten 
Und wandeln muß dein ganzes Haus durch Blut.“ 
Doch er, von Luft und Bachus’ Wuth befiegt, 
Ward Vater — Als ein Knabe nun erfchien, 
Gab er, der Uebereilung. jebt zu ſpät 
Gewahr und des Drafels eingeben, 
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Den Neugebornen, dem er durch die Sohlen 
‚Ein ſpitzig Eifen trieb, den Hirten, ihn 

Auf Junos Au zu werfen, die den Gipfel 
Cithärons ſchmückt. Hier warb er von den Hirten 
Des Polybus gefunden, heimgetragen 

Und vor die Königin gebracht, die, meines 
Gebärens Frucht an ihre Brüfte legend, 

Beim Gatten ſich des Kındes Mutter rühmte. 
Als er zum Süngling nun gereift, und um 
Das Kinn das zarte Milchhaar angeflogen, 
Ging er — ſei's aus freiwill’ger Regung, ſei's 
Auf fremden Wink — die Eltern zu erfragen, 
Nach Phöbus' Stadt, wohin zu gleicher Zeit 
Auch Lajus, mein Gemahl, fi aufgemacht, . 
Dom weggelegten Sohne Kundſchaft zu erhalten. 
Auf einem Scheiveimeg in Phocis ftießen 

Gie auf einander, und der Wagenführer 

Des Lajus rief: Mach Platz dem König, Yrembling! 
Doch er kroch ſchweigend feines Weges fort 

Mit hohem Geift, bis ihm ber Belter Huf 

Die Ferſe blutig trat — da — doch wozu 

Noch über fremdes Unglüd mich verbreiten? 

Da Schlug der Sohn den Bater, nahm den Wagen 
Und bracht' ihn feinem Pfleger Polybus. 

Als bald darauf bie. räuberiiche Sphint 

Das Land umber vermüftete, ließ Kreon 

Der Schweiter Hand, bie jebt verwittwet war, 
Dem zur Belohnung bieten, der die Frage 

Der räthjelhaften Jungfrau würde Idfen. 

Das Schickſal fügt's, daß Debipus, mein Sohn, 
Das Näthjel löst, worauf er König ward, 

Und diefes Landes Seester ihn belohnte. 
Unwiſſend freit' der Unglüdfelige 

Die Mutter; auch die Mutter wußte nicht, 

Daß fie den eignen Sohn umfing. Sp gab 

Sch Kinder meinem eignen Kind, zwei Knaben, 
Den Eteofles erft und Polynices, 
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Den Herrliden — zwei Töchter dann, die jüngfte 
Iſmene von ihm felbft, die ältefte 

Bon mir Antigone genannt. Doch als 

Der Unglüdfelige ſich enblih nun 

Als feiner Mutter Chgemahl erkannte, 

Und allee Jammer ftürmend auf ihn drang, 
Stach der Verzweiflungsvolle mörderiſch 

Mit goldnem Haken ſich die blutenden 

Augäpfel aus — Indeſſen bräunte ſich = 
Der Söhne Wange; dieſes Unglüds Schmach 
Dem Aug der Welt zu bergen — ſchwer gelang’3 — 
Verichlofien fie den Vater im Palnfte. 

Hier lebt er noch; doch, der Gewaltthat zürnend, 
Ergoß er Flüche auf der Söhne Haupt, 

Daß Lajus’ ganzes königliches Haus 

Dur ihres Schwerte Schärfe möge fallen! * 
Und dieſes ſchweren Fluchs Erfüllung nun, 
Wenn ſie beiſammen wohnen blieben, nicht 
Herbeizurufen, ſchloſſen unter ſich 

Die Brüder den Vertrag, daß ſich der jüngre 
Freiwillig aus dem Reich verbannen ſollte, 
Indeß der ältere des Throns genöſſe, 

Und beide ſo von Jahr zu Jahre wechſelnd. 
Doch Eteokles, mächtig nun des Throns, 
Verſchmäht herabzuſteigen, und verſtößt 

Den jüngeren gewaltſam aus dem Lande. 

Der flieht nach Argos, wo Adraſtus ihn 

Zum Eidam ſich erwählt, und um ihn her 

Ein mächtig Heer verſammelt. Dieſes führt 

Er gegen Thebens ſieben Thore nun 

Heran, des Vaters Reich zurückefordernd, 

Und ſeinen Antheil an dem Königsthron. 

Nun hab' ich, beide Brüder zu verſöhnen, 
Polynicen vermocht, auf Treu und Glauben 
Sich bei dem Bruder friedlich einzufinden, 

Eh ſie im Treffen feindlich ſich vermengen. 

Er werde kommen, meldet mir der Bote. 
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Sei du nun unfer Retter, Vater Zeus, 

Der in des Himmels lichten Kreifen wohnt, 
Und fende meinen Kindern die Verſöhnung! 
Menn du ein weile Weſen bift, nicht immer 
Kannft du denfelben Menſchen elend fehn! | 
; (Sie gebt ab.) 


Der Hofmeiſter. Antigome noch nicht gleich fichtbar. 


Hof meifler 
(Spricht ind Haus hinein und erjcheint auf dem Giebel). 
Weil dir die Mutter auf dein Bitten denn 
Bergönnen will, Antigone, aus deinem 
Gemad zu gehn und das Argiverheer 
Vom Söller des Palaftes zu befchauen, 
- Sp warte hier, bis ich den Weg erkundet, 
Damit der Bürger keiner uns begegne, 
Und nicht verleumberifcher Tadel mich, 
Den Knecht, und dich, die Fürftentochter, treffe. 
Hab’ ich erſt rings mich umgejehn, alsdann 
Erzähl ich dir, was ich im Lager ſah 
Und von den Yeinden mir erklären laflen, 
Als ich den mwechfelfeitigen Vertrag 
Der beiden Brüder bin und wieder trug. 
— €3 nähert weit und breit fich niemand. Steig 
Die alten Gedernftufen nur berauf 
Und Schau und fieh, was für ein Heer von Feinden 
In den Gefilden, längs der Dirce Duell, 
Verbreitet liegt und längs dem Laufe des Iſmen! 
Antigone (noch binter der Scene), 
Sp fomm’, o Greis, und reiche meiner Jugend 
Die Manneshand und hilf mir auf die Stufen. 
Hofmeiker (ihr den Arm reichend). 
Da, Jungfrau! Halte dich nur feſt — Sieh. Eben 
Zu rechter Beit bift du beraufgeftiegen. 
Das Heer kommt in Bewegung, und bie Haufen 
Zertrennen ſich. 
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Antigone. 
Ha! Tochter der Latona! 
Ehrwürd'ge Hekate! Ein Blig ift das Gefilde. 
Hofmeifer. 
Sa, nicht verächtlich rüdte Polynices 
Auf Theben ber. Mit Roſſen ohne Zahl 
Braust er heran und vielen tauſend Scilben. 
Antigone 
Es find mit Schlöffern doch und ehrnen Riegeln 
Die Pforten und die Werke Amphions, 
Die Mauern, wohl verwahrt? 
Hofmeifer. 
Sei außer Eorgen. 
Bon innen ift die Stadt verwahrt — Doch fieh 
Den Führer da, wenn bu ihn fennen willft. 
Antigone. 
Der dort mit blanfem Helme vor dem Heer 
Einherzieht und den ehrnen Schild fo leicht 
Im Arme fehmenft — mer iſt's? 
hofmeiſter. 
Das iſt ein Führer, 
Gebieterin! 
Autigone. 
Mer iſt er? Woher ſtammt er? . 
Wie nennt er fih? O, fage mir das, Greis! 
| Hofmeißer. 
Myceniſchen Geſchlechts ift er und wohnt 
An Lernas Teiche, Fürft Hippomebon. 
Autigone. 
Wie trogig und mie fchredhaft anzufehn! 
Den erdgeborenen Giganten gleich, 
Nicht wie ein Sterblicher tritt er einher, 
Gleich einem Stern in feiner Rüftung leuchtend! 
Hofmeifer. 
‚Siehft du jet den, der über das Gemäfler 
Der Dirce jegt? 
Schiller, Bert. Auswahl VI. 7 
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- Antigone. 
Ganz andre Waffen find 
Das wieder. Sage mir, wer iſt's? 
Hofmeifter. 
Das ift 
Der Führer Tydeus, König Deneus’ Sohn. 
Dem fchlägt der kalydon'ſche Mars im Bufen. 
Antigone, 
Iſt's der, der von der Gattin meined Bruders 
Die Schwefter ehlichte? Wie fremd von Rüftung! 
Halb Grieche fcheint er mir und halb Barbar! 
Hofmeifer. 
Mein Kind! fo ftarfe Schilde führen alle 
Hetolier, und auf den Lanzenwurf 
Berftehen fie fich trefflich. 
Antigone, 
Aber wie 
Kannft bu dies alles fo genau mir jagen? 
Hofmeißer. 
Weil ich der Schilde Zeichen mir gemerft, 
Als ich den Stillftand in das Lager brachte; 
So kenn' ih die nun, die die Schilde führen. 
. Antigene. 
Mer ift denn jener Zanggelodte dort 
An Zethus' Grabmal, fchredhaft anzufchauen, 
Doch noch ein Süngling an Geftalt? 
Hofmeifer. 
Ein Führer. 
Antigone. 
Was für ein Haufen von Bewaffneten 
Sich um ihn drängt! | 
Hofmeifer. 
Es ift Barthenopäus, 
Der Atalanta Sohn. | 
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Autigone. 
Daß ihn Dianens 
Geſchoß, die jagen durch Gebirg und Wald 
Mit feiner Mutter ſchweift, verderben möge, 
Der meine Heimath zu verwüſten kam! 
hofmeiſer. 
Das gebe Zeus und alle Himmliſchen! 
Doch keine ſchlimme Sache führte die 
Herauf — drum fürcht' ich ſehr, es werden 
Die Götter nach Gerechtigkeit verhängen! 
Antigone. 
Wo aber, wo entdeck' ich den, den das 
Unſel'ge Schickſal mir zum Bruder gab? 
O Liebſter, Polynicen zeige mir! 
Hofmeiſter. 
Der dort beim Grab der Töchter Niobens, 
Nächſt an Adraſtus, ſteht — erkennſt du ihn? 
Antigone. 
Sa, ja, ich ſehe — doch recht deutlich nicht — 
So was, das ihm von ferne gleicht — ſo etwa, 
Wie er die Bruſt zu tragen pflegt! — o, könnt' ich 
Der jchnellen Wolfe Flug mit diefen Füßen 
Zu meinem Bruder dur die Lüfte fliegen, 
Die Arme fchlingen um den liebſten Hals 
Des armen Flüchtlings, ach, des lang’ entbehrten! 
D, fieh doch! Wie die Morgenfonne blitzt 
Der Herrliche in feiner goldnen Rüftung! 
Hofmeifer. 
Und freue dich! Gleich fteht er felbft vor bir! 
Antigone. 
Mer ift denn ber, ber bort mit eignen Händen 
Den weißen Wagen lenkt? 
Hofmeißer. 
Das iſt der Seber 
Amphiaraus, Königin. Du fiebit, 
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Er führt die Opferthiere mit fich, die 
Mit ihrem Blut die Erde tränfen follen. 


Antigone. 


D Luna! Licht im goldnen Kreife! Tochter 
Der Sonne, die im Stirnengürtel glänzt! 
Wie ruhig, mie gefchidt er feine Belter 
Sm Zügel hält und herrichet auf dem Wagen! 
Wo aber ift der Troßige, der gegen 
Die Stadt fo fühner Drohung fich verwogen? 
Wo ift Kapaneus? 
Hofmeifer. 

Dort mißt er die Höh' 
Und Tiefe unjrer Mauern und erſpäht 
Sich einen Zugang zu den fieben Thürmen. 


Antigone. 


D Nemeſis und ihr, hohlbrauſenden 

Gewitter Jovis, und du, loher Strahl 

Des nachtumgebnen Bliges! Zähmet ihr 

Den Trob, der über Menfchhrit ſich verfteiget! 

Das ift der Mann, der Thebens Töchter mit 

Dem Schwert gefangen nah Mycene führen 

Und an dem Quell der Lerna in die Knechtſchaft 

Herunterftürzen will. — Nein! Tochter Zeus’! 

Goldlockigte Diana! Heilige! 

Knechtichaft laß nie und nimmer mich erfahren! 
Hofmeifer. 

Was du zu fehn verlangteit, haft du nun 

Geſehn und deinen Wunſch geſtillt. Komm jegt 

Ins Haus zurüd, mein Kind, in deinem rauen: 

Gemad) dich ftill und fittfam einzufchließen. 

Der Aufruhr, ſiehſt du, führt dort eine Echaar 

Bon Weibern zu der Königsburg heran — 

Und Weiber ſchmähen gern! Se feltner fie 

Zum Plaudern fommen, deſto emfiger 

Wird die Gelegenheit benutzt. Es muß, 








Scenen aus den Phönizierinnen. 101 


Sch weiß nicht welche Wolluft für fie fein, 
Einander nichts Gejundes vorzufchiwagen. 
(Sie geben ab.) 
Polynices (lommt). 
Hier wär’ ih. Durch die Thore haben mid) 
Die Wächter ohne Schwierigkeit gelaflen. 
Dies könnte mir verdächtig fen — Nun fie 
In ihrem Net mid) einmal haben, bürfte 
Wohl ohne Blut fein Rückweg für mid) fein. 
Ob nicht ein Yallftrid irgendwo hier laure, 
Muß ich die Augen aller Orten haben — 
Doch dieſes Schwert ſei meine Sicherheit! 
(Er fährt zufammen.) 
Horch! Wer ift da? — Wahrhaftig, ein Geräufch 
Set mid in Furcht! Auch dem Beberzteften 
Dünft alles grauenvoll, wenn er den Fuß 
Sn Feindes Land geſetzt. — Der Mutter trau’ ich, 
Und trau’ ihr wieder nicht, die nach beſchwornem 
Vertrag bieher zu kommen mich berebet. 
Doc in der Nähe hier ift Schub. Altäre 
Der Götter ftehen da, und auch nicht ganz 
Berlajlen find die Häuſer. Gut. Ich will 
Das Schwert der finjtern Scheibe wiedergeben 
Und wer die find, die bei der Königsburg 
Dort ftehen, mich erfunden. 
(Er geht auf den Chor zu.) 
Fremde Frauen, 
Sagt an, aus weldyer Heimath fommet ihr 
Hieher zu diefen Wohnungen der Griechen? 
Chor. 
Phönizien hat mich gezeugt. Mich fandten, 
Als ihrer Siege Erftlinge, dem Phöbus 
Die Enkel Agenord — und eben wollte 
Des Oedipus glorreicher Sohn zum hehren 
Drafel und zum Heiligthum des Gottes 
Mich jenvden, da umzingelte der Feind 
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Die Stadt — Laß du nun auch mich hören, wer 
Du feift, und was nad Thebens Feſte dich, 
Der fiebenpfortigen, geführt? 

Polynices. 


Mein Bater 
Iſt Debipus, des Lajus Sohn. Jokaſte 
Gebar mich, des Menöceus edle Tochter, 
Und Bolynices nennt mich Thebens Volk. 
Chor. 
O theurer Zweig von Agenors Gefchlechte, 
Verwandter meiner Könige, derjelben, 
Die mich hieher gefendet — o, laß mich, 
Nach meines Landes Weiſe, Inieend dich 
Begrüßen, Fürft! Sp bift du endlich wieder 
Gelommen! Nach jo langer Trennung wieder 
. Gefommen in dein heimisch Land! 


(Ruft Hinein.) 


Hervor! 
Hervor, Gebieterin! Thu' auf die Thore! 
Hörſt du ihn nicht, den du gebarſt? Was ſäumſt du 
Die hochgewölbten Zimmer zu durcheilen 
Und in des Sohnes Arme dich zu werfen? 


Jokaſte (kommt). 


Jungfrauen, eurer Stimme tyriſchen Laut 
Hal' ich im Innern des Palaſts vernommen 
Und wanke nun mit EN Tritt 

Zu euch heraus. 


(Sie erblidt den Polynices.) 


Mein Sohn! Mein Sohn! So jeh’ 
Sch endlich nad) jo vielen taufend Tagen 
Dein liebes Auge wieder! O, umichlinge 
Mit deinem Arm die mütterliche Bruft! 
Laß die geliebten Wangen mich berühren! 
Laß, mit der Mutter Silberhaar vermengt, 





— 


Scenen aus den Phönizierinnen. 103 


Die braunen Locken dieſen Hals beſchatten! 

O Freude! Freude! Nimmer glaubt' ich, nimmer 
Hofft' ich in dieſe Arme dich zu ſchließen. 

Was ſoll ich alles dir doch ſagen? Wie 

Das mannichfaltige Entzücken mit 

Geberden, Worten, Händen von mir geben? 
Sebt da, jebt dort die irren Blicke weidend, 

Die Luft vergangner Jahre wieder koſten? 

D, lieber Sohn, wie öde Tießeft du 

Das väterlihe Haus zurüd, als dich 

Des Bruders Trotz ins Elend ausgeftoßen! 

Mie haben deine Freunde ſich nad) dir 

Gefehnt! Wie hat ganz Theben ſich nad dir 
Gejehnt! Mein Sohn, von biefem Tag an fchnitt 
Sch Jammernde die Loden mir vom Haupte, 

" Seit diefem Tage ſchmückt fein weißes Kleid 

Die Glieder mehr; nur dieſes nächtliche 

Gewand, das du hier fiehft, hat mich befleibet. 
Mit thränenvoller Sehnfucht ſchmachtete 

Indeß, des ſüßen Augenlichts beraubt, 

Der Greis bier in der Burg nad) feinen Söhnen, 
Die wilder Haß von feinem Haufe riß: 

Schon zückt' er gegen fih das Schwert, den Tod 
Mit eignen Händen fich bereitend, knüpfte, 

Sich zu erwürgen, ſchon an hohem Pfoften 

Die Geile, gegen dich und deinen Bruder 

In beulende Verwünſchungen ergofien. 

So halten wir den Ewigjammernden 

Im Dunkel bier verborgen. Du, mein Sohn, 
Haft unterdeß im Ausland, tie fie jagen, 

Des Hochzeitbettes Freuden dir bereitet, 

Haft — o welch harter Schlag für deine Mutter, 
Und melde Schmad für Lajus, deinen Ahnherrn! — 
Haft Fremde zu den Deinigen gemacht 

Und fremden Fluch an unfer Haus gefettet. 

Ich hatte dir die Hochzeitfackel ja 

Nicht ängezündet, wie es fittlih ift 
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Und recht, und wie's beglüdten Müttern ziemt, 
Und der Iſmen gab dir die Welle nicht 
Zum hochzeitlichen Bad, Tein Freudenton 
Begrüßte deine Braut in Thebens Thoren! 
Verwünſcht fein alle Plagen, die das Haus 
Des Debipus, ſei's dur der Söhne Schwert 
Und Zwietracht, ſei's um feiner Sünde willen, 
Sei's durch des Schidfals blinden Schluß, beftürmen! 
Auf meinem Haupte fehlagen fie zufammen! 

Chor. 


Hart find die Wehen der Gebärerin, 
Drum lieben alle Mütter fo die Kinder! 


Polyniccs. 


Hier bin ich mitten unter Feinden, Mutter. 
Hab’ ich mir gut gerathen oder jchlimm? 

Ich weiß es nicht — Doch hier ift feine Wahl, 
Zum Baterland fühlt jeder ſich gezogen. 

Mer anders redet, Mutter, fpielt mit Worten, 
Und nad) ber Heimath ftehen die Gedanfen. 
Doch, von geheimer Furcht gewarnt, daß nicht 
Der Bruder hinterliftig mich erwürge, 

Hab’ ich die Straßen mit entblößtem Schwert 
Und fcharf herumgeworfnem Bli durchzogen. 
Eins ift mein Trojt, der Friebenseid und dein 
Gegebnes Wort. Bol Zuverficht auf dies 
Vertraut' ich mich den vaterländ’jchen Mauern. 
Nicht ohne Weinen, Mutter, kam ich ber, 

Als ich die alte Königsburg und die 

Altäre meiner Götter und die Schule, 

Mo meine Jugend fih im Waffenjpiel 

Geübt, und Dircens mwohlbefannte Wafler 
Nach langer, langer Trennung wieder fah! 
Ganz wider Billigfeit und Recht warb ich 
Aus diefen Gegenden verbannt, gezwungen 
Mein Leben in der Fremde zu verweinen, 
Nun ſeh' ich auch noch dich, geliebte Mutter, 
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Auch dich voll Kummers, mit bejchornem Haupte, 
In diefem Trau’rgewande — Ach, wie elend 
Bin ih! Wie unglüdbringend, liebe Mutter, 
Iſt Feindſchaft zwifchen Brüdern, und mie ſchwer 
Hält die VBerföhnung! — Aber, wie ergeht's 
Dem alten blinden Bater hier im Haufe? 

Wie meinen beiven Schweitern? Weinen fie 

Um ihren Bruder, der im Elend irrt? 


Iokafe. 

Ach, irgend ein Unfterblicher ift gegen 
Das Haus des Dedipus entbrannt! Erft ward 
Ich Mutter, die nicht Mutter werben follte, 
Drauf ehlichte zur unglüdjel'gen Stunde 
Mich Debipus, dein Vater, dann wardſt bu! 
Doc wozu dieſes? — Tragen muß der Menfch, 
Was ihm die Götter fenden — Sieh! ich möchte 
Gern einge Fragen an dich thun, wenn ich 
Nicht fürchtete, dir Schmerzen zu erregen. 

Polynices. 
Thu’ immer. Halte nichts vor mir zurüd, 
Was du willft, macht mir allemal Vergnügen. 


Jokafe. 
Was ich zuerft alfo gern wiſſen möchte — 
Sag’ — iſt's denn wirklich ein fo großes Uebel, 
Des Vaterlands beraubet fein? 
Yolynices. _ 
Und größer wahrlih, ala es Worte malen! 
Jokaſte. 
Was iſt ſo Hartes denn an der Verweiſung? 
polynices. 
Das Schrecklichſte iſt das: der Flüchtling darf 
Nicht offen reden, wie er gerne möchte. 
Jokafe. 
Was du mir fagft, ift eines Sklaven Loos: 
Nicht reden dürfen, wie man's meint! 
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Holynices. 
Er muß 
Den Aberwit der Mächtigen ertragen. 
Jokaſte. 
Ein Thor fein müfjen mit den Thörichten, 
Auch das fallt hart! 
Yolynices. 
Und dennoch muß er ihnen, 
So fehr fein Innres fih dagegen fträubt, 
Um feines Vortheils willen |Havifch dienen. 
Iokafe. 
Doch Hoffnung, jagt man, ftärfe den Verbannten. 
2 Polynices. 
Sie lat ihm freundlich, Doch von weitem nur. 
Iokafe. 
Und lehrt die Zeit nicht, daß fie eitel war? 
| Polynices. 
Ach, eine holde Venus ſpielt um ſie! 
Jokaſte. 
Doch wovon lebteſt du, eh deine Heirath 
Dir Unterhalt verſchaffte? 
polynices. 
Manchmal hatt' ich 
Auf einen Tag zu leben, manchmal nicht. 
Jokaſte. 
Nahm denn kein alter Gaſtfreund deines Vaters, 
Kein andrer Freund ſich deiner an? 
polynices. 
Sei glücklich! 
Mit Freunden iſt's vorbei in ſchlimmen Tagen. 
Jokaſte. 
Auch deine Herkunft half dir nicht empor? 
polynices. 
Ach, Mutter! Mangel iſt ein hartes Loos! 
Mein Adel machte mich nicht ſatt. 
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Jokaſte. 
Die Heimath 
Iſt alſo wohl das Theuerſte, was Menſchen 
Beſitzen! 
polyiuices. 
O, und theurer als die Zunge 
Ausſprechen kann! 
— 
Wie kamſt du denn nach Argos? 
Was für ein Vorſatz führte dich dahin? 
Polynices. 
Adraſten ward von Phöbus das Orakel: 
Ein Eber und ein Löwe würden ſeine 
Eidame werden. 
Jokaſte. 
Sonderbar! Was heißt das? 
Wie konnteſt du mit einem dieſer Namen 
Bezeichnet ſein? 
Ppolynices. 
Das weiß ich ſelbſt nicht, Mutter. 
Das Schickſal hatte mir dies Glück beſchieden. 
Jokaſte. 
Voll Weisheit ſind des Schickſals Fügungen! 
Wie aber brachteſt du's bis zur Vermählung? 
Polynices. 
Nacht war's. Ich Fam zur Halle des Adraft — 
Jokaſte. 
Flüchtlingen gleich, ein Obdach da zu finden? 
Polynices. 
Das war mein Vorſatz. Bald nach mir kam noch 
Ein andrer Flüchtling. 
Jokaſte. 


Wer war dieſer andre? 
Auch ein Unglücklicher, wie du? 
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Yolynices. 
Er nannte 
Sid, Tydeus, Deneus’ Sohn, 
Jokaſte. 
Wie aber konnte 
Adraſt mit wilden Thieren euch vergleichen? 
Holynices. 
Weil wir ums Lager handgemein geworben. 
Iokafe, 
Und darin fand der Sohn des Talaus 
Den Aufichluß des Orakels? 
PYolynices. 
Einem jeden 
Gab er der Töchter eine zur Gemahlin. 
Iokafe. 
Und diefe Ehe, Ichlug fie glüdlich aus? 
„Polynices. 
Bis diefen Tag hab’ ich fie nicht bereuet. 
Jokaſte. 
Wodurch bewogſt du aber die Argiver, 
Mit dir zu ziehen gegen Thebens Thore? 
polynices. 
Adraſt gelobt' es mir und dieſem Tydeus, 
Der jetzt mein Bruder iſt, jedweden Eidam 
Zurückzuführen in ſein heimiſch Reich, 
Und mich zuerſt. Es ſind der argiſchen 
Und griech'ſchen Fürſten viel im Heer, mir dieſen 
Nothwendigen, doch traur'gen Dienſt zu leiſten; 
Denn wider meine Heimath führ' ich ſie 
Herauf. Doch die Unſterblichen ſind Zeugen, 
Wie ungern ich die Waffen gegen meine 
Geliebteſten ergriff! Dir, Mutter, nun 
Kommt's zu, den thränenvollen Zwiſt zu heben, 
Zwei gleich geliebte Brüder zu verſöhnen, 
Und dir und mir und unſerm Vaterland 
Viel Drangſal, viele Leiden zu erſparen. 
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Es ift ein altes Wort, doch bring’ ich's wieder: 
Die Ehre wohnt beim Reichthum. Reichthum übt 
Die größte Herrfchaft über Menichenfeelen. 
Ihn zu erlangen, Tomm’ ich an der Spiße 5 
Sp vieler Taufende. Der Arme, fei 
Er noch jo groß geboren, gilt für nichte. 
Eher. 

Sieh! Eben naht fi) Eteokles felbft 
Zur Friedenshandlung. Königin, nun iſt's an bir, 
Der Ueberredung kräft'ges Wort zu führen, 
Das deine Kinder zur Berfühnung neige. 

Eteokles (kommt). 
Da bin id, Mutter. Dir zu lieb’ erfchein’ ich. 
Was fol ich hier? Laß hören! Eben hab’ ich 
Mein Bolt und meine Wagen vor den Mauern 
In Schlachtordnung geftelt — noch hielt ich fie 
Zurüd, das Wort des Friedens erft zu hören, 
Um defientwillen dem vergönnet ward, 
Mit fiherem Geleit bier zu erfcheinen. 

JZokafe. 

Gelafiner! Webereilung thut nicht gut; 
Bedachtſamkeit macht alle Dinge befler. 
Nicht diefen finftern Blick! Nicht dieſes Schnauben 
Verhaltner Wuth! Es ift fein abgerifines 
Mepufenhaupt, was du betrachterr follit, 
Dein Bruder iſt's, der zu dir kam — Auch du, 
Gönn' ihm dein Angefidht, mein Polynices; 
Weit beſſer jpricht ſich's, meit eindringenber, 
Wenn deine Blide feinem Blid begegnen! 
Weit beffer wirft du ihn verftehn. Hört, Kinder! 
Ich will euch eine Fuge Lehre geben: 
Wenn Freunde, die einander zürnen, fich 
Bon Angeficht zu Angeficht nun wieder 
Zufammen finden, feht, fo müſſen fie, 
Uneingedenk jedweder vorigen 
Beleidigung, ſich einzig deſſen nur, 
Weßwegen ſie beiſammen ſind, erinnern! 
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(Bu Polynices.) 
— Du baft das erfte Wort, mein Sohn! Weil bir 
Gewalt geichehen, wie du fagit, bift du 
Mit dem Argiverheer heraufgezogen. 
Und möchte einer der Uniterblichen 
Nun Schiedsmann fein und eure Zwietracht tilgen! 

Jolyuices. 

Wahrheit liebt Einfalt. Die gerechte Sache 
Hat künſtlich ſchlauer Wendung nicht vonnöthen. 
Sie felbft ift ihre Schutzwehr. Nur die fchlimme, 
Sieh in fich felbft, braucht die Arznei des Witzes. 
Meil ich es gut mit ihm und mir und mit - 
Dem Vaterland gemeint, verbannt’ ich mich, 
Den Flüchen zu entgehen, die der Greis 
Auf und gewälzt, freiwillig aus dem Reiche, 
Ließ ihm den Thron, den er nad) Jahresfriſt 
Abwechſelnd mich beiteigen laſſen follte, 
Noch damals weit entfernt, mit Blut und Mord 
Zurüdzufehren, Böſes zuzufügen 
Und Böfes zu empfangen. Ihm gefiel 
Die Auskunft, er beſchwor fie bei den Göttern; 
Nun hält er nicht? von allem, was er ſchwor, 
Und fähret fort, den Thron und meinen Theil 
Am väterlichen Reich fich zuzueignen. 
Do ſelbſt noch jetzt bin ich bereit — gibt man, 
Was mein iſt, mir zurück — der Griechen Heer 
Aus dieſem Land in Frieden wegzuführen, 
Mein Jahr, wie es mir zukommt, zu regieren 
Und ihm ein Gleiches wieder zu geſtatten. 
So bleibt mein Vaterland von Drangſal frei, 
Und keine Leiter naht ſich dieſen Thürmen. 
Verſchmäht man das — nun, ſo entſcheide denn 
Das Schwert! Doch meine Zeugen ſind die Götter, 
Wie billig ich es meinte, und wie höchſt 
Unbillig man der Heimath mich beraubet! 
Das iſt es, Mutter, Wort für Wort, was ich 
Zu ſagen habe, kurz und ungeſchraubt, 
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Doch Har und überzeugend, wie mir däucht, 
Dem ſchwachen Kopf wie dem verftändigften! 


Eher. 

Ich finde diefe Rede voll Berftand, 
Wiewohl mich Griechenland nicht auferzgogen. 

Eteokles. 
Ja, wenn, was einem ſchön und löblich dünkt, 
Auch jedem andern ſchön und löblich dünkte, 
Kein Streit noch Zwiſt entzweite dann die Welt! 
So aber ſind's die Namen nur, worüber 
Man ſich verſteht; in Sachen denkt man anders. 
Sieh, Mutter! Zu den Sternen dort — ich ſag' 
Es ohne Scheu — dort, wo der Tag anbridt, 
Stieg’ ich hinauf, vermöchten's Menichenfräfte, 
Und in der Erde Tiefen taucht’ ich unter, 
Die höchſte der Göttinnen, die Gewalt, 
Mir zu erringen! Mutter, und dies Gut 
Sollt' ih in andern Händen lieber ſehn 
Als in den meinigen? Der ift fein Mann, 
Der, wo das Größre zu gewinnen it, 
Am Kleinern fich genügen läßt. — Und wie 
Erniedrigend für mich, wenn biefer da 
Mit Feu'r und Schwert, was er nur will, von mir 
Ertrogen könnte! Wie beſchimpfend ſelbſt 
Für Theben, wenn die Speere der Argiver 
Das Scepter mir abängſtigten! Nein, Mutter! 
Nein! Nicht die Waffen in der Hand, hätt' er 
Von Frieden ſprechen ſollen! Was ein Schwert 
Ausrichten mag, thut auch ein Wort der Güte. 
Will er im Lande ſonſt ſich niederlaſſen — 
Recht gern! Doch König wird er nicht! So lange 
Ich es zu hindern habe, nicht! — Ihm dienen, 
Da ich fein Herr ſein fann? Nur zu! Er rüde 
Mit Schwert und Feuer auf mich an, er bede 
Mit Roſſen und mit Wagen das Gefilde! 
Mein König wird er niemals! Nie und nimmer! 
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Muß Unredt fein, fo ſei's um eine Krone, 
In allem andern fei man tugenbhaft. 


Eher. 

Zu fchlimmer That jchön reden tft nicht gut, 

Das heißt Gerechtigkeit und Tugend höhnen. 

Iokafe. 

Mein Sohn! Mein Eteofles! Alles ift 
Nicht Ihlimm am Alter. Die Erfahrung krönt's 
Mit mancher Weisheit, die der Jugend mangelt. 
Warum von der Göttinnen fchlimmfter dich, 
Dich von der Ehrbegier beherrſchen laſſen? 
D, meide die Abjcheulihe! In mandı 
Glückſelig Haus, in manch glüdfelig Land 
Schlich fie fih ein; doch, wo man fie empfing, 
Zog fie nie ander? aus, als mit Berberben. 
Gieh, und nad) diefer rafeft du! Wie viel 
Bortrefflicher iſt Gleichheit! Gleichheit knupft 
Den Bundsvertvandten mit dem Bundsverwandten, 
——— zuſammen mit dem Freund und Länder 
Mit Ländern! Gleichheit iſt das heilige Geſetz 
Der Menſchheit. Dem Vermögenderen lebt 
Ein ew'ger Gegner in dem Aermern, ſtets 
Bereit, ihn zu bekriegen. Gleichheit gab 
Den Menſchen Maß, Gewicht und Zahl. Das Licht 
Der Sonne und die ſtrahlenloſe Nacht 
Läßt ſie in gleichem Zirkelgange wechſeln — 
Und, keines neidiſch auf des andern Sieg, 
Wetteifern beide nur, der Welt zu dienen. 
Und dich befriedigt nicht der gleiche Theil 
Am Throne? du mißgönnſt ihm auch den ſeinen? 
Iſt das gerecht, mein Sohn? Was iſt ſo Großes 
Denn an der Macht, der glücklichen Gewaltthat, 
Daß du ſo übermäßig ſie vergötterſt? 
Der Menſchen Augen auf ſich ziehn? Iſt das 
Das Herrliche? Das iſt ja nichts! Bei vielen 
Beſitzungen viel Müh' und Angſt empfinden? 
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Denn was ift Veberfluß? Sprich felbft. Ein Name! 

Suft haben, was er braucht, genügt dem Weiſen, 

Und Schätze find fein Eigenthum bes Menfchen; 

Der Menſch verwaltet nur, was ihm die Götter 

Berliehn und, wenn fie wollen, wieder nehmen, 

Ein Tag macht ven Begüterten zum Bettler. 

"Nun laff ich unter zweien dir die Wahl: 

Was willſt du lieber? Deine Vaterſtadt 

Erhalten oder berrihen? — Du millit herrichen! 

Wie aber, wenn der Sieger wirb und feiner 

Argiver Schaaren deine Heere fchlagen? 

Wilft du dann Zeuge fein, wie Kadmus' Stabt 

Zu Grunde ftürzet, feine Jungfrauen, 

Ein Raub des Siegers, in die Knechtichaft wandern ? 

Chrgeiziger, das leg’ ih dir ana Herz, 

So theu'r muß Thebe deinen Golddurſt zahlen! 
(Sich zu Polynices wendend.) 

Und dir, mein Polynices, hat Adraft 

Unflug gedient, und unflug bift du jelbit, 

Daß du der Heimath nahft mit Kriegesnoth. 

Geſetzt (wovor die Götter und bewahren!) 

Du unterwärfeft dir die Stabt, was für 

Trophäen willft du deinem Sieg errichten? 

Mit welchen Dpfern den Unfterblichen 

Für deines Baterlandes Umfturz danken? 

Mit welcher Auflchrift die gemachte Beute 

Am Inachus aufftellen? „Diefe Schilde 

Weiht, nah Einäfcherung der Vaterftabt, 

Den Göttern Polynices?“ — Das verbüte 

Der Himmel, mein geliebter Sohn, daß je 

Ein ſolcher Ruhm dich bei den Griechen preife! 

Wirft du befiegt, und krönet den das Glüd, 

Sag’ an, mit welcher Stirne willft du dich, 

Nach fo viel taufend hier gelafinen Todten, 

In Argos ſehen laſſen, wo man beinem 

Adraft entgegen jchreien wird: „Verfluchtes 

Ehbündniß, das du ftifteteft! Um einer 

Schiller, Werke. Auswahl. VII. 8 
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Bermählten willen muß dein Volt verderben |” 
Sp rennft du in die doppelte Gefahr, 
Den Preis fowohl, um den du Tämpfen mwillit, 
Als der Argiver Beiſtand zu verlieren. 
D, zähmet, Kinder, dies unbänd’ge euer! 
Kann wohl was ungereimter fein, als zwei 
. Unfinnige, die um daffelbe buhlen? 
Eher. 
D wendet, Götter, dieſes Unheil ab 
Und ftiftet Frieden unter Dedips Kindern! 
Eteokles (aufbrechend). 
Mit Worten wird bier nichts entjchieden, Mutter, 
Die Zeit gebt ungenüßt vorbei, und bein 
Bemühen, fiehft du, ift umſonſt — Ich Herr 
Bon diefem Land, fonft fein Gedank' an Frieden! 
Verſchone mich mit längerer Ermahnung! 
(Zu Polynices.) 
Du, räume Theben oder ftirb! 


Holynices. 
Durd wen? 
Mer ift der Unverletliche, der mich 
Mit mörderiſchem Stahl anfallen darf 
Und nicht von meinen Händen Gleiches fürchtet? 
Eteokles. 
Er fteht vor deinen Augen. Siehft du, bier! 
(Er ftredt feinen Arm aus.) 
Polynices. 
Sch jehe — doch der Ueberfluß ift feig, 
Und eine böje Sache liebt dag Leben. 
Eteokles. 
Drum rüdteft du mit fo viel Taufenden 
Herauf? Um eine Memme zu befriegen? 
Yolynices. 
Weil Huge Borficht mehr, als toller Muth, 
Dem Feldherrn ziemt. 
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Etcokles. 
Wie frech, wie übermütbig! 
Dan!’ dem Bertrag, der dir das Leben friftet. 
Polynices. 
Noch einmal forbr’ ich mein ererbtes Reich 
Und meinen Thron von dir zurüd. 
Eteokles. 
Es iſt 
Hier nichts zurückzufordern. Ich bewohne 
Mein Haus und fahre fort, es zu bewohnen. 
polynices. 
Wie? Mehr, als deines Antheils iſt? 
Eteokles. 
So ſagt' ich. 
Und nun brich auf! 
polynices. 
O, ihr Altäre meiner Heimath! 
Eteokles. 
Die du zu ſchleifen kamſt. 
Ppolynices. 
O, höret mich! 
Eteokles. 
Dich hören, der ſein Vaterland bekrieget! 
Polynices. 
Ihr Tempel meiner Götter! 
Eteokles. 
Deine Götter 
Verwerfen dich. 
Jolynices. 
Man treibt mich aus der Heimath! 
Eteokles. 
Weil du gefommen bift, fie zu verheeren. 
Holynices. 
Höchſt ungerecht verftößt man mich, ihr Götter! 
Eteokles. 
Hier nicht, in deinem Argos ruf fie an! 


115 


116 Scenen aus ben Phönizierinnen. 


Yolynices. 
Ruchloſer Läftrer ! 
Eteokles. 
Doc Fein Feind, wie du, 
Des Vaterlands. 
Holynices. 
Gewaltſam treibft du mich 
Hinaus, gewaltfam raubft du mir mein Erbe! 
Eteokles. 
Und aud das Leben hoff’ ich dir zu rauben. 
Polynices. 
O börft du, was ich leiden muß, mein Vater? 
Eteokles. 
Er hört au, wie du handelſt. 
Polynices. 
Und du, Mutter? 
Eteokles. 
Du baft’3 verfcherzt, der Mutter heilig Haupt 
Zu nennen. 
| Bolynices. 
Vaterſtadt! 
Eteokles. 
Geh' in dein Argos 
Und bete zu der Lerna Strom! 
polynices. 
Ich gehe, 
Sei unbeſorgt! — Dir tauſend, tauſend Dank, 
Geliebte Mutter — 
Eteokles. 
Geh von hinnen, ſag' ich. 
polynices. 
Ich gehe. Meinen Vater nur vergönne 
Mir noch zu ſehen. 
Eteokles. 
Nichts! 
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Polynices. 
Die Schweſtern doch? 
Die zarten Schweſtern! 
Eteokles. 
Nie und nimmermehr! 
Ppolynices. 
O meine Schweſtern! 
Eteokles. 
Du erfrecheſt dich, 
Ihr ärgſter Feind, beim Namen ſie zu rufen? 
polynices. 
Leb froh und glücklich, Mutter! 
Jokaſte. 
Froh, mein Sohn? 
Sind's etwa frohe Dinge, die ich leide? 
Polynices. 
Dein Sohn? Ich bin es nicht mehr! 
Jokaſte. 
O, ihr Götter! 
Zu ſchwerem Drangſal ſpartet ihr mich auf! 


Polynices. 

Du haſt gehört, wie grauſam er mich kränkte. 
Eteokles. 

Du hörſt und ſiehſt, wie reichlich er's vergalt. 
polynices. 

Wo wird dein Poſten ſein vor dieſen Thürmen? 
Eteokles 

Was fragſt du dieſes? 
Polynices. 


Weil ich im Gefechte 
Dir gegenüber ſtehen will. 
Eteokles. 
Den Wunſch 
Nahmſt du aus meiner Seele. 
Jokaſte. 
O ich Arme! 
O, meine Kinder, was beginnet ihr? 
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Eteokles. 
Die That wird's lehren. 
Jokaſte. 
Wehe! Fürchtet ihr 
Des Vaterfluches Furien nicht mehr? 
Ppolynices. 
Sei's drum! Des Lajus ganzes Haus verberke! * 


* Andere Ausleger geben diefe Rebe dem Eteokles, weil fie ihnen 
dem fanftern Charakter des Polynices zu widerſtreiten fcheint. Es Tann 
ein Fehler des Abfchreibers fein: aber, warum es einer fein muß, ſehe 
ih nicht ein, und man raubt dem Dichter vielleicht eine Schönheit, um 
ihn von einem anfcheinenden Widerfpruch zu befreien. 


Macbeth, 


Ein Trauerfpiel von Shafeipeare. 


Zur Borftelung auf dem Hoftheater zu Weimar vingerichtet. 


Berjonen. 


Duncan, König von Schttland. 


Malcolm, ß 
Donalbain, jene Söhne. 


en feine Feldherren. 
Macduff, 
Roffe, 
Angus, 
Lenor, 
Fleance, Banquos Sohn. 

Seiward, Feldherr der Engländer. 

Sein Sohn. 

Seyton, Macbeths Diener. 

Ein Arzt. 

Ein Pförtner. 

Ein alter Mann. 

Drei Mörder. 

Lady Macbeth. 

Ihre Kammerfrau. 

Hekate und drei Heren. 

Lords. Dfficiere Soldaten. 
Banquos Geift und andere Erfcheinungen. 


ſchottiſche Edelleute. 


Eriter Aufzug. 


Ein offener Bla. 
Erfier Auftritt. 
Es donnert und blist. Die drei Heren ftehen da. 


Erfie Here. 
Wann fommen wir drei und wieder entgegen, 
In Donner, in Bliten oder in Regen? 

Bweite Hexe. 
Wann das Kriegsgetümmel ſchweigt, 
Wann die Schlacht den Sieger zeigt. 

Dritte Here. 
Alſo eh der Tag fich neigt. 

Erfe Here. 
Mo der Ort? 

Bweite Here. 
Die Heide dort. 

Dritte Here. 
Dort führt Macbeth fein Heer zurüd, 

Bweite Here. 
Dort verfünden wir ihm fein Glüd! 

Erſte Here. 
Aber die Meifterin wirb uns fchelten, 
Wenn wir mit trüglicdem Schickſalswort 
Ins Verderben führen ven edeln Helden, 
Ihn verloden zu Sünd' und Mord. 
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Dritte Here. 
Er fann es vollbringen, er Tann es laflen; 
Doc er ift glüdlich, wir müflen ihn haffen. 
Bweite Here. 
Menn er fein Herz nicht kann bewahren, 
Mag er des Teufeld Macht erfahren. 
Dritte Here. 
Mir ftreuen in die Bruft die böje Saat, 
Aber dem Menjchen gehört die That. 
Erſte Here. 
Er ift tapfer, gerecht und gut; 
Warum verfuchen wir fein Blut? 
Dweite und dritte Hexe. 
Strauchelt der Gute, und fällt der Gerechte, 
Dann jubilieren die hölliſchen Mächte. 
(Donner und Blif.) 
Erſte Here. 
Ich höre die Geifter! ur 
Bweite Hexe. 
Es ruft der Meiſter. 
Alle drei Hexen. 
Padok ruft. Wir Tommen! Wir fommen! 
Regen wechsle mit Sonnenjcein! 
Häßlich fol ſchön, Schön häßlich fein! 
Auf! Dur die Luft den Weg genommen! 
(Sie verſchwinden unter Donner und Blitz.) 


weiter Anftritt. 
Der König. Malcolm Donalbain. Gefolge, 


Sie begegnen einem verwundeten Ritter, der von zwei Soldaten 
geführt wird. 


König. 
Hier bringt man einen Ritter aus der Schlacht; 
Set werden wir des Treffens Ausſchlag hören. 





Macbeth. 


Aalcolm. 
Es iſt derſelbe Ritter, ich erkenn' ihn, 
Der mich ohnlängſt aus Feindes Hand befreit. 
Willkommen, Kriegsgefährte! Sag' dem König, 
Wie ſtand das Treffen, als du es verließeſt? 
Ritter. 
Es wogte lange zweifelnd hin und her, 
Wie zweier Schwimmer Kampf, die, aneinander 
Geklammert, Kunſt und Stärke ringend meſſen. 
Der wüth'ge Macdonal, werth ein Rebell 
Zu ſein, führt' aus dem Weſten wider dich 
Die Kernen und die Galloglaſſen an, 
Und wie ein reißender Gewitterſtrom 
Durchbrach er würgend unſre Reihen, alles 
Unwiderſtehlich vor ſich niedermähend. 
Verloren war die Schlacht, als Macbeth kam, 
Dein heldenmüth'ger Feldherr. Mit dem Schwert 
Durch das gedrängteſte Gewühl der Schlacht 
Macht' er ſich Bahn bis zum Rebellen, faßt' ihn, 
Mann gegen Mann, und wich nicht, bis er ihn 
Vom Wirbel bis zum Kinn entzweigeſpaltet 
Und des Verfluchten Haupt zum Siegeszeichen 
Vor unſrer aller Augen aufgeſteckt. 
Rönig. 
O tapfrer Vetter! Heldenmüth'ger Than! 
Ritter. 
Doc, gleichwie von demſelben Oſten, wo 
Die Sonne ihre Strahlenbahn beginnt, 
Schiffbrechende Gewitter ſich erheben, 
So brach ein neues Schreckniß aus dem Schooße 
Des Siegs hervor. Vernimm es, großer König. 
Kaum wendeten die Kernen ſich zur Flucht, 
Wir zur Verfolgung, als mit neuem Volk 
Und hellgeſchliffnen Waffen König Sueno, 
Norwegens Herrſcher, auf den Kampfplatz trat, 
Den Zweifel des Gefechtes zu erneuern! 
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König. 
Erſchreckte das nicht unfre Oberjten, 
Macheth und Banquo? 

Ritter. 

Mohl! — Wie Sperlinge 

Den Adler fchreden, und das Reh ven Löwen! 
Noch ehe fie den Schweiß der erſten Schlacht 
Bon ihrer Stirn gewifcht, verfuchten fie 
Das Glück in einem neuen Kampf, und hart 
Bufammentreffend ließ ich beide Heere. 
Mehr weiß ich nicht zu jagen; ich bin ganz 
Erfhöpft, und meine Wunden fordern Hilfe. 

König. 
Sie find dir rühmlich, Freund, wie deine Worte. 
Geht, holt den Wundarzt! Sieh! wer naht fich hier? 


Dritter Auftritt. 
Borige. Noffe und Xenor. 


Donalbain. 
Der würd'ge Than von Roß! 
Malcolm. 
Und welche Haft 
Aus feinen Augen bist! So blidt nur der, 
Der etwas Großes meldet. 
Roffe. 
Gott erhalte den König! 
Rönig. 
Bon wannen Tommt ihr, ehrenvoller Than? 
Roffe 
Bon Fife, mein König, wo Norwegens Fahnen, 
Bor wenig Tagen ftolz noch ausgebreitet, 
Bor deiner Macht darnieber liegen. König Sueno, 
Dem jener treuvergefine Than von Cawdor, 
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Der Reichöverräther, heimlich Vorſchub that, 
Ergriff den Augenblid, wo dieſes Reich 
Bon bürgerlichem Krieg gerrüttet war, 
Und überrajchte dein geſchwächtes Heer! 
Hartnädig, grimmig war der Kampf, bis endlich 
Macbeth mit unbezwinglich tapferm Arm 
Des Normanns Stolz gevämpft — Mit einem Wort, 
Der Sieg tft unfer. 
König. 
Nun, gelobt ſei Gott! 
Roſſe. 
Nun bittet König Sueno dich um Frieden, 
Doch wir geſtatteten ihm nicht einmal 
Die Freiheit, ſeine Todten zu begraben, 
Bis er zehntauſend Pfund in deinen Schatz 
Bezahlt hat auf der Inſel Sanct Columbus. 
Rönig. 
Nicht länger ſpotte dieſer eidvergeſſne Than 
Von Cawdor unſers fürſtlichen Vertrauens! — Geht, 
Sprecht ihm das Todesurtheil und begrüßt 
Macbeth mit ſeinem Titel. 
Roſſe. 
Ich gehorche. 
König. 
Was er verlor, gewann der edle Macbeth. 
(Sie geben ab.) 


Eine Heide. 
Dierter Auftritt. 
Die drei Heren begegnen einanber. 


Erfie Here 
Schweiter, was haft du geichafft? Laß hören! 
Zueite dere 
Schiffe trieb ih um auf den Meeren. 
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Dritte Here (zur erften). 
Schwefter! was du? 
Erfie Here. 
Einen Fiſcher fand ich, zerlumpt und arm, 
Der flidte fingend die Nebe 
Und trieb fein Handwerk ohne Harm, 
Als beſäß' er köſtliche Schäße, 
Und den Morgen und Abend, nimmer müd, 
Begrüßt' er mit ſeinem luſtigen Lied. 
Mich verdroß des Bettlers froher Geſang, 
Ich hatt's ihm geſchworen ſchon lang und lang — 
Und als er wieder zu fiſchen war, 
Da ließ ich einen Schatz ihn finden; 
Im Netze, da lag es blank und baar, 
Daß faſt ihm die Augen erblinden. 
Er nahm den hölliſchen Feind ins Haus, 
Mit ſeinem Geſange, da war es aus. 
Die zwei andern Hexen. 
Er nahm den hölliichen Feind ins Haus, 
Mit feinem Gefange, da war e8 aus! 
Z Erfie Here. 
Und lebte wie der verlorne Sohn, 
Lieb allen Gelüften den Zügel, 
Und der falihe Mammon, er floh davon, 
Als hätt! er Gebeine und Flügel. 
Er vertraute, der Thor! auf Herengold, 
Und weiß nicht, daß es der Hölle zollt! 
Die zwei andern Hexen. 
Er vertraute, der Thor! auf Hexengold, 
Und meiß nicht, daß es der Hölle zollt! 
Erfe Sere. 
Und als nun der bittere Mangel Tam, 
Und verſchwanden die Schmeichelfreunde, 
Da verließ ihn die Gnade, da wich die Scham, 
Er ergab fich dem hölliſchen Feinde. 
Freiwillig bot er ihm Herz und Hand 
Und zog ala Räuber durch das Land. 
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Und als ich heut will vorüber gehn, 

Wo der Sab ihm ins Neb gegangen, 

Da ſah ich ihn heulend ar: Ufer ftehn, 

Mit bleich gehärmeten Wangen, 

Und hörte, wie er verzweifelnd ſprach: 
Falſche Nixe, du haft mich betrogen! 

Du gabjt mir das Gold, du ziehft mich nad! 
Und ftürzt fi hinab in die MWogen. 

Die zwei andern Hexen. 
Du gabft mir das Gold, du ziehft mich nach! 
Und ſtürzt fih hinab in den wogenden Bach! 

Erfie Sere. 

Trommeln! Trommeln! Macbeth fommt. 

Alle drei (einen Ring fchließend). 
Die Schickſalsſchweſtern, Hand in Hand, 
Schmwärmen über See und Land, 
Drehen jo im Kreife ſich, 
Dreimal für dich 
Und dreimal für mid, 
Noch dreimal, daß es Neune macht, 
Halt! Der Zauber ift vollbracht! 


— — — — — 


Fünfter Auftritt. 
Macbeth und Banquo. Die drei Heren. 


Macbeth. 
Solch einen Tag, fo fchön zugleich und häßlich, 
Sah ich nodh nie. 
Banque. 
Wie weit iſt's noch nad Foris? 
— Sieh, wer find diefe da, fo grau von Haaren, 
Sp riefenhaft und ſchrecklich anzufehn! 
Gie ſehen feinen Erdbewohnern gleich 
Und ftehn doch hier. Sprecht! Lebt ihr, ober feib 
Schiller, Werke. Auswahl. VI. 9 
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Ihr etwas, dem ein Sohn der Erde Fragen. 
Borlegen darf? Ihr ſcheint mich zu verſtehn. 
Denn jede feh’ ich den verkürzten Finger 
Bedeutend an die welken Lippen legen. 
Ihr folltet Weiber fen, und doch verbietet 
Mir euer männifch Anfehn, euch dafür zu halten. 
Macbeth. 
Sprecht, wenn ihr eine Sprache habt, wer feib ihr? 
Erfie Hexe. 
Heil dir, Macbeth! Heil dir, Than von Glamis! 
Bweite Here. 
Heil dir, Macbeth! Heil dir, Than von Cawdor! 
Dritte Hexe. 
Heil dir, Macbeth, der einft König fein wird! 
Banquo (Ju Macbeth). 
Wie? Warum bebt ihr jo zurüd und ſchaudert 
Bor einem Gruße, der jo lieblich klingt? 
(Zu den Seren.) 
Im Namen des Wahrhaftigen, 
Sprecht, feid ihr Geifter, oder ſeid ihr wirklich, 
Was ihr von außen jcheint? 
Ihr grüßet meinen eveln Kriegsgefährten 
Mit gegenwärt'gem Glück und glänzender 
Verheißung künft'ger Föniglicher Größe. 
Mir fagt ihr nichts. Vermögt ihr in die Saat 
Der Beit zu fchauen und vorher zu jagen, 
Mel Samenforn wird aufgehn, welches nicht, 
So fprecht zu mir, der eure Gunft nicht ſucht, 
Noch eure Abgunft fürchtet. 
Erfie Here. 
Heil! 
Bweite Here. 
Heil! 
Dritte Gere. 


Heil! 
Erfe Here. 
En groß nicht, aber größer doch, ald Macbeth! 
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Bweite Here. 
So glücklich nicht, und doch glückſeliger! 
Dritte Hexe. 
Du wirft fein König fein, doch Könige zeugen. 
Drum Heil euch beiden, Macbeth, Banquo, Heil euch! 
Erfle Here. 
Banquo und Macbeth, Heil euch! 
Macbeth. 
Bleibt, ihr geheimnißvollen Sprecherinnen, 
Und jagt mir mehr! 
Sch weiß, durch Sinels, meines Vaters, Tod, 
Der diefe Nacht verjchieven, bin ich Than 
Bon Glamis! Aber wie von Cawdor? 
Der Than von Cawdor lebt, und lebt im Schooße 
Des Glücks, und, daß ich König einft fein werde, 
Sft eben jo unglaublih, da dem Duncan 
Zwei Söhne leben! Sagt, von wannen kam eud 
Die wunderbare Wiflenichaft? Warum 
Verweilet ihr auf dieſer dürren Heide 
Durch ſolch prophetiſch Grüßen unſern Zug? 
Sprecht, ich beſchwör' euch! 
(Die Hexen verſchwinden.) 
Bauqno. 
Die Erde bildet Blaſen, wie das Waſſer, 
Und dieſe mögen davon ſein! 
Wo ſind ſie hingekommen? 
Macbeth. 
In die Luft, 
Und, was und Körper fchien, zerfloß mie Athem 
Sn ale Winde — daß fie noch da mwären! 
Banguo. 
Wie? Waren diefe Dinge wirklich bier, 
Wovon wir reden, oder aßen mir 
Bon jener tollen Wurzel, die die Sinne 
Bethöret? 
Macbeth, 
Eure Kinder jollen Könige werden. 
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Banquo. 
Ihr ſelbſt ſollt König ſein! 
Macbeth. 
Und Than von Cawdor 
Dazu! War's nicht jo? 

Banquo. 

Wörtlich und buchſtäblich. 

Doch ſeht, wer kommt da? 


Sechster Auftritt. 
Borige. Roſſe. Angus. 


Roſſe. 
Ruhmgekrönter Macbeth! 
Dem König kam die Freudenbotſchaft zu 
Von deinen Siegen, wie du die Rebellen 
Verjagt, den furchtbarn Macdonal beſiegt; 
Das ſchien ihm ſchon das Maß des ird'ſchen Ruhms. 
Doch ſeine Zunge überſtrömte noch 
Von deinem Lob, als er das Größre ſchon vernahm, 
Was du im Kampfe mit dem furchtbaren 
Norweger ausgeführt, wie du der Retter 
Des Reichs geworden; dicht wie Hagelſchläge 
Kam Poſt auf Poſt, jedwede ſchwer beladen 
Mit deiner Thaten Ruhm, und ſchüttete 
Dein Lob in ſein erſtauntes Ohr. 
Angus. 
Wir ſind 
Geſandt, dir ſeinen Dank zu überbringen, 
Als Herolde dich bei ihm aufzuführen, 
Dich zu belohnen nicht. 
Roſſe. 
Zum Pfande nur 
Der größern Ehren, die er dir beſtimmt, 
Befahl uns der Monarch, dich Than von Cawdor 
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Zu grüßen, und in dieſem neuen Titel 
Heil dir, ruhmwürd'ger Cawdor, denn du biſt's! 
Banqno (für ſich). 
Wie? Sagt der Teufel wahr? 
AMAacbeth. 
Der Than von Cawdor lebt. « 
Mie Heidet ihr mich in geborgten Schmuck? 
Roſſe. 
Der einſtens Than geweſen, lebt, doch nur 
So lange, bis das Bluturtheil an ihm 
Vollſtreckt iſt. Ob er mit dem Normann, ob 
Mit den Rebellen einverſtanden war, 
Ob er mit beiden ſich zum Untergang 
Des Reichs verſchworen, weiß ich nicht zu ſagen. 
Das iſt gewiß, daß Hochverrath, erwieſen 
Und von ihm ſelber eingeſtanden, ihn 
Geſtürzt. 
Macbeth. 
Glamis und Than von Cawdor! 
Das Größte fteht noch aus! — Habt Dank, ihr Herren. 
(Zu Banquo.) 
Hofft ihr nun nicht, daß eure Kinder Könige 
Sein werben, da derjelbe Mund, der mir 
Den Than von Cawdor gab, es euch verhieß? 


Bangno. 

Hum! Stünd’ es jo, möcht’ es euch leicht verleiten, 
Den Cawdor zu vergeflen und die Krone 
Zu ſuchen. — Es ift wunderbar! Und oft 
Lockt und der Hölle ſchadenfrohe Macht 
Durch Wahrheit felbft an des Verderbens Rand, 
Unſchuld'ge Kleinigkeiten dienen ihr, . 
Uns zu Verbrechen fürchterlicher Art 
Und graufenbafter Folgen binzureißen! 

(Zu Rofie und Angus.) 
Wo ift der König? 
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Angus, 
Auf dem Weg hieber. 
(Banquo Spricht ſeitwärts mit beiden.) 
Macbeth (für ſich). 
Zwei Theile des Orakels find erfüllt, 
Ein hoffnungsvolles Pfand bes höchiten dritten! 
— Habt Dank, ihr Herren — Dieje wunderbare 
Eröffnung kann nicht böfe fein — fie Tann 
Richt gut fein. Wär’ fie böfe, warum fing 
Sie an mit einer Wahrheit? Sch bin Than 
Bon Cawdor! Wär’ fie gut, warum 
Befchleicht mich die entjegliche Verſuchung, 
Die mir das Haar auffträubt, mir in der Bruft 
Das eifenfefte Männerberz erjchüttert? 
Die Handlung jelbft ift minder graufenvoll, 
Als der Gedanke der geichredten Seele. 
Dies Bild, die bloße Morbthat des Gehirns, 
Regt meine innre Welt fo heftig auf, 
Daß jede andre Lebensarbeit ruht 
Und mir nichts da iſt, als das Weſenloſe. 
Banquo (zu den andern). 
Bemerfet doch, wie unjer Freund verzüdt ift. 
Macheth. 
Will es das Schickſal, dag ich König fei, 
Sp kröne mich's, und ohne daß ich’3 ſuche! 
Bangno. 
Die neuen Ehren, die ihn fchmüden, find 
Wie fremde Kleider, die ung nicht recht paflen, 
Bis wir durch Öftres Tragen fie getwohnen. 
Macbeth (für ſich). 
Komme, was Tommen mag! 
Die Stunde rennt auch durch den rauhften Tag! 
Banguo (zu Macbeth). 
Mein edler Than, wir warten nur auf eud). 
Macbeth. 
Vergebt, ihr Herren! Mein verftörter Kopf 
War in vergangne Beiten mweggerüdt. 
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— Glaubt, edle Freunde, eure Dienite find 
In meinem dankbarn Herzen eingeichrieben, 
Und jeden Tag durchblättr' ich meine Schuld. 
Jetzt zu dem König! 
(Zu Banquo.) 
Denkt des Borgefallnen; 
Und wenn wir's reiflich bei ung ſelbſt bedacht, 
Dann laßt uns frei und offen davon reden. 
Banque. 
Sehr gern. 
Macbeth. 
Bis dahin gnug davon! Kommt Freunde! 
(Sie geben ab.) 


Königlider Balaft. 
Siebenter Auftritt. 
König. Malcolm Donalbain. Machuff. Gefolge 
Rönig. 
Iſt die Sentenz an Cawdor ſchon vollſtreckt? 
Sind, die wir abgeſandt, noch nicht zurück? 
Donalbain. 
Sie ſind noch nicht zurückgekehrt, mein König, 
Doch ſprach ich einen, der ihn ſterben ſah. 
Er habe ſeinen Hochverrath aufrichtig 
Bekannt und tiefe Reue blicken laſſen! 
Das Würdigfte in feinem ganzen Leben 
War der ergebne Sinn, womit er e3 
Berließ! Er ſtarb wie einer, der aufs Sterben 
Studierte, und das koſtbarſte der Güter 
Warf er gleichgültig hin, als wär’ es Staub. 
Rönig. 
Es gibt noch keine Kunſt, die innerſte 
Geſtalt des Herzens im Geſicht zu leſen! 
Er war ein Mann, auf den ich alles baute! 


— — — —— — — 
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Achter Auftritt. 
Borige. Macbeth; Banquo. Roſſe. Lenor. 


König, 
O theurer Vetter, Stüte meines Reichs! 
Die Sünde meine? Undanks laſtete 
Sp eben fchiwer auf mir! Du bift jo meit 
Voraus geeilt, daß dich der ſchnellſte Flug 
Der Dankbarkeit nicht mehr erreichen Tann! 
Saft möcht’ ich wünſchen, daß du weniger 
Verdient, damit mir's möglich wäre, dich 
Nach Würden zu belohnen! Jetzo bleibt mir nichts, 
Als zu bekennen, daß ich dir als Schuldner 
Verfallen bin mit meiner ganzen Habe. 
Macbeth. 
Was ich geleiftet, Sire, belohnt fich jelbft, 
Es ift nicht mehr, als was ich jchulbig war. 
Euch fommt e3 zu, mein Töniglicher Herr, 
Die Dienfte eurer Knechte zu empfangen. 
Sie find des Thrones Kinder und des Staats, 
Und euch durch heil'ge Lehenspflicht verpfändet. 
Rönig. 
Sei mir willkommen, edler, theurer Held. 
Ich habe angefangen, dich zu pflanzen, 
Und für dein Wachsthum ſorg' ich — edler Banquo! 
Du haft nicht weniger verbient; es fol 
Bergolten werden. Laß mich dich umarmen 
Und an mein Herz dich brüden. 
(Umarmt ihn.) 
Banquo. 
Wachſ' ich da, 
So iſt die Ernte euer. 
König. 
Meine Freude ift 
Sp groß, daß fie vom Kummer Thränen borgt, 
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Sich zu entladen. Söhne! Bettern! Thans! 
Und die zunähft an meinem Throne ftehn! 
Wißt, daß wir Malcolm, unfern Xelteften, 
Zum künft'gen Erben unſers Reichs beitimmt 
Und ihn zum Prinzen Cumberlands ernennen. 
Der einz'ge Vorzug ſoll ihn fennbar machen 
Aus unfrer trefflichen Baronen Zahl, 
Die gleich Geftirnen unfern Thron umfchimmern! 
(Zu Macbeth.) 
Seht, Vetter, nach Inverneß! Denn wir find 
Entſchloſſen, euer Gaft zu fein heut Abend. 
Macbeth. - 
Ich jelbft will eurer Ankunft Bote fein 
Und meinem Weib den hohen Gaft verfünben ! 
Und fo, mein König, nehm ich meinen Urlaub! 
König (ibn umarmeno). 
Mein würd’ger Cawdor! 
(Er geht ab mit dem Gefolge.) 
Macbeth (allein). 
Prinz von Gumberland! 
Das ift ein Stein, der mir im Wege liegt, 
Den muß ich überfpringen, oder ich ftürze! 
Berbüllet, Sterne, euer himmliſch Licht, 
Damit Fein Tag in meinen Buſen falle! 
Das Auge felber jol die Hand nicht fehen, 
Damit das Ungeheure Tann geichehen! (Ab.) 


Vorhalle in Macbeths Schloß. 
Neunter Auftritt. 


Lady Aachbeth allein, in einem Briefe leſend. 
„Ich traf fie grade an dem Tag des Siegs, j 
„Und die Erfüllung ihres erſten Grußes 
„Berbürgte mir, fie willen mehr als Menfchen. 
„Da ich nach neuen Dingen forichen wollte, 
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„Verſchwanden fie. Ich ftand noch voll Erftaunen, 

„Als Abgeoronete vom König famen, 

„Die mich al3 Than von Cawdor grüßten, mit 

„Demjelben Titel, den mir kurz zuvor 

„Die Zauberjchweftern gaben, und worauf 

„Der dritte königliche Gruß gefolgt! 

„Dies eil’ ich dir zu melden, theuerfte 

„Genoſſin meiner Größe, daß du länger nicht 

„Unwiſſend ſeieſt, welche Hoheit uns 

„Erwartet. Leg' es an dein Herz. Leb' wohl!“ 
Glamis und Cawdor biſt du und ſollſt ſein, 

Was dir verheißen iſt — Und dennoch fürcht' ich 

Dein weichliches Gemüth — Du biſt zu ſanft 

Geartet, um den nächſten Weg zu gehn. 

Du biſt nicht ohne Ehrgeiz, möchteſt gerne 

Groß fein, doch dein Gewiſſen auch bewahren. 

Nicht abgeneigt bift du vor ungerechtem 

Gewinn; doch widerſteht dir’s, falfch zu fpielen. 

Du möchteft gern das haben, was dir zuruft: 

Das muß gejchehn, wenn man mich haben will! 

Und haft doch nicht die Keckheit, es zu thun! 

D, eile! eile ber! 

Damit ich meinen Geift in deinen gieße, 

Durch meine tapfre Zunge diefe Ziveifel 

Und Furchtgefpenfter aus dem Felde fchlage, 

Die dich megichreden von dem goldnen Reif, 

Womit das Glüd dich gern befrönen möchte. 


Behnter Auftritt. 
Lady Macbeth. Pförtner. 


Lady. 
Was bringt ihr? 
pförtner. 
Der König kommt auf dieſe Nacht hierher. 
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Lady. 
Du biſt nicht klug, wenn du das ſagſt — Iſt nicht 
Dein Herr bei ihm? Und wär' es, wie du ſprichſt, 
Würd’ er den Gaſt mir nicht verkündigt haben? 
pförtner. 
Gebieterin, es iſt ſo, wie ich ſage! 
Der Than iſt unterwegs; ein Eilbot' ſprengte 
In vollem Lauf voraus; der hatte kaum 
Noch ſo viel Athem übrig, ſeines Auftrags 
Sich zu entled'gen. 
Lady. 
Pflegt ihn wohl! Er bringt 
Uns eine große Poſt. 
(Piörtner gebt.) 
Der Rab’ ift heifer, 
Der Duncanz tödtlihen Einzug in mein Haus 
Anträgen fol — Kommt jebt, ihr Geiſter alle, 
Die in die Seele Mordgedanken ſä'n! 
Kommt und entweibt mich hier! Vom Wirbel bis 
Zur Zehe füllt mich an mit Tigers Grimm! 
Verdickt mein Blut, fperrt jeven Weg der Reue, 
Damit Fein Stich der wiederfehrenden Natur 
Erjhüttre meinen gräßlichen Entſchluß 
Und ihn verhindere, zur That zu werben. 
An meine Weibesbrüſte leget euch, 
Ihr Unglüdsgeifter, wo ihr auch, in melcher 
Geftalt unfichtbar auf Verderben lauert, 
Und fauget meine Milch anftatt der Galle! 
Komm, dide Nacht, in fchwarzen Höllendampf 
Gehüllt, damit mein blinder Dolch nicht ſehe, 
Wohin er trifft, der Himmel nicht, den Vorhang 
Der Finſterniß zerreißend, rufe: Halt! 
Halt! inne! 
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Eilfter Auftritt. 
Lady Macbeth. Macbeth, 


Kady. 
Großer Glamis! Würd'ger Cawdor, 
Und größer noch durch das prophetifche 
„Heil dir, der einft!” — Dein Brief hat mid —* 
Gerückt aus dieſer engen Gegenwart, 
Und trunken ſeh' ich ſchon das Künftige 
Verwirklicht! | 
Macbeth. 
Theuerjte Liebe! Duncan fommt 
Heut Abend. 
Kady. 
Und wann geht er wieder? 
Macbeth. 
Morgen, denkt er. 
Kady. 
D, nimmer fieht die Sonne dieſen Morgen! 
Dein Angeficht, mein Than, ift, wie ein Bud, 
Worin Gefährliches gefchrieben fteht. 
Laß deine Mienen ausfehn, mie die Zeit 
Es heifchet, trage freundlichen Willkommen 
Auf deinen Lippen, deiner Hand! Sieh aus, 
Wie die unſchuld'ge Blume, aber fei 
Die Schlange unter ihr! — Geh, denke jebt 
Auf nichts, als deinen Gaft mohl zu empfangen. 
Mein jet die große Arbeit diefer Nacht, 
Die allen unjern fünft'gen Tag’ und Nächten 
Die Fönigliche Freiheit ſoll erfechten! 
Macheth. 
Wir Iprechen mehr davon. 
kady. 
Nur heiter, Sir! 
Denn, wo die Züge ſchnell verändert wanken, 
Verräth fich ftet3 der Zweifel der Gedanken, 
In allem andern überlaß dich mir! 
(Sie geben ab. Man hört blafen.) 
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Zwölfter Auftritt. 


König. Malcolm Donalbain. Banquo. Machuff, Roffe, 
Angus, Lenor mit Fadeln. 


König. 
Dies Schloß hat eine angenehme Lage. 
Leicht und erquidlich athmet ſich die Luft, 
Und ihre Milde jchmeichelt unjern Sinnen. 
Banquo. 
Und dieſer Sommergaſt, die Mauerſchwalbe, 
Die gern der Kirchen heil'ges Dach bewohnt, 
Beweist durch ihre Liebe zu dem Ort, 
Daß bier des Himmels Athem lieblich ſchmeckt. 
Sch ſehe feine Sriefen, ſehe feine 
Verzahnung, fein vorſpringendes Gebält, 
Wo diefer Vogel nicht fein bangen Bette 
Zur Wiege für die Jungen angebaut, 
Und immer fand ich eine mildre Zuft, 
Wo dieſes fromme Thier zu niften pflegt. 


Dreizehnter Auftritt. 
Borige. Lady Macheth. 


König. 

Ah, ſieh da unfre angenehme Wirthin! 

— Die Liebe, die uns folgt, beläftigt oft; 

Doch danken wir ihr, meil es Liebe ift. 

Sp wirft auch du für diefe Laft und Müh, 

Die wir ind Haus dir bringen, Danf uns wiſſen. 
Kady. 

Sire! Alle unfre Dienfte, zwei: und dreifach 

Sn jedem Stüd geleiftet, blieben noch 

Zu arm, die große Ehre zu erkennen, 
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Momit ihr unfer Haus begnadiget. 
Nichts bleibt uns übrig, Zöniglicher Herr, 
Als für die alten Gunftbezeugungen, 
Wie für die neuen, die ihr drauf gehäuft, 
Gleich armen Klausnern, nur an Wünfchen reich, 
Mit brünftigen Gebeten euch zu dienen. 
König. 
Mo ift der Than von Cawdor? 
Wir find ihm auf den Ferjen nachgefolgt 
Und wollten feinen Haushofmeifter machen. 
Doch er ift rafch zu Pferd, und feine Liebe, 
Scharf wie fein Sporn, gab ihm jo fchnelle Flügel, 
Daß er uns lang zuborfam — Schöne Lady, 
Wir werben euer Gaft jein diefe Nacht. 
Lady. 
hr feid in eurem Eigenthbum, mein König! 
Wir geben nur, was wir von euch empfingen. 
König. 
Kommt, eure Hand, und führet mich hinein 
Zu meinem Wirth! Wir lieben ihn von Herzen, 
Und was wir ihm erzeigt, ift nur ein Vorſpiel 
Der größern Gunft, die wir ihm vorbehalten. 
— Erlaubt mir, meine angenehme Wirthin! 
(Er führt fie hinein. Die andern folgen. Eine Tafelmufil wird gehört. 
Bediente gehen im Hintergrunde mit Speifen über die Bühne. Nach einer 
Weile erjcheint Macbeth.) 


vierzehnter Auftritt. 


Macbeth allein, gebantenvol. 
Mär es au) abgethan, wenn e8 gethan ift, 
Dann wär’ es gut, es würde raſch gethan! 
Menn ung der Meuchelmord auch aller Folgen 
Entledigte, wenn mit dem Todten alles ruhte, 
Wenn diefer Mordftreih auch das Ende wäre, 
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Das Ende nur für dieſe Beitlichfeit — 
Wegſpringen wollt’ ich übers künft'ge Leben! 
Doch ſolche Thaten richten fich ſchon bier, 

Die blut'ge Lehre, die wir andern geben, 
Fällt gern zurüd auf des Erfinders Haupt, 
Und die gleichmefjende Gerechtigkeit 

Zwingt und, den eignen Giftkelch auszutrinfen. 
— Er follte zweifach ficher fein. Einmal, 
Weil ich jein Blutsfreund bin und fein Bafall, 
Zwei ftarfe Feſſeln, meinen Arm zu binden! 
Dann bin ich aud fein Wirth, der ſeinem Mörder 
Die Thür verfehließen, nicht den Todesſtreich 
Selbft führen ſollte. Ueber dieſes alles — 
Hat dieſer Duncan ſo gelind regiert, 

Sein großes Amt ſo tadellos verwaltet, 

Daß wider dieſe ſchauderhafte That 

Sich ſeine Tugenden wie Cherubim 

Erheben werden, mit Poſaunenzungen, 

Und Mitleid, wie ein neugebornes Kind, 
Hilflos und nackt, vom Himmel niederfahren, 
Sn jedes Auge heiße Thränen Ioden 

Und jedes Herz zur Wuth entflammen wird — 
Ich habe feinen Antrieb, als den Ehrgeiz, 

Die blinde Wuth, die fih in tollem Anlauf 
Selbft überftürzt und jenfeits ihres Ziels 
Hintaumelt — Nun! Wie fteht es drin? 


Sünfzehnter Anftritt. 
Macbeth. Lady Macbeth kommt. 


Lady. 
Er bat 
Gleich abgefpeist. Warum verließet ihr 
Das Zimmer? 
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Macbeth. 
Fragte er nach mir? 
Lady. 


Ich dachte, 
Man hätt' es euch geſagt. 
Aacbeth (nach einer Pauſe). 
Laß uns nicht weiter 
In dieſer Sache gehen, liebes Weib! 
Er hat mich kürzlich erſt mit neuen Ehren 
Gekrönt; ich habe goldne Meinungen 
Von Leuten aller Art mir eingekauft, 
Die erſt in ihrem vollen Glanz getragen, 
Nicht gleich beiſeit gelegt ſein wollen. 
Lady. 
Wie? 
War denn die Hoffnung trunken, die dich erſt 
So tapfer machte? Hat ſie ausgeſchlafen 
Und iſt nun wach geworden, um auf einmal 
Beim Anblick deſſen, was ſie muthig wollte, 
So bleich und ſchlaff und nüchtern auszuſehn? 
Von nun an weiß ich auch, wie Macbeth liebt. 
Du fürchteſt dich, in Kraft und That derſelbe 
Zu ſein, der du in deinen Wünſchen biſt! 
Du wagſt es, nach dem Höchſten aufzuſtreben, 
Und du erträgſt es, ſchwach und feig zu ſein? 
„sch möcht' es gerne, doch ich wag' es nicht” — 
Kleinmüthiger! 
Macbeth. 
Ich bitte dich, halt’ ein! 
Das wag' ih alles, was dem Manne ziemt; 
Wer mehr wagt, der tft Feiner! 
Lady. 
War's denn etwa 
Ein Thier, das dich vorhin dazu getrieben? 
Als du das thateſt — da warſt du ein Mann! 
Und, wenn du mehr wärſt, als du warſt, du würdeſt 
Um ſo viel mehr ein Mann ſein! Da du mir's 





Macheth. 


Entdedt, bot weder Ort noch Zeit fi an; 

Du mwollteft beide machen — Beide haben fi 

Bon jelbft gemacht; dich haben fie vernichtet. 

Sch babe Kinder aufgefäugt und weiß, 

Wie allgewaltig Mutterliebe zwingt, 

Und dennoch — ja bei Gott, den Säugling jelbft 

An meinen eignen Brüften wollt’ ich morben, 

Hätt' ich’3 geſchworen, wie du jenes ſchwurſt. 

Macbeth. 

Wird und der blut’ge Mord zum Ziele führen? 

Steht diefer Cumberland nicht zwiſchen mir 

Und Schottlands Thron? Und lebt nicht Donalbain? 

Für Duncans Söhne nur und nicht für uns 

Arbeiten wir, wenn wir den König tübten. 

Lady. 

Ich kenne dieſe Thans. Nie wird ihr Stolz 

Sich einem ſchwachen Knaben unterwerfen. 

Ein bürgerlicher Krieg entflammet ſich; 

Dann trittſt du auf, der Tapferſte, der Beſte, 

Der Nächſte an dem königlichen Stamm, 

Die Rechte deiner Mündel zu behaupten. 

In ihrem Namen gründeſt du den ˖ Thron, 

Und ſteht er feſt, wer ſtürzte dich herab? 

Nicht in die ferne Zeit verliere dich, 

Den Augenblick ergreife, der iſt dein. 
Aacbeth. 


Wenn wir's verfehlten — wenn der Streich mißlänge. 


Lady. 

Mißlingen! Führ' es aus mit Männermuth 
Und feſter Hand, fo, kann es Nicht mißlingen. 
— Wenn Duncan ſchläft — und dieſe ſtarke Reiſe 
Wird ſeinen Schlaf befördern — übernehm' ich's, 
Die beiden Kämmrer mit berauſchendem 
Getränk' ſo anzufüllen, zu betäuben, 
Daß ihr Gedächtniß, des Gehirnes Wächter, 
Ein bloßer Dunſt ſein ſoll. Und wenn ſie nun 
In viehiſchem Schlafe wie im Tode liegen, 

Schiller, Werke. Auswahl. VII. 10 





146 Macbeth. 


Mas können dann wir beide mit dem uns 
Bewachten Duncan nicht beginnen, nicht 
Mit feinen überfüllten Kämmerern, 
Die unjers Mordes Sünde tragen follen? 
| Macbeth. 
Gebier mir Teine Töchter! Männer nur 
Soll mir dein unbezwinglich Herz erzeugen! 
Wird man nicht glauben, wenn wir jene beiden, 
Die in des Königs eignem Zimmer fchlafen, 
Mit Blut beftrichen, ihrer Dolche uns 
Zum Mord bevient, daß fie die That gethau? 
Lady. 
Wer wird bei dem Gejammer, dem Geſchrei, 
Das wir erheben wollen, etwas andres 
Zu denken wagen? 
Aacbeth. 
Weib! Ich bin entſchloſſen, 
Und alle meine Sehnen ſpannen ſich 
Zu dieſer That des Schreckens an. Komm, laß uns 
Den blut'gen Vorſatz mit der ſchönſten Larve 
Bedecken! Falſche Freundlichkeit verhehle 
Das ſchwarze Werk der heuchleriſchen Seele! 
(Beide geben ab.) 





Zweiter Aufzug. 





L >} 
Zimmer. 
Erſter Auftritt. 
Banqno. Fleauce, der ihm eine Fackel vorträgt. 


Banquo. 

Wie ſpät iſt's, Burſche? 
Sleanee. 

Herr, der Mond ift unter. 
Die Glocke hab’ ich nicht gehört! 

Banqno. 

Er geht 

Um zwölf Uhr unter. 

fleanuce. 

's iſt wohl ſpäter, Herr. 

Banquo. 
Da, nimm mein Schwert! Man iſt haushälteriſch im Himmel. 
Die Lichter ſind ſchon alle aus. Hier, nimm 
Auch das noch! Eine ſchwere Schlafluſt liegt 
Wie Blei auf mir, doch möcht' ich nicht gern ſchlafen. 
Ihr guten Mächte, wehrt die ſträflichen 
Gedanken von mir, die dem Schlummernden 
So leicht ſich nahn! — Gib mir mein Schwert! Wer da? 


— — — — 
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weiter Auftritt. 
Vorige. Macbeth, dem ein Bebienter leuchtet. 


Macbeth. 
Ein Freund. 
Banane. 
Wie, edler Sir, noch nicht zur Ruh? 
Der König fchläft ſchon. Er war äußerft fröhlich, 
Und eure Diener hat er reich befkhenft. 
Hier diefen Demant jchidt er eurer Lady 
Und grüßt fie, feine angenehme Wirthin. 
Er ging recht glüdlich in jein Schlafgemach. 
Macbeth, 
Da wir nicht vorbereitet waren, mußte 
Der gute Wille wohl dem Mangel dienen. 
Bbanquo. 
Es mangelte an nichts. Nun, Sir, mir träumte 
Verwichne Nacht von den drei Zauberſchweſtern. 
Euch haben fie doch etwas Wahres 
Gefagt. 
Macbeth. 
| Sch denke gar nicht mehr an fie. 
Indeß, wenn's euch bequem ift, möcht’ ich gern 
Ein Wort mit euch von diefer Sache fprechen. 
Nennt nur die Zeit. 
Banque. 
Wie's euch gelegen ift. 
Macbeth. 
Wenn Banquo mein Beginnen unterftügt, 
Und e8 gelingt, jo foll er Ehre davon haben. 
Bangqup. 
Sofern ich fie nicht in die Schanze fchlage, 
Indem ich fie zu mehren meine, noch 
Mein gut Gewiflen und mein Herz dabei 
Gefährbet find, bin ich zu euren Dieniten. 


Macbeth. 


Macbeth. 
Gut’ Nacht indeß. 
Banquo. 
Ich dank' euch. Schlafet wohl! 
(Banquo und Fleance gehen ab.) 
Aacbeth (zum Bedienten). 
Sag' deiner Lady, wenn mein Trank bereit, 
Soll ſie die Glocke ziehn. — Du geh' zu Bette! 
GBedienter gebt ab.) 


Dritter Auftritt, 


Macbeth allein. 
ft dies ein Dolch, was ich da vor mir ſehe, 
Den Griff mir zugewendet? Komm! Laß mich dich fallen. 
Sch hab’ dich nicht und fehe dich doch immer. 
Furchtbares Bild ! Bift du jo fühlbar nicht ver Hand, 
Als du dem Auge firhtbar bift? Bift du 
Nur ein Gedankendolch, ein Wahngebilve 
Des fieberhaft entzünbeten Gehirns? 
sch ſeh' dich immer, jo leibhaftig wie 
Den Dolch, den ich in meiner Hand bier züde. 

Du weiſeſt mir den Weg, den ich will gehn; 

Sol ein Geräth, wie du bift, wollt’ ich brauchen. 

Entweder ift mein Auge nur der Narr 

Der andern Sinne oder mehr werth, als fie alle. 

— Noch immer feh’ ich dich und Tropfen Bluts 

Auf deiner Klinge, die erft nicht da waren. 

— Es ift nichts Wirkliches. Mein blutiger 

Gedanke iſt's, der jo heraustritt vor das Auge! 
Jetzt fcheint die eine Ervenhälfte tobt, | 

Und böfe Träume fchreden hinterm Vorhang 

Den unbefchügten Schlaf! Die Zauberei beginnt 

Den furchtbarn Dienft ber bleichen Hefate, 

Und aufgefchredt von feinem heulenden Wächter, 


» 
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Dem Wolf, gleich einem Nachtgeſpenſte, gebt 

Mit groß — meit — ausgeholten Räuberfchritten 

Der Mord an fein entjetliches Geſchäft. 

Du fichre, unbeweglich feite Erbe! 

Hör’ meine Tritte nicht, wohin fie gehn, 

Damit nicht deine ftummen Steine jelbft 

Mein Werk ausſchreien und zufammenflingend 

Dies tiefe Todtenſchweigen unterbrechen, 

Das meinem Mordgeſchäft jo günftig ift. 

Sch drohe hier, und drinnen lebt er no! — 
(Man bört die Glode.) 

Raſch vorwärts, Macbeth, und es iſt getban! 

Die Glode ruft mir — Höre fie nicht, Duncan! 

Es ift die Glode, die dich augenblicks 


Zum Himmel fordert oder zu der Hölle. 
Er geht ab.) 


Bierter Auftritt. 
Lady Macbeth. Bald darauf Machetb. 


£ady. 
Mas fie beraufchte, bat mich kühn gemacht, 
Was ihnen Feuer nahm, hat mir gegeben. 
Horch! Still! 
Die Eule war's, die ſchrie — der traurige 
Nachtwächter jagt und gräßlich gute Nacht. 
— Er ift dabei. Die Kammerthür iſt offen, 
Und die beraufchten Kämmerlinge jpotten 
Mit Schnarchen ihres Wächteramts. 
So einen kräft'gen Schlaftrunf hab’ ich ihnen 
Gemilcht, daß Tod und Leben drüber rechten, 
Ob fie noch athmen oder Leichen find. 


Macbeth (drinnen). 
Mer ift da? He! 
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Kady. 
D weh! Sch fürchte, fie find aufgewacht, 
Und es ift nicht geſchehen! Der Verſuch 
Und nicht die That wird uns verderben — Horch! 
Die Dolche legt’ ich ihm zurecht. Er mußte 
Sie finden auf den erften Blid. Hätt' es mich nicht, 
Wie er jo jchlafend lag, an meinen Bater 
Gemahnt, ich hätt’ es ſelbſt gethan — Nun, mein Gemahl? 
Macbeth (tritt auf). 
Sie ift gethan, die That! Bernahmft du Fein 
Geräuſch? 
Lady. 
Die Eule hört' ich ſchreien und 
Die Grillen ſingen — Sagteſt du nicht was? 
Aacbeth. 
Wann? 
Lady. 


Jetzt. 
Macbeth. 
Wie ich herunter kam? 
Lady. 


a. 


Macheth. 
Horch! 
Wer liegt im zweiten Zimmer? 
Lady. 
Donalbain. 
Macbeth (befieht ſeine Hände). 
Das ift ein traur'ger Anblick! DO! 
£ady. 
Ihr ſeid 
Nicht klug! Das nennt ihr einen traur'gen Anblick! 
Macbeth. 
Der eine lacht! im Schlaf, der andere 
Scrie: Mord! daß fie ſich wechſelsweiſe medten. 
Sch ftand und hörte zu, fie aber ſprachen 
Ihr Nachtgebet und jchliefen wieder ein. 
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£a)y.. 
Es find dort ihrer zwei in einer Kammer. 
Macbeth. — 
Genad' uns Gott! rief einer — Amen, ſprach 
Der andere, als hätten ſie mich ſehen 
Mit dieſen Henkershänden ſtehn und horchen 
Auf die Geberden ihrer Furcht — Ich konnte 
Nicht Amen ſagen, als fie ſchrien: Gott gnad' uns! 
kady. 
Denkt ihm fo tief nicht nad! 
Macbeth. 
Warum denn aber fonnt’ ich 
Nicht Amen jagen? Braucht’ ich doch fo fehr 
Die. Gnade Gottes in dem Augenblid‘, 
Und Amen wollte nicht aus meiner Kehle. 
Lady. 
Man muß dergleichen Thaten hinterher 
Nicht ſo beſchaun. Das könnt' uns raſend machen. 
Macheth. 
Es war, als hört' ich rufen: Schlaft nicht mehr! 
Den Schlaf ermordet Macbeth, den unſchuld'gen, 
Den arglos heil'gen Schlaf, den unbeſchützten, 
Den Schlaf, der den verworrnen Knäul der Sorgen 
Entwirrt, der jedes Tages Schmerz und Luſt 
Begräbt und wieder weckt zum neuen Morgen, 
Das friſche Bad der wundenvollen Bruſt, 
Das linde Oel für jede Herzensqual, 
Die beſte Speiſe an des Lebens Mahl! 
Lady. | 
Wie, Eir? Was foll das alles? 
Macbeth. 
Immer, immer, 
Im ganzen Haufe rief es fort und fort: 
Schlaft nicht mehr! Glamis hat den Schlaf ermordet: 
Darum fol Cawdor nicht mehr fchlafen, Macbeth 
Soll nicht mehr fchlafen! 


Macbeth. 


Kady. 
Wie? Wer war's denn, ber 
So rief? Mein tbeurer Than, was für Phantome 
Sind das, die deines Herzens eveln Muth 
Eo ganz entnerven! Geh! Nimm etwas Waffer 
Und waſche dies verrätheriiche Zeugniß 
Bon deinen Händen — Warum bradteft du 
Die Dolche mit heraus? Sie müflen drinn 
Gefunden werben. Trage fie zurüd, beftreiche 
Die Kämmrer mit dem Blut — 
Macbeth. 
ch geh’ nicht wieder 
Hinein. Mir graut vor dem Gedanken, mas ich that. 
Geh du hinein. Sch wag's nicht. 
kady. 
Schwache Seele! 
Gib mir die Dolde. Echlafende und Todte 
Sind nur Gemälbe; nur ein kindiſch Aug’ 
Schredt ein gemalter Teufel. Sch bepurpre 
Der Kämmerer Geficht mit feinem Blut; 
Denn biefe muß man für die Thäter halten. 
(Sie gebt hinein. Man bört draußen Hopfen.) 
Macbeth. 
Woher dies Klopfen? Wohin fam’3 mit mir, 
Daß jeder Laut mich aufichredt! — Was für Hände! 
Sie reißen mir die Augen aud — Weh! Wehe! 
Kann der gewäſſerreiche Meergott felbft 
Mit feinen Fluthen allen diefes Blut 
Bon meiner Hand abwajchen? Eher färbten 
Sich alle Meere roth von dieſer Hand! 
Lady (zurüdkonmend). 
So ift die blut’ge That von uns hinweg 
Gewälzt, und jene tragen unfre Schulb 
Auf ihren Händen und Gefidhtern — Horch! 
— Ich hör' ein Klopfen an der Thür nad) Süden. 
Gehn wir hinein. Ein wenig Waſſer reinigt uns 
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Bon diefer That. Wie leicht. ift fie alfo! 
Komm! Deine Stärke hat dich ganz verlafien. 
(Reues, ſtärkeres Pochen.) 
— Es klopft Schon wieder! Wirf dein Nachtkleid über! 
Geſchwind, damit ung niemand überrafche 
Und feh’, daß wir gemacht! — O, fei ein Mann! 
Berlier’ dich nicht jo kläglich in Gedanken! 
Macbeth. 
Mir diefer That bewußt zu fein! D, beffer, 
Mir ewig meiner ſelbſt nicht mehr ah fein! 
(Das Klopfen wirb ftärfer.) 
Pody ihn nur auf aus feinem Todesſchlaf! 
Was gäb’ ich dram, bu Fünnteft es! 
Lady (ihn fortziehend). 
Kommt! Kommt! 
(Geben binein.) 


rn nn nn nn 


Fünfter Auftritt. 
Blörtn er mit Schlüffeln. Hernach Macduff und Roffe. 


Pförtuer (kommt fingend). 
Verſchwunden ift die finftre Nacht, 
Die Lerche fchlägt, der Tag erwacht, 
Die Sonne fommt mit Prangen 
- Am Himmel aufgegangen. 
Sie fcheint in Könige Prunkgemach, 
Sie jcheinet durch des Bettlerd Dach, 
Und was in Nacht verborgen war, 
Das macht fie kund und offenbar. 
Starkeres Klopfen.) 
Poch! Poch! Geduld da draußen, wer's auch iſt! 
Den Pförtner laßt fein Morgenlied vollenden. 
Ein guter Tag füngt an mit Gottes Preis; 
's ift fein Geſchäft fo eilig, als das Beten. 
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(Singt weiter.) 
Lob ſei dem Herrn und Dank gebracht, 
Der über diefem Haus gewacht, 
Mit feinen heiligen Schaaren 
Uns gnädig wollte betwahren. 
Wohl Mancher jchloß die Augen ſchwer 
Und öffnet fie dem Licht nicht mehr; 
Drum freue fi, wer, neu belebt, 
Den friſchen Blid zur Sonn’ erhebt! 
(Er fließt auf, Machuff und Roſſe treten auf.) 
Roſſe. 
Nun, das muß wahr ſein, Freund, ihr führet eine 
So helle Orgel in der Bruft, daß ihr damit 
Ganz Schottland könntet aus dem Schlaf pofaunen. 
Pförtner. 
Das kann ich wu), Herr, denn ich bin der Mann, 
Der euch die Nacht ganz Schottland hat gehütet. 
Roffe. 
Wie das, Freund Pförtner? 
pförtner. 
Nun, ſagt an! Wacht nicht 
Des Königs Auge für ſein Volk, und iſt's 
Der Pförtner nicht, der Nachts den König hütet? 
Und alfo bin ich's, feht ihr, der heut Nacht 
Gewacht hat für ganz Echottland. 
Koſſe. 
Ihr habt Recht. 
Macduff. 
Den König hütet feine Gnad' und Milde. 
Er bringt dem Haufe Schub, das Haus nicht ihm; 
Denn Gottes Schaaren wachen, two er Ichläft. 
Roffe. 
Sag’, Pförtner! Iſt dein Herr ſchon bei der Hand? 
Sieh! unfer Pochen hat ihn aufgewedt, 
Da Tommt er. 
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Sechster Auftritt. 
Macbeth. Macduff. Roſſe. 


Koſſe. 
Guten Morgen, edler Sir! 
Macbeth. 
Den wünſch' ich beiden. 
Macduff. 
Iſt der König munter? 
Macbeth. 


_ 


Noch nit. 
| Macduff. 
Er trug mir auf, ihn früh zu wecken; 
Ich habe die beſtimmte Stunde bald 
Verfehlt. 
| Macbeth. 


Ich führ' euch zu ihm. 
Macduff. 
O, ich weiß, 
Es wär' euch eine angenehme Mühe; 
Doch iſt es eine Mühe. 
Macbeth. 
Eine Arbeit, 
Die und Vergnügen macht, heilt ihre Müh'. 
Hier ift die Thür. 
Macduff. 
Ich bin ſo dreiſt und rufe; 
Denn ſo iſt mir befohlen. 
(Er gebt hinein.) 
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Siebenter Auftritt. 
Macbeth und Roſſe. 


Roffe. 
Reist der König 
Heut wieder ab? 
Macbeth. 
Sa, jo beitellte er's. 
Roffe. 
Sir! Das war eine ungeftüme Nacht. 
Im Haufe, mo wir fchliefen, ward ber Schlot 
Herabgeweht, und in der Luft will man 
Ein gräßlich Angftgeichrei vernommen haben, 
Geheul des Todes, gräßlich tönende 
Propbetenftimmen, die Verfündiger 
Entſetzlicher Ereignifle, gewaltfamer 
Verwirrungen ded Staats, davon die Beit 
Entbunden warb in bangen Mutterwehen. 
Die Eule fchrie die ganze Nacht; man fagt, 
Die Erde habe fieberhaft gezittert! 
Aacbeih. 
's war eine rauhe Nacht. 
Roſſe. 
Ich bin nicht alt 
Genug, mich einer gleichen zu erinnern. 


Achter Anftritt. 
Borige. Machuff kommt zurück. 


Macdu ff. 
Entſetzlich! Gräßlich! Gräßlich! O, entſetzlich! 
Macbeth. 
Was iſt's? 
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Roſſe. 
Mas gibt es? 
Aacduff. 
Grauſenvoll! Entſetzlich! 
Kein Herz kann's faſſen, keine Zunge nennen! 
Macbeth. 
Was ift es denn? 
Macduff. 
Der Frevel hat ſein Aergſtes 
Vollbracht! Der kirchenräuberiſche Mord 
Iſt in des Tempels Heiligthum gebrochen 
Und hat das Leben draus hinweggeſtohlen. 


Aacbeth. 
Das Leben! Wie verſteht ihr das? 
Koffe. 
| Meint ihr 
Den König? 
Aachnff. 


Geht hinein! Geht und erftarret 

Bor einer neuen, gräßliden Gorgona. 
Verlangt nicht, daß ich’3 nenne! Seht und dann 
Sprecht felbft ! Ä 

(Macbeth und Roſſe geben ab.) 
Macduff. 
Wacht auf! Wacht auf! Die Feuerglocke 
Geläutet! Mord und Hochverrath! Auf! Auf! 
Erwachet, Banquo! Malcolm! Donalbain! 
Werft dieſen flaumenweichen Schlaf von euch, 
Des Todes Scheinbild, und erblickt ihn ſelbſt! 
Auf, auf, und ſeht des Welitgerichtes Morgen! 
Malcolm und Banquo! Wie aus euern Gräbern 
Erhebt euch, und wie Geifter fchreitet ber, 
Das gräßlich Ungeheure anzufchauen! 
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flennter Auftritt. 


Macduff. Lady Macbeth. Gleich darauf Vauqus mit Kensz 
und Angnd; und nach biefen Macbeth mit Roſſe. 


£ady. 

Was gibt’3, daß ſolche gräßliche Trompete 

Die Schläfer diefes Haufes medt! Sagt! Redet! 

Aacduff. 

D zarte Lady! Es taugt nicht für euch, 

Zu hören, was ich fagen fann. Ein weiblich Obr 

Damit zu jchreden, wär’ ein zweiter Mord ! 

(Auf Banquo, Lenox und Angus zueilend, die hereintreten.) 

O Banquo! Banquo! Unfer König ift ermordet! 
£ady. 

Hilf Himmel! Was? In unferm Haus? - 


8anquo. 
Entſetzlich, 
Wo immer auch — Macduff, ich bitte dich, 
Nimm es zurück und ſag', es ſei nicht ſo. 
(Macbeth kommt mit Roſſe zurüd.) 

Macbeth. 
D, wär’ ich eine Stunde nur 
Bor diefem Unfall aus der Welt gegangen, 
Ich wär geftorben als ein Glüdlicher. 
Bon nun an ift nichts Schätzenswerthes mehr 
Auf Erden! Tand ift alles! Ehr’ und Gnade 
Sind todt! Des Lebens Wein iſt abgezoger, 
Und nur die Hefe blieb der Welt zurüd. 


Behnter Auftritt. 


Barige. Malcolm. Donalbain, 
" Bonalbain. 
Mas ift verloren — 
Macbeth. 


Ihr! Und wißt es nicht? 


160 Macbeth. 


(Zu Donalbain.) 


Der Brunnen deines Blutes iſt verſtopft, 
Ja, ſeine Quelle ſelber iſt verſtopft. 
Aacduff (zu Malcolm). 
Dein Töniglicher Vater ift ermorbet! 
Malcolm, 
D Gott! Bon wem? 
Roffe. 
Die Kämmerer find allem Anſehn nad 
Die Thäter. Ihre Hände und Gefichter waren 
Bol Blut, auch ihre Dolche, welche wir 
Unabgewifcht auf ihrem Kiffen fanden. 
Sie ſahen wild aus, waren ganz von Sinnen, 
Und niemand wagte fih an fie heran. 
Aacbeth. 
O, jetzo reut mich's, daß ich ſie im Wahnſinn 
Der erſten Wuth getödtet. 
Aacduff. 
Warum thatſt du das? 
Aacbeth. 
Wer iſt im nämlichen Moment zugleich 
Gefaßt und wüthend, ſinnlos und beſonnen, 
Rechtliebend und parteilos? Niemand iſt's! 
Die raſche That der heft'gen Liebe rannte 
Der zaudernden Vernunft zuvor. — Hier lag 
Duncan — ſein königlicher Leib von Dolchen 
Entſtellt, zerriſſen! Seine offnen Wunden 
Erſchienen wie ein Riß in der Natur, 
Wodurch der Tod den breiten Einzug nahm! 
Dort ſeine Mörder, in die Farbe ihres Handwerks 
Gekleidet, ihre Dolche frech bemalt mit Blut! 
Wer, der ein Herz für ſeinen König hatte 
Und Muth in dieſem Herzen, hätte da 
Sich halten und ſich ſelbſt gebieten können! 
| kady 
(ſtellt fich, als ob fie ohnmächtig werde). 
Helft mir von binnen — D! 


Macbeth. 


Aacduff. 
Sorgt für die Lady! 


(Macduff, Banquo, Rofje und Angus find um fie beſchäftigt.) 


Malcolm (zu Donalbain). 
Wir fchweigen ftil, die diefer Trauerfall 
Am nädjften trifft? 
Donalbain. 
Was läßt fich jagen, bier, 
Wo unjer Feind, in unfichtbarer Spalte 
Verborgen, jeden Augenblid hervor 
Zu ftürmen, auf uns herzufallen droht? 
Laß uns davon gehn, Bruder, unjre Thränen 
Sind noch nicht reif. 
Malcolm 
Noch unfer heft'ger Schmerz 
Sm Stand, ſich von der Stelle zu beivegen. 
Sanquo 
(gu denen, welche die Lady wegführen). 
Nehmt euch der Lady an! — Und wenn mir ung 
Bon der Verwirrung unfers erjten Schreckens 
Erholt und unfre Blöße erſt bevedt, 
Dann laßt uns hier aufs neu’ zufammenfommen 
Und diefer ungeheuren Blutjchuld meiter 
Nachforſchen. Uns erjchüttern Furcht und Zweifel. 
Hier in der großen Hand des Höchften fteh’ ich, 
Und unter diefem Schirme kämpf' ich jeber 
Beichuldigung entgegen, die Verrath 
Und Bosheit wider mich erfinnen mögen! 
Macbeth. 
Das thu’ ich auch. 
Macduff. 
Und id. 
Roffe, Angus und kenor. 
Das thun wir alle! 
Schiller, Verke. Auswahl VII. 4 


161 


162 Macbeth. 


Macbeth. 
Jetzt werfen wir uns ſchnell in unſre Kleider 
Und kommen in der Halle dann zujammen. 
Alle. 
Wir find’3 zufrieden. (Gehen ab.) 


Eilfter Auftritt. 
Malcolm. Donalbain. 


Malcolm. 
Was gedenkt ihr, Bruder? 

Ich find’ es nicht gerathen, ihrer Treu’ 
Uns zu vertrauen. Einen Schmerz zu zeigen, 
Bon dem das Herz nichts weiß, iſt eine Pflicht, 
Die dem Unreblichen nicht Schwer anfommt. 
Sch geh’ nach England. 

Donalbain. 

sch nach Irland. 

Gerathner iſt's für unfer beiver Wohl, 
Wir trennen unfer Schickſal! Wo wir find, 
Seh’ ich aus jedem Lächeln Dolche drohn, 
Je näher am Blut, jo näher dem Verderben. 

Malcolm. 
Der Mörberpfeil, der unfern Bater traf, 
Fliegt noch, ift noch zur Erbe nicht gefallen. 
Das Beſte ift, vom Ziel hinweg zu gehn. 
Drum fchnell zu Pferde! Keine Zeit verloren 
Mit Abſchiednehmen! Da iſt's wohl gethan, 
Sich mwegzuftehlen, wo das kleinſte Weilen 


Tod und Verderben bringen Fann. 
(Sie geben ab.) 
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Bwölfter Auftritt. 
Noffe Ein alter Mann. 


Alter Mann. 
Ja, Herr, von achtzig Jahren her befinn’ ich mich, 
Und in dem langen Zeitraum hab’ ich Bittres 
Erlebt und Unglüdjeliges erfahren. 
Doc diefe Schredensnadht hat all mein vorig Willen 
Zum Kinderſpiel gemacht. 
Roffe. 
Ach, guter Vater, 
Du fiehft, wie felbit der Himmel düſter bleich 
Auf diefen blut'gen Schauplag nieberhängt, 
Mie von der Menſchen Gräuelthat empört! 
Der Glode nad iſt's hoch am Tag, und doch , 
Dämpft finftre Nacht den Schein der Himmelslampe. 
Alter Aann. 
Es ift jo unnatürlih, wie die That, 
Die wir erlebten. Neulich ward ein Kalte, 
Der triumphierend thurmhoch in den Lüften 
Herſchwebete, von einer maujenden 
Nachteule angefallen und getödtet. 
Roſſe. 
Und Duncans Pferde — ſo verwunderſam 
Es klingt, ſo wahr iſt's! — dieſe ſchönen Thiere, 
Die Zierde ihrer Gattung, wurden toll 
Auf einmal, brachen wild aus ihren Ställen 
Und ſchoſſen wüthend um ſich her, dem Ruf 
Des Führers ſtarr unbändig widerſtrebend, 
Als ob ſie Krieg ankündigten den Menſchen. 
Alter Aann. 
Man ſagt, daß ſie einander aufgefreſſen. 
Roffe. 
Das thaten fie. Kaum traut’ ich meinen Sinnen, 
Als ich es ſah. — Hier fommt der wackre Machuff. 
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Dreizehnter Auftritt. 
Borige. Macduff. 


Roffe. 
Nun, Sir, wie geht die Welt? 
AMAacduff. 
Wie? Seht ihr's nicht? 
Roſſe. 
Weiß man, wer dieſe mehr als blut'ge That 
Verübte? 
Macduff. 
Sie, die Macbeth tödtete. 
Koffe. 
Die Kämmerer! Gott! Und aus welchem Antrieb? 
Mas bracht’ es ihnen für Gewinn? 
Macduff. 
Sie waren 
Erkauft. Des Königs eigne Söhne, Malcolm 
Und Donalbain, find heimlich mweggeflohn 
Und machten ſich dadurch der That verbächtig. 
Roſſe. 
O, immer, immer wider die Natur! 
Unmäß'ge Herrſchſucht, die mit blinder Gier 
Sich ihre eignen Lebensſäfte raubt! 
— So wird die Krone wohl an Macheth fallen? 
Macduff. 
Er ift Schon ausgerufen und nad) Scone 
Zur Krönung abgegangen. 
Roſſe. 
Wo iſt Duncans Leiche? 
Macduff. 
Nah Colmeskill gebracht, der heil'gen Gruft, 
Wo die Gebeine feiner Väter ruhen. 
Roffe. 
Geht ihr nach Scone? 


Mac! sth, 


AMacduff. 
— Nein! Ich geh' nach Fife. 
Koſſe. 
Gut! So will ich nach Scone. 
Aacduff. 
Lebet wohl! 
Und mögt ihr alles dort nach Wunſche finden! 
Leicht möchten uns die alten Röcke beſſer 
Geſeſſen haben, fürcht' ich, als die neuen! 
Koffe (zu dem Alten). 
Nun, alter Vater, Iebet wohl! 
Alter Mann. 
Gott fei 
Mit euch und jedem, der es reblich meint, 
Das Böfe gut macht und den Feind zum Freund! 
(Sie geben ab.) 
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Dritter Aufzug.“ 


Ein Zimmer. 
Erſter Auftritt. 


Bauquo allein. 
Du haft’? nun! Glamis! Cawdor! König! Alles, 
Wie es die Zauberfchweitern dir verhießen. 
Ich fürchte fehr, du haft ein fchänblich Spiel 
Darum gejpielt. — Und doch warb prophezeit, 
Es ſollte nicht bei deinem Haufe bleiben, 
Ich aber follte der beglüdte Stifter, 
Die Wurzel eines Königsſtammes fein. 
Wenn Wahrheit fommen Tann aus foldem Munde — 
Und der erfüllte Gruß an dich bemeist’3 — 
Wie jollten fie nicht eben fowohl mein 
Orakel fein, wie being, und mich zur Hoffnung 
Anfrifchen? Aber fill! Nichts mehr davon! 


weiter Anftritt. 


Trompeten. 


Macbeth als König. Lady Macbeth. Roſſe. Angus. Lenor. 
Banquo. Gefolge 
Macbheth. 
Sieh da! Hier iſt der erſte unſrer Gäſte! 
Lady. 
Blieb er hinweg, ſo war gleichſam ein Riß 
In unſerm Feſte, und die Krone fehlt' ihm. 
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Macbeth. 
Banquo! Wir geben diefe Nacht ein feftlih Mahl 
Und bitten euch um eure Gegenwart. 

Banque. 
Nach meines Herrn Befehl, dem zu gehorchen 
Mir beil’ge Pflicht ift. 

Aacbheth. 


Ihr verreiſet heut? 
Banquo. 
Ja, Sire! 
Macbeth. 
Sonſt hätten wir uns euern Rath, 
Der ftet3 fo wei)’ als glüdlich war, in heutiger 
Berfammlung ausgebeten. Doc das Tann auch ruhn 
Bis morgen. Geht die Reife weit? 
Bauquo. 
So weit, 
Daß alle Zeit von jetzt zum Abendeſſen 
Drauf gehen wird. Thut nicht mein Pferd ſein Beſtes, 
Werd' ich der Nacht verſchuldet werden müſſen 
Für eine dunkle Stunde oder zwei. 
Aacheth. 
Fehlt ja nicht bei dem Feſt! 
Banquo. 
Gewißlich nicht. 
Aacbeth. 
Wir hören, unſre blut'gen Vettern ſind 
Nach Engelland und Irland, leugnen dort 
Frech ihren gräuelvollen Mord und füllen 
Mit ſeltſamen Erdichtungen die Welt. 
Doch hievon morgen nebſt dem andern, was 
Den Staat betrifft und unſre Sorgen heiſcht. 
Lebt wohl bis auf die Nacht! Geht Fleance mit euch? 
Bangno. 
Sa, Sire! Wir fünnen länger nicht verweilen — 
Macheth. 
So wünſch' ich euren Pferden Schnelligkeit 
Und fichre Füße! Lebet wohl! 
j (Banquo geht ab. Zu den andern.) 
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KRoſſe. 
Was gibt es? 
Aacduff. 
Grauſenvoll! Entſetzlich! 
Kein Herz kann's faſſen, keine Zunge nennen! 
Aacbeth. 
Was iſt es denn? 
Macduff. 
Der Frevel hat ſein Aergſtes 
Vollbracht! Der kirchenräuberiſche Mord 
Iſt in des Tempels Heiligthum gebrochen 
Und hat das Leben draus hinweggeſtohlen. 


Aacbeth. 
Das Leben! Wie verſteht ihr das? 
Koffe. 
| Meint ihr 
Den König? 
Aacınff. j 


Geht hinein! Geht und erftarret 
Bor einer neuen, gräßliden Gorgona. 
Berlangt nicht, daß ich's nenne! Seht und dann 
Sprecht jelbit! 

(Macbeth und Roffe gehen ab.) 
Macduff. 

Wacht auf! Macht auf! Die Feuerglode 
Geläutet! Mord und Hochverrath! Auf! Auf! 
Erwachet, Banquo! Malcolm! Donalbain! 
Werft diefen flaumenweichen Schlaf von euch, 
Des Todes Scheinbild, und erblidt ihn ſelbſt! 
Auf, auf, und feht des Weltgerichtes Morgen! 
Malcolm und Banquo! Wie aus euern Gräbern 
Erhebt euch, und wie Geifter ſchreitet ber, 
Das gräßlich Ungeheure anzufchauen! 
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Slennter Auftritt. 


Macduff. Lady Macbeth. Gleich darauf Banqus mit Lenor 
und Angnd; und nad dieſen Macbeth mit Roſſe. 


Lady. 

Mas gibt’3, daß ſolche gräßliche Trompete 

Die Schläfer dieſes Haufes weckt! Sagt! Nebet! 

Aacduff. 

O zarte Lady! Es taugt nicht für euch, 

Zu hören, was ich ſagen kann. Ein weiblich Ohr 

Damit zu ſchrecken, wär' ein zweiter Mord! 

(Auf Banquo, Lenox und Angus zueilend, bie hereintreten.) 

O Banquo! Banquo! Unſer König iſt ermordet! 
Lady. 

Hilf Himmel! Was? In unferm Haus? - 


8auquo. 
Entſetzlich, 
Wo immer auch — Machuff, ich bitte dich, 
Nimm es zurüd und ſag', es fer nicht fo. 
(Macbeth fommt mit Roſſe zurüd.) 
Macbeth. 
D, wär’ ich eine Stunbe nur 
Bor diefem Unfall aus der Welt gegangen, 
Ich wär” geitorben ala ein Glüdlicher. 
Bon nun an ift nichts Schätzenswerthes mehr 
Auf Erden! Tand ift alles! Ehr' und Gnade 
Sind tobt! Des Lebens Wein ift abgezogen, 
Und nur die Hefe blieb der Welt zurüd. 


Zehnier Anftritt. - 
Borige. Malcolm Donalbain, 
" Bonatbain. 
Was ist verloren — 
Macheth. 


Ihr! Und wißt es nicht? 
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(Zu Donalbain.) 


Der Brunnen deines Blutes tft verftopft, 
Ja, feine Quelle jelber ift verftopft. 
Aacduff (zu Malcolm). 
Dein Töniglicher Vater ift ermordet! 
HAalcolm. 
D Gott! Bon wem? 
Koſſe. 
Die Kämmerer ſind allem Anſehn nach 
Die Thäter. Ihre Hände und Geſichter waren 
Voll Blut, auch ihre Dolche, welche wir 
Unabgewiſcht auf ihrem Kiſſen fanden. 
Sie ſahen wild aus, waren ganz von Sinnen, 
Und niemand wagte ſich an ſie heran. 
Aacbeth. 
O, jetzo reut mich's, daß ich ſie im Wahnſinn 
Der erſten Wuth getödtet. 
Aacduff. 
Warum thatſt du das? 
Aacbeth. 
Wer iſt im nämlichen Moment zugleich 
Gefaßt und wüthend, ſinnlos und beſonnen, 
Rechtliebend und parteilos? Niemand iſt's! 
Die raſche That der heft'gen Liebe rannte 
Der zaudernden Vernunft zuvor. — Hier lag 
Duncan — ſein königlicher Leib von Dolchen 
Entſtellt, zerriſſen! Seine offnen Wunden 
Erſchienen wie ein Riß in der Natur, 
Wodurch der Tod den breiten Einzug nahm! 
Dort ſeine Mörder, in die Farbe ihres Handwerks 
Gekleidet, ihre Dolche frech bemalt mit Blut! 
Wer, der ein Herz für ſeinen König hatte 
Und Muth in dieſem Herzen, hätte da 
Sich halten und ſich ſelbſt gebieten können! 
eLZady 
(ſtellt ſich, als ob ſie ohnmächtig werde). 
Helft mir von hinnen — O! 
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Aacduff. 
Sorgt für die Lady! 
(Machuff, Banquo, Roſſe und Angus find um fie beſchäftigt.) 
Halcolm (zu Donalbain). 
Wir ſchweigen ſtill, die dieſer Trauerfall 
Am näachſten trifft? 
Donalbain. 
Was läßt ſich jagen, bier, 
Wo unfer Feind, in unfichtbarer Spalte 
BVerborgen, jeden Augenblid hervor 
Zu ftürmen, auf uns herzufallen droht? 
Laß uns davon gehn, Bruber, unjre Thränen 
Sind noch nicht reif. 
Aalcolm, 
Noch unfer heft'ger Schmerz 
Im Stand, ſich von der Stelle zu beivegen. 
Banguo 
(gu benen, welche die Laby wegführen). 
Nehmt euch der Laby an! — Und wenn wir uns 
Bon der Verwirrung unſers erften Schredeng 
Erbolt und unjre Blöße erft bebedt, 
Dann laßt uns bier aufs neu’ zufammenfommen 
Und dieſer ungeheuren Blutjchuld meiter 
Nachforſchen. Uns erjchüttern Furcht und Zweifel. 
Hier in der großen Hand des Höchften fteh’ ich, 
Und unter diefem Schirme kämpf' ich jeder 
Beihuldigung entgegen, die Verrath 
Und Bosheit wider mich erfinnen mögen! 
Aacbeth. 
Das thu' ich auch. 
AMacduff. 
Und ich. 
Roſſe, Angus und Leuoe. 
Das thun wir alle! 
Schiller, Werke. Auswahl, VII. 11 
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Macbeth. 
Jetzt werfen wir uns ſchnell in unjre Kleider 
Und fommen in der Halle dann zufammen. 
Alle. 
Wir find’3 zufrieden. (Gehen ab.) 


— — — — — 


Eilfter Auftritt. 
Malcolm. Donalbain. 


Malcolm. 
Was gedenkt ihr, Bruder? 

Ich find’ es nicht gerathen, ihrer Treu’ 
Uns zu vertrauen. Einen Schmerz zu zeigen, 
Bon dem das Herz nichts weiß, iſt eine Pflicht, 
Die dem Unreblichen nicht ſchwer anfommt. 
Sch geh’ nach England. 

Donalbain. 

Sch nad Srland. 

Gerathner iſt's für unfer beider Wohl, 
Mir trennen unfer Schidfal! Wo wir find, 
Seh' ich aus jedem Lächeln Dolche drohn, 
Se näher am Blut, jo näher dem Verderben. 

Aalcolm. 
Der Mörderpfeil, der unſern Vater traf, 
Fliegt noch, iſt noch zur Erde nicht gefallen. 
Das Beſte iſt, vom Ziel hinweg zu gehn. 
Drum ſchnell zu Pferde! Keine Zeit verloren 
Mit Abſchiednehmen! Da iſt's wohl gethan, 
Sich wegzuſtehlen, wo das kleinſte Weilen 


Tod und Verderben bringen kann. 
(Sie geben ab.) 
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Bwölfter Auftritt. 
Noffe Ein alter Mann. 


Alter Mann. 
Sa, Herr, von adtzig Jahren her befinn’ ich mid, 
Und in dem langen Zeitraum hab’ ich Bittres 
Erlebt und Unglüdfeliges erfahren. 
Doch diefe Schredensnacdht hat all mein vorig Wiflen 
Zum Kinderſpiel gemacht. 
Koſſe. 
Ach, guter Vater, 
Du ſiehſt, wie ſelbſt der Himmel düſter bleich 
Auf dieſen blut'gen Schauplatz niederhängt, 
Wie von der Menſchen Gräuelthat empört! 
Der Glocke nach iſt's hoch am Tag, und doch 
Dämpft finſtre Nacht den Schein der Himmelslampe. 
Alter Mann. 
Es ift jo unnatürlih, wie die That, 
Die wir erlebten. Neulich ward ein Falle, 
Der triumphierend thurmhoch in den Lüften 
Herſchwebete, von einer mauſenden 
Nachteule angefallen und getübtet. 
Roffe. 
Und Duncans Pferde — fo verivunderfam 
Es Klingt, fo wahr iſt's! — diefe Schönen Thiere, 
Die Zierde ihrer Gattung, wurden toll 
Auf einmal, brachen wild aus ihren Ställen 
Und ſchoſſen wüthend um fich ber, dem Ruf _ 
Des Führers ftarr unbändig mwiberftrebend, 
Als ob fie Krieg anfündigten den Menfchen. 
Alter Mann. 
Man Sagt, daß fie einander aufgefrefien. 
Roſſe. 
Das thaten fie. Kaum traut’ ich meinen Sinnen, 
Als ich es ſah. — Hier fommt der wackre Macuff. 


— — en — 
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Dreizehnter Auftritt. 
Vorige. Macduff. 


Koſſe. 
Nun, Sir, wie geht die Welt? 
Aacduff. 
Wie? Seht ihr's nicht? 
Koſſe. 
Weiß man, wer dieſe mehr als blut'ge That 
Verübte? | 
Macduff. 
Sie, die Macbeth tödtete. 
Roſſe. 
Die Kämmerer! Gott! Und aus welchem Antrieb? 
Was bracht' es ihnen für Gewinn? 
Macduff. 
Sie waren 
Erkauft. Des Königs eigne Söhne, Malcolm 
Und Donalbain, ſind heimlich weggeflohn 
Und machten ſich dadurch der That verdächtig. 
Koſſe. 
D, immer, immer wider die Natur! 
Unmäß’ge Herrſchſucht, die mit blinder Gier 
Sich ihre eignen Lebenzfäfte raubt! 
— So wird die Krone wohl an Macbeth fallen? 
Hacduff. 
Er ift ſchon ausgerufen und nad) Scone 
Zur Krönung abgegangen. 
Koſſe. 
Wo iſt Duncans Leiche? 
Macduff. 
Nach Colmeskill gebracht, der heil'gen Gruft, 
Wo die Gebeine ſeiner Väter ruhen. 
KRoſſe. 
Geht ihr nach Scone? 





Mac! sth. 


Macduff. 
— Nein! Ich geh' nach Fife. 
Koſſe. 
Gut! So will ich nach Scone. 
Aacduff. 
Lebet wohl! 
Und mögt ihr alles dort nach Wunſche finden! 
Leicht möchten uns die alten Röcke beſſer 
Geſeſſen haben, fürcht' ich, als die neuen! 
Koffe (zu dem Alten). 
Nun, alter Vater, Iebet wohl! 
Alter Bann. 
Gott fei 
Mit euch und jedem, der es rveblich meint, 
Das Böſe gut macht und den. Feind zum Freund! 
(Sie geben ab.) 
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Dritter Aufzug. 


Ein Zimmer. 
Erfter Auftritt. 


Banquo allein. 
Du haft’? nun! Glamis! Cawdor! König! Alles, 
Wie es die Zauberfchweitern dir verhießen. 
Ich fürchte fehr, du haft ein ſchändlich Spiel 
Darum gefpielt. — Und doch warb prophezeit, 
Es ſollte nicht bei deinem Haufe bleiben, 
Sch aber’ jollte der beglückte Stifter, 
Die Wurzel eines Königsftammes fein. 
Wenn Wahrheit fommen kann aus folhem Munde — 
Und der erfüllte Gruß an dich bemweist’3 — 
Pie ſollten fie nicht eben fomohl mein 
Drafel fein, wie being, und mich zur Hoffnung 
Anfriſchen? Aber fill! Nichts mehr davon! 


weiter Anftritt. 


Trompeten. 


Macbeth als König. Lady Macheth. Noffe. Angus. Lenor. 
Banquo. Gefolge. 


Macbeth. 
Sieh da! Hier ift der erſte unfrer Gäfte! 
Lady. 
Blieb er hinweg, ſo war gleichſam ein Riß 
In unſerm Feſte, und die Krone fehlt' ihm. 
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Macbeth. 
Banquo! Wir geben diefe Nacht ein feſtlich Mahl 
Und bitten euch um eure Gegenwart. 

Banquo. 
Nach meines Herrn Befehl, dem zu gehorchen 
Mir heil'ge Pflicht iſt. 

Aacbheth. 


Ihr verreiſet heut? 
Banquo. 
Ja, Sire! 
Macheth. 
Sonſt hätten wir uns euern Rath, 
Der ſtets ſo weiſ' als glücklich war, in heutiger 
Verſammlung ausgebeten. Doch das kann auch ruhn 
Bis morgen. Geht die Reiſe weit? 
8auquo. 
So weit, 
Daß alle Zeit von jetzt zum Abendeſſen 
Drauf gehen wird. Thut nicht mein Pferd ſein Beſtes, 
Werd' ich der Nacht verſchuldet werden müſſen 
Für eine dunkle Stunde oder zwei. 
Macbeth. 
Fehlt ja nicht bei dem Felt! 
Banquo. 
Gewißlich nicht. 
Macheth. 
Wir hören, unſre blut'gen Vettern ſind 
Nach Engelland und Irland, leugnen dort 
Frech ihren gräuelvollen Mord und füllen 
Mit ſeltſamen Erdichtungen die Welt. 
Doch hievon morgen nebſt dem andern, was 
Den Staat betrifft und unſre Sorgen heiſcht. 
Lebt wohl bis auf die Nacht! Geht Fleance mit euch? 
Banqno. 
Ja, Sire! Wir können länger nicht verweilen — 
Macbeth. 
So wünſch' ich euren Pferden Schnelligkeit 
Und fihre Füße! Leber wohl! 
(Banquo gebt ab. Zu den andern.) 
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Bis Anbrud 
Der Nacht fei jedermann Herr jeiner Zeit. 
Die Freuden der Gejellihaft deſto befier 
Zu fohmeden, bleiben wir bis dahin jelbft 
Für uns allein. Und damit Gott befohlen. 
(Lady und Lords gehen ab.) 


Dritter Anftritt. 
Macbeth zurückbleibend. 


Macbeth (zu einem Bebienten). 
Hört, Freund! Sind jene Männer bei der Hand? 
Bedienter. 
Sa, Site! Sie warten draußen vor dem Schloßthor. 
Macbeth. 


Führ' fie berein. — 


So weit ſein, iſt noch nichts; 
Doch, es mit Sicherheit zu ſein! 
Vor dieſem Banquo haben wir zu zittern. 
In ſeiner königlichen Seele herrſcht 
Dasjenige, was ſich gefürchtet macht. 
Vor nichts erſchrickt ſein Muth, und dieſer kecken 
Entſchloſſenheit wohnt eine Klugheit bei, 
Die ihm zum Führer dient und ſeine Schritte 
Verſichert. Ihn allein, ſonſt feinen fürcht' ich. 
Ihm gegenüber wird mein Geiſt gezüchtigt, 
Wie Marc Antons vor Cäſars Genius. 
Er ſchalt die Zauberſchweſtern, da ſie mich 
Zuerſt begrüßten mit dem Königstitel, 
Und forderte ſie auf, zu ihm zu reden; 
Und darauf grüßten fie prophetiſch ihn 
Den Bater einer Töniglicden Reihe! 
Auf meine Stirne fetten fie 
Nur eine unfrudtbare Krone, gaben 


Macheth, 


Mir einen dürren Scepter in die Hand, 
Damit er einft von fremden Händen mir 
Entwunden werde! Iſt's an dem, fo. hab’ ich 
Yür Banquos Enkelkinder mein Gewiſſen 
Befledt, für fie den gnadenreichen Duncan 
Erwürgt, für fie — allein für fie — auf ewig 
Den Frieden meiner Seele hingemorbet 
Und mein unfterbliches Juwel dem all: 
Gemeinen Feind der Menſchen hingeopfert, 
Um fie zu Königen zu machen! Banquos 
Gejchlecht zu Königen! Eh dies gefchieht, 
Eh fomme du, Verhängniß, in die Schranfen 
Und laß uns Tämpfen bis aufs Blut! 
(Bedienter kommt mit den Mördern.) 


er ift da? 
Geh vor die Thür und warte, bis wir rufen. 


Vierter Auftritt. 
Macbetb. Zwei Mörder. 


AMAacbeth. 
War es nicht geſtern, daß ich mit euch ſprach? 
Die Mörder. 
Sa, königlicher Herr! 
Aacbeth. 
Nun? Habt ihr meinen Reden nachgedacht? 
Ihr wißt nun, daß es Banquo war, der euch 
In vor'gen Zeiten ſo im Weg geſtanden. 
Ihr gabet fälſchlich mir die Schuld? Doch aus 
Der letzten Unterredung, die wir führten, 
Habt ihr es ſonnenklar erkannt, wie ſchändlich 
Man euch betrog — 
Erſter Mörder. 
Ja, Herr! Ihr überzeugtet uns. 
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Macbeth. 
Das that ich. 
Nun auf den andern Punkt zu fommen. Sagt, 
Seid ihr fo lämmerfromm, fo taubenmäßig 
Geartet, daß ihr ſolches ungeahndet 
Könnt hingehn lafien? So verjöhnlichen Gemüths, 
Daß ihr für diefen Banquo beten Tünnt, 
Dep jchwere Hand euch und die Eurigen 
Sn Schande ftürzte und zu Bettlern machte? 
Erfler Mörder. 
Mein König, wir find Männer! 
Macbeth. 
Sa, ja, ihr lauft fo auf der Lifte mit! 
Wie Dachs und Windipiel alle Hunde heißen; 
Die eigne Race aber unterjcheidet 
Den fchlauen Spürer, den getreuen Wächter, 
Den flüht'gen Jäger. So auch mit den Menfchen. 
Doch, wenn ihr wirklich Männer ſeid und zwar 
An echter Mannheit nicht die allerletzten, 
So zeigt es jebo! Rächet euch und mid 
An einem Feinde, der uns gleich verhaßt ift. 
Erfier Mörder. 
Ich bin ein Mann, Sire, den die harten Stöße 
Der Welt jo aufgebracht, daß ich bereit bin, 
Der Welt zum Troße jegliches zu wagen. 
Bweiter Mörder. 
Und mir, mein König, bat das faliche Glüd 
So graufam mitgefpielt, daß ich mein Schickſal 
Verbeſſern oder gar nicht leben will. 
Macbeth. 
Ihr wiſſet alfo, euer Feind war Banquo. 


Die Mörder. 
Sa, Sire! 
Macbeth. 
Er ift auch meiner, und er iſt's 
Mit ſolchem blutig unverfühnten Haß, 
Daß jeder Augenblid‘, der feinem Leben 
Zuwächst, das meine mir zu rauben droht. 


Macbeth. 


Zwar ftebt’3 in meiner Töniglichen Macht, 
Ihn, ohne alle andere Rechenichaft, 
Als meinen Willen, aus der Welt zu fchaffen; 
Doch darf ich's nicht um ein’ger Freunde willen, 
Die auch die feinen find, und deren Gunft 
Sch ungern in die Schanze jchlüge! Sa, 
Die Klugheit will es, daß ich den beweine, 
Auf den ich felbft den Streich geführt! Darum 
Bedarf ich eures Arms zu diefer That, 
Die ich aus ganz beſonders wicht'gen Gründen 
Dem öffentlichen Aug verbergen muß. 
Erſter Mörder. 
Mein König, wir erivarten deinen Winf. 
Bweiter Mörder. 

Und wenn auch unfer Leben — | 

Macheth. 

Eure Kühnheit blitzt 

Aus euch hervor. Der Feind, von dem wir reden, 
Wird dieſen Abend hier zurück erwartet. 
Im nächſten Holze kann die That geſchehen, 
Doch etwas fern vom Schloß, verſteht ihr wohl, 
Daß kein Verdacht auf mich geleitet werde. 
Zugleich mit ihm muß, um nichts halb zu thun, 
Auch Fleance, ſein Sohn, der bei ihm iſt, 
An deſſen Untergange mir nicht minder 
Gelegen iſt, als ſeinem eignen — hört ihr? 
Das Schickſal dieſer finſtern Stunde theilen. 
Habt ihr verſtanden? 

Mörder. 

Wohl! Wir find entfchloffen, 


Macbeth. 
Nun, jo geht auf euren Poften! 
Vielleicht ftößt noch der dritte Mann zu eud), 
Daß nichts dem Zufall überlafjen bleibe! 
(Die Mörder geben ab.) 
Beichlofien ift’3! Banquo, erwarteft du, 
Zum Himmel einzugehn, fliegft du ihm heut noch zu! 


Mein König! 
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Fünfter Auftritt. 
Macbeth, Lady Macbeth. 


Lady. 
Wie, mein Gemahl? Warum ſo viel allein? 
Was kann es helfen, daß ihr eure Träume 
Zur traurigen Geſellſchaft wählt und mit 
Gedanken ſprecht, die dem, an den ſie denken, 
Ins nicht'ge Grab hinab gefolgt ſein ſollten? 
Auf Dinge, die nicht mehr zu ändern ſind, 
Muß auch kein Blick zurück mehr fallen! Was 
Gethan iſt, iſt gethan und bleibt's. 
Macbeth. 
Wir haben 
Die Schlange nur verwundet, nicht getöbtet; 
Sie wird zuhbeilen und dieſelbe fein 
Aufs neue; unfer machtlos feiger Grimm 
Wird, nach wie vor, vor ihrem Zahn erzittern. 
Doc ehe fol der Dinge feite Form 
Sich löſen, ehe mögen beide Welten 
Zuſammenbrechen, eb wir unſer Brod 
Mit Zittern eſſen und uns fernerhin 
In ängſtlich bangen Schreckensträumen wälzen. 
Weit beſſer wär' es, bei den Todten ſein, 
Die wir zur Ruh geſchickt, uns Platz zu machen, 
Als fort und fort in ruheloſer Qual 
Auf dieſer Folterbank der Todesfurcht 
Zu liegen. — Duncan iſt in ſeinem Grabe, 
Sanft ſchläft er auf des Lebens Fieberangſt. 
Verrätherbosheit hat ihr Aeußerſtes 
An ihm gethan! Nun kann nicht Stahl noch Gift, 
Nicht Krieg von Außen, nicht Verrätherei 
Von Innen, nichts den Schläfer mehr berühren! 
Lady. 
Kommt, kommt, mein König, mein geliebter Herr, 


Macbeth. 


Klärt eure finftern Blide auf! Seid heiter 

Und hell heut’ Abend unter euren Gäften! 
Macbeth. 

Das will ich, liebes Weib! und fei du's auch 

Und fpare nicht die glatte Schmeichelrebe. 


Noch heiſcht's die Zeit, daß mir uns unfers Ranges 


Entäußern, zu unwürdiger Liebfofung 
Herunterfteigen, unjer Angeficht 
Bur ſchönen Larve unfrer Herzen maden. 
Lady. 
Laßt das! | 
Macbeth. 
O, angefüllt mit Sforpionen 
Iſt meine Seele! Theures Weib, du weißt, 
Noch lebet Banquo und fein Sohn! 
kady. 


Doch Teinem gab 


Natur das Vorrecht der Unfterblichkeit. 
Macbeth. 
Das ift mein Troft, daß fie zerftörbar find! 
Drum gutes Muths! Eh noch die Fledermaus 
Den ungejell’gen Ylug beginnt, eh auf 
Den Ruf der bleichen Hefate der Käfer, 
Im hohlen Baum erzeugt, die müde Nacht 
Mit feinem jchläfrigen Geſums einläutet, 
Soll eine That von furchtbarer Natur 
Vollzogen fein. 
Lady. 
Was ſoll geſchehn? 
Macbeth. 
Sei lieber ſchuldlos durch Unwiſſenheit, 
Mein trautes Weib, bis du der fert'gen That 
Zujauchzen kannſt. — Steig' nieder, blinde Nacht, 
Des Tages zärtlich Auge ſchließe zu! 
Mit deiner unſichtbaren blut'gen Hand 
Durchſtreiche, reiß' in Stücken dieſen großen 
Schuldbrief, der auf mir laſtend mich ſo bleicht! 
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— Schon finkt der Abend, und die Krähe fliegt 
Dem dohlenwimmelnden Gehölze zu, 
Einniden alle freudigen Geſchöpfe 
Des Tags, indeß die ſchwarzen Hausgenofien 
Der traur'gen Nacht auf ihren Raub ausgehen. 
Du ftaunft ob meiner Rede! Doch fei ruhig! 
Mas blutig anfing mit Verrath und Mord, 
" Das fett fih nur durch blutige Thaten fort! 
Damit laß dir genügen! Folge mir! 
(Sie geben ab.) 


Unter Bäumen. 


Serhster Anftritt. 
Drei Mörder treten auf. 


Erſter (zum Dritten). 
Mer aber hieß dich zu uns ftoßen? 
Dritter. 
Macbeth. 
Erfier (zum Biveiten). 
Mie? Sind mir beide ihm nicht Manns genug, 
Daß er, bejorgt, uns den Gehilfen fendet? 
Was meint ihr? Dürfen wir ihm traun? 
Bweiter, 
Wir fünnens dreift. Die Zeichen treffen zu, 
Es ift der Mann, von dem der König fprad). 
Erfier. 
So fteh’ zu und. Am abendlichen Himmel 
Verglimmt ber lebte bleiche Tagesichein. 
Der Wandrer, der ſich auf dem Weg verſpätet, 
Strengt feiner Schritte letzte Kraft noch an, 
Die Nachtherberge zeitig zu erreichen, 
Und der, auf den wir lauern, nähert ſich. 
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weiter. 
Stil! Horch! Ach höre Pferde. 
Banguo (Hinter der Scene). 
Licht! He dal 
Erfier. 
Das ift er! Denn die andern, die beim Gaftmahl 
Erwartet wurben, find ſchon alle da. 
Bweiter. 
Die Pferde machen einen Umweg. 
Erfer. 
Wohl eine Viertelmeile. Aber er 
Pflegt, jo mie jedermann, den Weg zum Schloß 
Durch dies Gehölz zu Fuß zurüd zu legen, 
Weil es hier näher ift und angenehmer. 


Ziebenter Auftritt. 


Vorige. Banquo und Fleance mit einer Fackel. 


Bweiter Mörder. 
Ein Licht! Ein Licht! 
Dritter. 
Er iſt es. 
Erſter Aörder. 
Macht euch fertig! 
Bauquo (vorwärts kommend). 
Es wird heut Nacht gewittern. 
Bweiter Mörder. 
Es ſchlägt ein. 
Sie fallen über ihn her.) 
Bbauquo (indem er ſich wehrt). 
Verrätherei! Flieh! Flieh', mein Sohn! Flieh'! flieh'! 
Du kannſt mein Rächer ſein! — O Böſewicht! 
(Er ſinkt tödtlich getroffen nieder. Fleance wirft die Fackel weg; erſter 
Mörder tritt darauf und löſcht fie aus; jener entflieht.) 
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Dritter Mörder. 
Ber Löfcht das Licht? — 
Erfier Mörder. 
Bar e3 nicht wohl gethan? 
‚Bweiter Mörder. 
Es liegt nur einer! 
Der Sohn entiprang. 
Erfier Mörder. 
Berdammt! Wir haben 
Die befte Hälfte unjer Werks verloren. 
Dritter Mörder. 
Gut! Laßt uns gehn und melden, was gethan ift! 
(Sie geben ab.) 


—— — — — — 


Feſtlicher Saal, erleuchtet. 
Eine mit Speiſen beſetzte Tafel im Hintergrunde. 
Achter Auftritt. 


Macbeth, 2ady Macheth. Roffe. Xenor. Angus und noch 
fech8 andere Lords. 


Macbeth. 
Ihr Fennet euren Rang. Sebt euch, ihr Herren. 
Bom en bi3 zum Unterften willkommen. 

Koſſe. Angus. Eenox. 

Wir danken Eurer Majeſtät. 

Macbeth. 
Mir felber wollen ung bald hier, bald dort 
Sn die Gefellichaft mifchen und das Amt 
Des aufiwartfamen Hauswirths übernehmen, 
Denn unfre Wirthin, ſeh' ich, ift zu läſſig 
In ihrer Pflicht. Wir wollen fie erfuchen, 
Gefchäftiger zu fein um ihre Gäfte. 

(Alle ſetzen ſich außer Macbeth.) 
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Lady. 
Thut das, mein König, und erinnert mid), 
Wofern ich was in meiner Pflicht verfäumte. 
Mein Herz zum menigften bewillfommt alle. 


Der erfte Mörder kommt an die Thüre. 


Macbeth. 
Wie ihre Herzen dir entgegen wallen! 
Gut! Beide Seiten, jeh’ ich, find beſetzt, 
Sp will ich dort mich in die Mitte fehen. 
Nun, überlaßt euch ganz der Fröhlichkeit; 
Bald fol der Becher um die Tafel Freifen. 
(Zu dem Mörder an der Thüre.) 
Auf deinem Kleid ift Blut. 
Erfier Mörder. 
Eo ift e8 Banquos. 
Macbeth. 
Liegt er am Boden? 
Erfier Mörder. 
Herr! Die Kehl’ ift ihm 
Zerſchnitten! Diefen Dienft erwies ich ihm. 
Macbeth. 
Du bift der erfte aller Kehlabjchneiver! 
Doch gleiches Lob verdient, wer feinem Sohn 
Denfelben Dienft gethban! Bift du der auch, 
Sp ſuchſt du deines Gleichen. 
Erfier Mörder. 
Gnäd’ger Herr! 
Fleance ift entwifcht! 
Macbeth. 
So fommt mein Fieber 
Zurück! Sonft war ich ganz gejund, vollfommen 
Genefen, feft wie Marmor, wie ein Fels 
Gegründet, mie das freie Element, 
Das ung umgibt, unendlich, allwerbreitet. 
Sebt bin ich wieder eingeengt, gebunden 
Schiller, Werke. Auswahl. VII. 12 
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Und meinen alten Schredniffen aufs neu’ 
Zum Raub dahingegeben. — Aber Banquo ift 


Doch ficher? 
Erfier Mörder. 


Herr! Er Tiegt in einem Graben, 
Mit zwanzig Hieben in dem Kopf, der Heinfte 
Schon eine Todeswunde. — 
Macbeth. 
Dank für das! 
Dort liegt fie alfo, die erwachine Schlange! 
Der Wurm, ver floh, hat das Vermögen, einft 
Gift zu erzeugen, doch für jetzt noch Feine Zähne! 
Gut! Morgen wollen wir's noch einmal hören! 
(Mörder geht ab.) 
£ady. 
Mein König! Ihr verfürzet eure Gäfte. 
Das reichfte Mahl ift freudenleer, wern nicht 
Des Wirthes Zuſpruch und Gefchäftigfeit 
Den Gäſten zeigt, daß fie willfommen find. 
Satt eſſen Tann fich jeglicher zu Haufe; 
Gefelliges Vergnügen, munteres 
Geſpräch muß einem Feſtmahl Würze geben. 


Banquos Geift fteigt empor und feht fich zwiſchen Roffe und Lenox 
an ben Pla, der für Macbeth in der Mitte des Tifches leer gelaflen ift. 


Macbeth. 

Willkommene Erinnerung — 
(3u den Lords.) 
Nun! Wohl 
Belomm’ es meinen vielgeliebten Gäften! 
| Roffe. 

Gefällt es meinem König, Plat zu nehmen? 

Macbeth. 
Hier wären alle unjre Edeln nun, | 
Die Zierden unjers Königreichs, beifammen, 
Wenn unſers Banquo ſchätzbare Perſon 
Zugegen wäre. — Möcht' ich ihn doch lieber 
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Der Ungefälligfeit zu zeihen haben, 
Als eines Unfalls wegen zu beflagen! 
Roffe. 
Sein Nichterfcheinen, Eire, ſchimpft fein Versprechen. 
Gefällt es meinem Könige, die Tafel 
Mit feiner hohen Gegenwart zu zieren? 
Macheth 
(mit Entfegen, indem er den Geift erblidt). 
Die Tafel ift voll! 
Kenor 
(ganz gleichgültig auf den Geift deutend). 
Hier, Sire, ift noch ein aufbehaltner Plag! 
Macbeth. 
Ro? 
Roſſe (fo wie Lenor). 
Hier, mein König! Was jebt Eure Hoheit 
Sp in Bewegung? 
Macheth (fchauervoll). 
Mer von euch hat das. 
Gethan? 
Roſſe und Lenor. 
Was denn, mein königlicher Herr? 
Macbeth (zum Geifte). 
Du kannſt nicht jagen, ich war's! Schüttle 
Die blut'gen Locken nicht jo gegen mich! 
Roffe. 
Steht auf, ihr Herrn, dem König ift nicht wohl. 
£ady. 
Bleibt fiten, meine Lords. Der König ift 
Dft jo und iſt's von Jugend auf geweſen; 
Ich bitt! euch drum, behaltet eure Plätze. 
Der Anſtoß währt nur einen Augenblid, 
In zwei Minuten ift er wieber beſſer. 
Menn ihr jo ſcharf ihn anfeht, bringt ihr ihn 
Nur auf und macht fein Webel länger dauern. 
Eßt fort und gebt nicht Acht auf ihn! 
(Heimlich zu Macbeth.) 
Seid ihr ein Mann, Sir? 
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Macbeth (immer ſtarr auf das Gejpenft ſehend). 

Sa, und ein beberzter 
Dazu, der Muth hat, etwas anzufchauen, 
Wovor der Teufel felbit erblaffen würde! 

Lady. 

D, Schön! Vortrefflih! Das find wieder 
Die Malereien deiner Furcht! Das ift 
Der in der Luft gezüdte Dolch, der, wie 
Du fagteit, dich zu Duncan bingeleitet! 
Wahrbaftig, dieſes Schaudern, dies Entſetzen, 
So ganz um nichts, um gar nichts paßte gut 
Zu einem Ammenmährden, am Kamin 
Erzählt, wofür Großmutter Bürge wird. 
D, ſchäme dich! Was zerrft du für Gefichter? 
Am Ende ftehft du doch nicht weniger, 
Noch mehr, als einen Stuhl. 

Macbeth. 

Ich bitte dich! 

Schau’ dorthin! dorthin ſchaue! Nun! was fagft du? 

(Zum Geift.) 
Wie! Was fiht’3 mich an? Wenn du niden Tannft, 
So red’ auch. — Schickt das Beinhaus und die Gruft 
Uns die Begrabenen zurüd, jo fol 
Der Bauch der Geier unjer Grabmal erben. 

(Der Geift verſchwindet.) 


Lady. 
Iſt's möglih, Sir! jo ganz unmännlich thöricht? 
Macbeth. 
So wahr ich vor euch fteh’! Er ward. Ich fah ihn. 
Lady. 
O, ſchämet euch! 
Macbeth. 


Es ift von jeher Blut 
Vergoſſen worden, ſchon in alten Zeiten, 
Eh menschliche Gejete noch die friedliche 
Gemeinheit fäuberten. — Sa, auch hernach 
Geſchahen Morde gnug, zu gräßlich ſchon 
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Dem Ohre. Sonſt, wenn einem das Gehirn 
Heraus war, ſtarb der Mann, und ſo war's aus. 
Jetzt ſteigen ſie mit zwanzig Todeswunden 
An ihrem Kopfe wieder aus dem Grab 
Und treiben uns von unſern Stühlen. — Das 
Iſt noch weit ſeltſamer, als ſolch ein Mord. 
kady. 
Sire! Eure Gäfte warten — 
Macbeth. 
Ich vergaß mid! 
Kehrt euch an mich nicht, meine werthen Freunde, 
Ich bin mit einer wunderlichen Schwachheit 
Behaftet; wer mich Tennt, gewöhnt fich dran. 
Kommt! fommt! Auf eure Freundfchaft und Gefundheit! 
Hernach will ich mich jeßen! Gebt mir Wein! 
Bol eingefchentt! Ich trinfe auf das Wohlſein 
Der ganzen gegenwärtigen Verfammlung 
Und unſers theuren Freundes Banquo auch, 
Den wir vermifien. — Wär’ er doch zugegen! 
Auf fein und euer aller Wohlergehn! 
(Der Geift fteht mwieber da.) 
KRoffe. Lenor. Angus. 
Mir danken unterthänigjt. 
Macbeth ' 
(den Geift erblidend und heftig auffahrend). 
Hinweg aus meinem Angeficht! Laß did) 
Die Gruft verbergen! Dein Gebein ift marflos! 
Dein Blut iſt kalt; du haft nicht Kraft zu ſehn 
In diefem Aug, mit dem du mich anftarreft! 
Lady. 
Verwundert euch nicht, meine edeln Thans, 
Nehmt e3 für etwas ganz Gewöhnliches. 
Es ift nichts weiter, glaubt mir! Schade nur, 
Daß es die Freude dieſes Abends ftört! 
Macbeth. 
Mas einer wagt, das mag’ ih auch — Komm du 
In der Geftalt des rauhen Eisbärs auf mich an, 
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Des lib'ſchen Tigers, des geharnifchten 
Rhinoceros, in welcher andern Schreckens⸗ 
Geftalt du immer willft, nur nicht in dieſer, 
Und meine feſten Nerven ſollen nicht 
Erbeben — Der lebe wieder auf 
Und fordre mich aufs Schwert in eine Wüſte. 
Nenn ich mich zitternd meigere, dann fchilt 
Mich eine weib'ſche Memme! Weg! Hinweg! 
Furchtbarer Schatten! Weſenloſes Schredbild! 
(Der Geiſt verjchmwindet.) 
Ja — nun — Sobald du fort bift, bin ich wieder 
Ein Mann. 
(Zu den Gäften, welche aufftehen mollen.) 
Sch bitt' euch, Freunde, bleibet ſitzen! 
Lady. 
Ihr habt durch dieſen fieberhaften Anſtoß 
Den Schreien unter eure edeln Gäſte 
Gebracht und alle Fröhlichkeit verbannt. 
Macbeth. 
Sch bitte dich! Kann man denn foldhe Dinge 
Wie eine Sommerwolke vor fich weg 
Ziehn laffen, ohne außer fich zu fein? 
Du machſt mich irr an meinem eignen Selbit, 
Seh’ ich, daß du bergleichen Furchterſcheinungen 
Anſchaun und den natürlichen Rubin 
Auf deinen Wangen kannſt behalten, wenn 
Die meinen das Entſetzen bleicht. 
Roffe. 
Was für 
Erfcheinungen, mein König? 
Lady. 
Redet nicht, 
Ich bitt' euch! Es wird ſchlimmer ſtets und ſchlimmer. 
Viel Fragen bringt ihn vollends ganz von Sinnen. 
Gut' Nacht auf einmal allen! Wartet nicht 
Erſt auf Befehl zum Aufbruch! Geht zugleich! 
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Roffe Angus Lenor. 
Wir wünfchen unferm König gute Nacht 
Und befjere Geſundheit! 
Lady. 
Allerſeits gut’ Nacht! 
(Die Lords gehen ab, von der Ladhy begleitet.) 


Ueunter Auftritt. 
Macbeth. Gleich darauf Lady Macheth. 


Macbeth. 
Es fordert Blut! Blut, jagt man, fordert Blut! 
Dan bat Erfahrungen, daß Steine fich 
Gerührt, daß Bäume felbft geredet haben! 
Wahrfager, die das tiefverborgne Band 
Der Dinge fennen, haben ſchon durch Krähen 
Und Dohlen die geheimfte Mörderthat 
Ans Licht gebracht — Wie weit iſt's in der Nacht? 

Lady 
(ift indeß zurüdgelommen). 
So weit, daß Nacht und Morgen fehon im Streit 
Begriffen, wer die Herrfchaft führen foll. 
Macbeth. 
Und Machuff, ſagſt du, meigert fich zu fommen? 
fady. 

Haft du ihn laden laſſen? 

Macbeth. 

Nein, ich hört! es 
Nur vor der Hand; doch will ich nach ihm jenben. Ä | 
Es ift nicht einer unter diefen Thang, | 
In deflen Haus ich meinen Horcher nicht 
Beiolde. — Morgen mit dem früheſten 
Sud’ ich die Zauberſchweſtern auf. Sie müſſen 
Mir mehr entbeden, denn ich muß nun jchon 
Das Aergſte willen auf dem ärgſten Weg. 
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Ich bin fo tief in Blut bineingeftiegen,, 

Daß die Gefahr diejelbe ift, ich mag 
Zurüde fehreiten oder vorwärts gehn. 

— Geltfame Dinge wälzt mein Geift bei fich 


. Herum, die einen rafchen Arm erfordern 


Und That fein müflen, eb fie Worte find. 


Lady. 
Euch mangelt die Erquidung aller Wefen, 
Der Schlaf. 
Macbeth. 


Sa, fomm! Wir wollen auch nun Schlafen. 
Mein Fehler ift nur eines Neulinge Furcht, 
Den die Gewohnheit noch nicht abgehärtet. 
Wir find in Thaten diefer Art noch Kinder. 
(Sie geben ab.) 








Vierter Anfzung. 


Ein freier Pla. 
Erſter Auftritt. 
Roſſe und Xenor. 


Roſſe. 


Ich führe das nur an, euch auf die Spur 

Zu bringen. Setzt euch ſelber nun zuſammen! 
Der gnadenreiche Duncan ward von Macbeth 
Betrauert! Freilich wohl! Er war ja todt. 

Und der getreue, biedre Banquo reiste 

Zu ſpät des Nachts. Wer Luſt hat, kann auch ſagen, 
Fleance hab' ihn umgebracht, denn Fleance entfloh. 
Man ſollte eben in ſo ſpäter Nacht nicht reiſen. 
Wer dachte je, daß dieſer Donalbain 

Und Malcolm ſolche Ungeheuer wären, 

Den zärtlichſten der Väter zu ermorden! 
Verdammenswerthe That! Wie ſchmerzte ſie nicht 
Den frommen Macbeth! Würgt' er nicht ſogleich 
In heil'ger Wuth die beiden Thäter, die 

Von Wein und Schlummer überwältigt lagen! 
War das nicht brav von ihm? Gewiß, und weiſe 
Nicht minder! Denn wer hätt' es ohne Grimm 
Anhören können, wenn die Buben es 

Geleugnet! Alſo, wie geſagt, ſehr klug! — 
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Und, ſeid gewiß, jollt! er der Söhne Duncans 
Se habhaft werden — welches Gott verhüte! 
Sie jollten lernen, was e3 auf ſich bat, 
Den Bater morden! Und das follt! auch Fleance! 
— Doch ftil! Um ein’ger freien Worte willen, 
Und meil er von dem Gaftmahl des Tyrannen 
Ausblieb, lud Macduff feinen Zorn auf ſich. 
Könnt ihr mir Nachricht geben, wo er jebt 
Sich aufhält? 
Lenox. 

Malcolm, Duncans Aelteſter, 
Dem der Thyrann das Erbreich vorenthält, 
Lebt an dem Hof des frommen Eduards, 
Geehrt, wie einem Könige geziemt, 
Und der Verbannung Bitterkeit vergeſſend. 
Dahin iſt nun auch Macduff abgegangen, 
Englands großmüth'gen König anzuflehn, 
Daß er den tapfern Seiward uns zum Beiſtand 
Herſende, der mit Gottes mächt'gem Schutz 
Die Tyrannei zerſtöre, unſern Nächten Schlaf 
Und unſern Tiſchen Speiſe wieder gebe, 
Den mörderiſchen Dolch von unſern Feſten 
Entferne, uns aufs neue um den Thron 
Des angeſtammten Königes verſammle, 
Damit wir ohne Niederträchtigkeit 
Zu Ehren kommen können — Darnach ſehnen wir 
Uns jetzt umſonſt. — Die Nachricht von dem allem 
Hat den Tyrannen ſo in Wuth geſetzt, 
Daß er zum Kriege ſchleunig Anſtalt macht. 

Roſſe. 

So ſchickte er nach Macduff? 


Lenox. 
Ja. Und mit einem runden, kurzen: Sir, 
Ich komme nicht! ward der Geſandte ab— 
Gefertigt, der mit einem finſtern Blick 
Den Rücken wendete, als wollt' er ſagen: 





Macheth. 


Ihr werdet euch die Stunde reuen- laffen, 
Da ihr mit folder Antwort mich entließt. 

Boffe 
Es ſei ihm eine Warnung, ſich fo meit 
ALS möglich zu entfernen. irgend ein 
Wohlthät'ger Cherub fliege vor ihm ber 
Nach England und entfalte fein Geſuch, 
Noch eh’ er fommt, damit ein fehneller Arm 
Zu Rettung dieſes Landes fich bewaffne, 
Dem eine Teufelshand Berberben droht. 

Kenor. 
Wo geht ihr hin? 

Roſſe. 

Ich will nach Fife, ſein Weib 
Zu tröſten und, vermag ich's, ſie zu ſchützen. 
Lebt wohl! 
(Gehen ab.) 


Eine große und finſtere Höhle. 
Ein Keſſel ſteht in der Mitte über dem Feuer. 
Zweiter Auftritt. 
Hekate. Die drei Heren. 


Erſte Here. 

Was iſt dir, hohe Meiſterin? 
Bweite und Dritte. 
Mas zürnet unfre Königin? 
Bekate. 

Und ſoll ich's nicht, da ihr vermeſſen 
Und ſchamlos eure Pflicht vergeſſen 
Und eigenmädtig, ungefragt 
Mit Macbeth folches Spiel gewagt, 
Mit Räthfeln ihn und Zauberworten 
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Berfuht zu gräuelvollen Morden? 

Und mich, die Göttin eurer Kraft, 

Die einzig alles Unheil fchafft, 

Mich rieft ihr nicht, euch beizuftehn 

Und eurer Kunft Triumph zu jehn? 

Und überbies, was ihr gethan, 

Geſchah für einen ſchlechten Mann, 

Der eitel, ftolz, wie's Viele gibt, 

Nur feinen Ruhm, nicht euren, liebt! 
Macht's wieder gut, und den Betrug, 

Den ihr begannt, vollendet Hug! 

Sch will unfichtbar um euch fein 

Und felber meine Macht euch leihn. 

Denn eh’ es noch beginnt zu tagen, 

Erjcheint er, dag Geſchick zu fragen. 

Drum fchnell ang Werk mit rüft'gen Händen, 

Sch will euch meine Geifter ſenden, 

Und ſolche Truggebilde weben 

Und täufchende Orakel geben, 

Daß Macheth, von dem Blendwerk voll, 

Berwirrt und tollfühn werben foll! 

Dem Schidfal ſoll er trotzen fühn, 

Dem Tode blind entgegen fliehn, 

Nichts fürchten, finnlos alles wagen, 

Nach feinem eiteln Trugbild jagen. 

Den Sterblichen, das wißt ihr lange, 

Führt Sicherheit zum Untergange! 











(Sie verfintt Hinter dem Keflel.) 


’ Dritter Auftritt. 


Die drei Heren, um ben Keffel tanzend. 


Erfie Here. 
Um den Keſſel jchlingt den Reihn, 
Werft die Eingeweib’ hinein. 
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Kröte du, die Nacht und Tag 
Unterm falten Steine lag, 
Monatlanges Gift fog ein, 
In den Topf zuerft hinein. 


Alle drei. 
Rüftig! Rüftig! Nimmer müde! 
Feuer, brenne! Keſſel, fiebe! 

Erfie Here. 
Schlangen, die der Sumpf genähtt, 
Kocht und ziſcht auf unferm Herd. 
Froſchzehn thun wir auch daran, 
Fledermaushaar, Hundeszahn, 
Diterzungen, Stacheligel, 
Eidechspfoten, Eulenflügel, 
Baubers halber, werth der Müh, 
Sied’ und koch' wie Höllenbrüb. 

Alle 

Nüftig! Rüftig! Nimmer mühe! 
Feuer, brenne! Keſſel, ſiede! 

Erſte Here. 
Thut auch Drachenfchuppen dran, 
Herenmumien, Wolfeszahn, 
Des gefräß'gen Seehundg Schlund, 
Schierlingswurz, zur finftern Stund 
Ausgegraben überall! 
Judenleber, Ziegengall, 
Eibenzweige abgeriſſen 
Bei des Mondes Finſterniſſen, 
Türkennaſen thut hinein, 
Tartarlippen, Fingerlein 
In Geburt erwürgter Knaben, 
Abgelegt in einem Graben! 
Miſcht und rührt es, daß der Brei 
Tüchtig, dick und ſchleimigt ſei. 
Werft auch, dann wird's fertig ſein, 
Ein Gekrös vom Tiger drein. 
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Alle 
Rüftig! Rüſtig! Nimmer mühe! 
Feuer, brenne! Kefjel ſiede! 
Erſte Here 
Kühlt's mit eines Säugling Blut, 
Dann ift der Zauber feit und gut 
Bweite Here. 
Geifter, ſchwarz, weiß, blau und grau, 
Wie ihr euch aud) nennt, 
Rührt um, rührt um, rührt um, 
Was ihr rühren Tönnt! 
(E3 ericheinen zwerghafte Geifter, welche in dem Keffel rühren.) 
Dritte Here. 
Juckend fagt mein Daumen mit: 
Etwas Böjes naht fich bier! 
Nur herein, 
Wer's mag fein! 


Vierter Auftritt. 
Macbeth. Die drei Heren. Nachher verfchienene Erfcheinungen. 


Macbeth. 
Nun, ihr geheimnißvollen ſchwarzen Hexen, 
Was macht ihr da? 
Die drei Heren (zugleid). 
Ein namenlofes Werk. 
Macbeth. 
Bei eurer bunfeln Kunſt beſchwör' ich euch. 
Antwortet mir, durch welche Mittel ihr's 
Auch mögt vollbringen! Müßtet ihr die Winde 
Entfefieln und mit Kirchen Tämpfen laſſen; 
Müßt' auch das fchäumend aufgeregte Meer 
Im allgemeinen Sturm die ganze Schifffahrt 
Verſchlingen, müßte finftrer Hagelregen 
Die Ernte nieverfchlagen, feite Schlöfler 
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Einftürzen überm Haupte ihrer Hüter, 

Paläfte, Pyramiden ihren Gipfel 

Erjchüttert beugen bi3 zu ihrem Grunde! 

Sa, müßte gleich der Weltbau drüber brechen, 

Antwortet mir auf das, was ich euch frage. 
Erfie Here. 

Sprich! 


Trage! 
Dritte Here. 
Dir fol Antwort werben. 
Erfie Here. 
Sprih! Wilft du fie aus unferm Munde lieber, 
Willſt du von unfern Meiftern fie vernehmen? 
Macbeth. 
Ruft fiel Ich will fie ſehn! 
Die drei Hexen. 
Groß oder Fein, 
Erjchein’! Erjchein’! 
Und zeige did) 
Und deine Pflicht befcheibentlich! 


Donner, Ein bewaffnete® Haupt erhebt fich hinter dem Keſſel. 


Macbeth. 
Sag’ mir, du unbelannte Macht — 

Erfie Here. 
Was du denkt, entgeht ihm nicht, 
Höre ſchweigend, was er ſpricht! 
aupt. 


Bweite Here. 


9 
Macbeth! Macbeth! Macbeth! 
Fürchte Macduffs kriegriſch Haupt! 
Zittre vor dem Than zu Fife. 
Laßt mich! Mehr iſt nicht erlaubt. 
(Steigt hinunter.) 
Macbeth. 
Mer du auch feift, hab’ Dank für diefe Warnung, 
Du zeigeft meiner ungewiflen Furcht 
Das Ziel! Nur no ein Wort — 
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Erſte Here. 
Er läßt fich nicht befehlen! 
Hier ift ein andrer, mächtiger als jener! 


Donner. Erfcheinung von einem blutigen Finde. 


Kind. 

Macbeth! Macbeth! Macbeth! 
Macbeth. 

Hätt' ich drei Ohren, du erfüllteft fie. 

Kind. 
Sei fe und fühn und dürfte Blut, 
Berlache deiner Feinde Wuth, 
Denn feiner, den ein Weib gebar, 
Bringt Macbeth je Gefahr. 


Macbeth. 
Sp lebe Machuff immerhin! Was brauch’ 
Sch dich zu fürchten — Aber nein! Sch will 
Die Sicherheit verdoppeln und ein Pfand 
Dom Schidjal nehmen — Du follit fterben, Machuff, 
Daß ich die Furcht zur Lügnerin fann machen 
Und ſorglos fchlafen in des Sturmes Rachen. 


Ein gekröntes Kind mit einem Baumzweig. 


Was iſt's, dag wie ein königlicher Sprößling 

Sich dort erhebt, um feine Kinderſtirn 

Den geoldnen Reif der Herrfcherwürbe tragend? 
Die drei Hexen. 

Höre, aber rede nicht! 

Schweigend merke, was er |pricht. 
Gcekröntes Kind, 

Sei ein Löwe! Keinen fcheue, 

Mer auch murre, wer dir dräue, 

Mer fich gegen bich verbunden! 

Macbeth bleibt unüberwunden, 

Bis der Birnammwald auf ihn heran 

Rückt zum Schloſſe Dunfinan. 


(Steigt hinunter.) 


(Steigt hinunter.) 
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Macbeth. 
Dahin kommt's niemals! Wer fann Bäume mie 
Soldaten prefien, daß fie ihre tief 
Verfchlungnen Wurzeln aus der Erd’ entfeſſeln 
Und, die Bewegungslofen, wandelnd nahn? 
Glückſelige Drafelfprüche! Wohl! 
Aufruhr, dein Haupt erhebft du nicht, bis ſich 
Der Birnamwald erhebt von feiner Stelle. 
Macheth wird leben bis ans Biel der Zeit 
Und feinem andern feinen Hauch bezahlen, 
Als dem gemeinen 2008 der Sterblichkeit. 
Und dennoch pocht mein Herz, nur eines noch 
Zu wiſſen. Sagt mir — wenn fi) eure Kunft 
So meit erftredt — wird Banquos Same je 
In diefem Reich regieren? 

Die drei Hexen. - 

Forſche nichts mehr. 

Macbeth. 
Sch will befriedigt fein. Verſagt mir das 
Und ſeid verflucht auf ewig! Laßt mich's wiffen. 
Mas finft der Kefjel! Welch Getös ift dag? 


(Hoboen.) 
Erfie Here. 
Erfcheint! 
Bweite Serc. 
Erjcheint! 
Dritte Here. 
Erfcheint! | 


Alle Drei. 
Erfcheint und macht fein Herz nicht frob, 
Wie Schatten fommt und ſchwindet fo. 

Acht Könige erſcheinen nach einander und gehen mit langſamem Schritt an 
Macheth vorbei. Banquo tft der letzte und hat einen Spiegel in der Hand. 
Macbeth 
(indem die Erfcheinungen an ibm vorübergehen). 

Du gleichft zu fehr dem Geift des Banquo! Fort! 
Hinab mit dir! Die Kron’ auf deinem Haupt 
Schiller, Werke, Auswahl. VI. 13 
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Berwundet meine Augen! — Deine Miene, 
Du zweite goldumgogne Stirne, gleicht 
Der erften — Fort! Ein Dritter, völlig wie 
Der Borige! — Verfluchte! Warum zeiget ihr mir das? 
Ein Vierter — O, erftarret, meine Augen! 
Was? Wil das währen biß zum jüngften Tag? 
Noch einer — Was? Ein Siebenter! 
Ich will nicht weiter hinſehn — Aber, fieh! 
Da kommt der Achte noch mit einem Spiegel, 
Worin er mir noch viele andre zeigt! 
Was feh’ ich? Wie? Die Kronen, die Reichsäpfel 
Berboppeln fich, die Scepter werben breifach! 
Abſcheuliches Gefiht! Ja, nun iſt's wahr! 
Ich ſeh' es, denn ber blut'ge Banquo grinzt 
Mich an und zeigt auf fie, wie auf die Seinen. 
— Was? Iſt es nicht fo? 

Erfe Here. 
Alles ift jo; doch warum 
Steht der König ftarr und ftumm? 
Seine Seele zu erfreuen, 
Schmweftern, fchlingt den Feenreihen! 
Kommt! Bon unfern fehönften Seiten 
Gebt ihm einen Tanz zum Beften! 
Luft, du follft bezaubert klingen, 
Wenn wir unfre Kreife fchlingen, 
Daß der große König fol geftehen, 
Ehre fei ihm hier gefchehen. 

(Sie maden einen Tanz und verſchwinden.) 
AMacbeth. 

Wo ſind ſie? Weg! Verflucht auf ewig ſtehe 
Die Unglücksſtunde im Kalender — Komm 
Herein, du draußen! 
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Fünfter Auftritt. 
Macbeth. Lenor. 


Rense. 
Was befiehlt mein König? 
Aacbeth. 
Sahſt du die Zauberſchweſtern? 
Lenor. 
Nein, mein König. 
Macbeth. 
Sie kamen nicht bei dir vorbei? 
eZenox. 
Nein, wirklich nicht. 
Macbeth. | 
Berpeftet jei die Luft, auf der fie reiten! 
Verdammt fei, wer den Lügnerinnen traut! 
Ich hörte Pferbgalopp. Wer Tam vorbei? 
Kenor. 
Zwei over Drei, die euch die Nachricht bringen, 
Daß Macduff ſich nach Engelland geflüchtet. 
AMAacbeth. 
Nach Engelland geflüchtet? 
Kenor. 
Sa, mein König! 
Aacbeth. 
O Zeit, du greifſt in meinen furchtbarn Plan! 
Der flücht'ge Vorſatz iſt nicht einzuholen, 
Es gehe denn die raſche That gleich mit. 
Von nun an ſei der Erſtling meines Herzens 
Auch gleich der Erſtling meiner Hand — Und jetzt, 
Gleich jetzt das Wort durch That zu krönen, ſei's 
Gedacht, gethan. Ich überfalle Macduffs Schloß, 
Erobre Fife im Sturme — Mutter, Kinder, alle 
Verlornen Seelen ſeines Unglücksſtamms 
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Erwürgt mein Schwert, das iſt kein eitles Prahlen! 
Eh der Entſchluß noch kalt iſt, ſei's gethan! 
Doch keine Geiſter mehr! 
Wo ſind die Männer? Führe mich zu ihnen. 
(Gehen ab.) 


Die Scene ift in einem Garten. 


Sechster Auftritt. 
Malcolm und Macduff. 


Malcolm. 
Komm! Laß uns irgend einen öden Schatten 
Aufſuchen, unfern Kummer auszuieinen. 

HMacduff. 
Laß und vielmehr das Todesſchwert fefthalten 
Und über unferm bingeftürzten Rechte 
Als wahre Männer kämpfend ftehn! 
Mit jedem neuen Morgen heulen neu 
Berlafine Wittwen, heulen neue Waifen, 
Schlägt neuer Jammer an den Himmel an, 
Der Hagend mwiebertönt und bange Stimmen 
Des Schmerzens von fich gibt, als ob er felbit 
Mit Schottland litte. 

Aalcolm. 

Was ich glaube, will ich 

Beweinen. Was ich weiß, das will ich glauben, 
Und was ich ändern kann, das will ich thun, 
Wenn ich die Zeit zum Freunde haben werde. 
Es mag ſich ſo verhalten, wie du ſprichſt. 
— Dies Ungeheuer, deſſen bloßer Name 
Die Zungen lähmt, hieß einſt ein Biedermann. 
Du liebteſt ihn, und noch hat er dich nicht 
Beleidigt — Ich bin jung — doch könnteſt du 
Durch mich dir ein Verdienſt um ihn erwerben, 
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Und meislich gibt man ein unfchuldig Lamm 
Dem Mefler Hin, um einen zürnenden 
Gott zu verfühnen. 
Aacdnuff. 
Ich bin kein Verräther. 


Malcolm. 
Doch Macheth if’ 8 — Und das Gebot des Herrichers 
Kann auch den Beiten in Verfuhung führen! 
Vergib mir, Machuff, meinen Bmeifelfinn. 
Du bleibft verfelbe, der du bift. Mein Denken 
Macht dich zu feinem andern. Engel glänzen 
Noch immer, ob die glänzenbiten auch fielen. 
Wenn alle böjen Dinge die Geftalt 
Des Guten borgten, dennoch muß das Gute 
Stets dieſe nämliche Geſtalt behalten. 
Aacdnff. 
Ich habe meine Hoffnungen verloren. 
Aalcolm. 
Da eben fand ich meine Zweifel — Wie? 
Du hätteſt deine Gattin, deine Kinder, 
Die heilig theuern Pfänder der Natur, 
So ſchnell im Stich gelaſſen ohne Abſchied? 
Vergib mir! Meine Vorſicht ſoll dich nicht 
Beleidigen, nur ſicher ſtellen ſoll 
Sie mich — Du bleibſt ein ehrenwerther Mann, 
Mag ich auch von dir denken, was ih will. 


AMacdnff. 
So blute, blute, armes Vaterland! 
Du, kecke Tyrannei, begründe feſt 
Und feſter deinen angemaßten Thron, 
Dich wagt Gerechtigkeit nicht zu erſchüttern. 
Du, Prinz, gehab dich wohl! — Um alles Land, 
Das der Tyrann in ſeinen Klauen hält, 
Und um den reichen Oft dazu möcht ich 
Der Schänbliche nicht fein, für welchen du 
Mich anfieht. 
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Halcoim. 
Zürne nidt. Mein Zweifel iſt 
Nicht eben Mißtraun. Unfer Baterland 
Erliegt, ich den!’ es, dem Tyrannenjoch; 
Es weint, es blutet; jeber neue Tag, 
Ich will es glauben, jchlägt ihm neue Wunden. 
Auch ziweifl! ich nicht, e8 würden Hände gnug 
Sich für mein Recht erheben, zeigt’ ich mid). 
Und bier gleich bietet Englands Edelmuth 
Mir deren viele Taufend an! — Jedoch geſetzt, 
Sch träte fiegend auf des Wüthrichs Haupt, 
Sch trüg's auf meinem Schwert — das arme Schottland 
Wird dann nur deſto jchlimmer fich befinden 
Und unter dem, der nad ihm fommen wird, 
Der Leiden mehr und härtere erbulben. 
Aucduff. 
Wer wäre das? 
Malcolm. 
Mich jelber mein’ ich — mich, 
Dem aller Lafter mannichfache Keime 
Sp eingepfropft find, daß, wenn die Gewalt 
Sie nun entfaltet, diefer ſchwarze Macbeth 
Schneeweiß daftehen und der Wütherich, 
Mit mir verglichen, als ein mildes Lamm 
Erſcheinen wird! 
| Macduff. 
Aus allen Höllenſchlünden ſteigt 
Kein teufliſcherer Teufel auf, als Macbeth. 
Aalcolm. 
Er iſt blutgierig, grauſam, ich geſteh's, 
Wollüſtig, geizig, falſch, veränderlich, 
Betrügeriſch; ihn ſchändet jedes Laſter, 
Das einen Namen hat! — Doch meine Wolluſt 
Kennt keinen Zügel, keine Sättigung. 
Nicht Unſchuld, nicht der klöſterliche Schleier, 
Nichts Heiliges iſt meiner wilden Gier, 
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Die trotzig alle Schranken überſpringt. 
Nein, beſſer Macbeth herrſchet, denn ein ſolcher! 
Macduff. 
Unmäßigkeit iſt wohl auch Tyrannei, 
Hat manchen Thron frühzeitig leer gemacht 
Und viele Könige zum Fall geführt. 
Doch fürchte darum nicht, nach dem zu greifen, 
Was dein gehört. — Ein weites Feld eröffnet 
Die höchſte Würde deiner Lüſternheit. 
Du kannſt erhabne Herrſcherpflichten üben, 
Ein Gott ſein vor der Welt, wenn dein Palaſt 
Um deine Menſchlichkeiten weiß. 
Malcolm. 
Und dann 
Keimt unter meiner andern Lafter Zahl 
Auch ſolch ein Geiz und eine Habſucht auf, 
Daß, wär’ ich unumſchränkter Herr, ich würgte 
Um ihrer Länder willen meine Eveln; 
Den tödtete fein Haus und den fein Golb, 
Und fein Beſitzthum machte je mich fatt. 
Mein Reihthum felbft wär’ eine Würze nur, 
Des Habens Hunger heftiger zu ftacheln, 
Und Streit erregt’ ich allen Neblichen, 
Um mir das Ihre ſträflich zuzueignen. 
; Aacduff. 
Dies Laſter gräbt ſich tiefer ein und ſchlägt 
Verderblichere Wurzeln, als die leicht 
Entflammte Luft, die ſchnell ſich wieder kühlt. 
Geiz war das Schwert, das unfre Könige 
Erſchlagen. Dennoch fürchte bu dich nicht! | 
Schottland ift reich genug für deine wildeſten 
Begierden. Das ift alles zu ertragen, 
Menn e8 dur andre edle Tugenden 
Bergütet wird. 
Aualcoim. | 
Doch die befit ich nicht, | 
Bon allen jenen Föniglichen Trieben, 





20p  Macheih, 


Gerechtigkeit, Wahrheit, Enthaltſamkeit, 
Geduld und Demuth, Güte, Frömmigkeit, 
Herzhaftigfeit und Großmuth ift Tein Funke 
In mir — Dagegen überfließt mein Herz 
Bon allen Laftern, die zufammen ſtreiten. 
Sa, ftünd’3 in meiner Macht, ich ſchüttete 
Die ſüße Milch der Eintracht in die Hölle, 
Und allen Frieden bannt’ ich aus der Welt. 
| Macduff. 
D Schottland! Schottland! 
Malcolm. 
Iſt ein Solcher fähig 
Zu herrſchen! Sprich! Ich bin jo, wie ich fagte. 
Aacduff. 
Zu herrſchen? Nein, nicht würdig, daß er lebe! 
— O armes Vaterland, mit blut'gem Scepter 
Bon einem Räuber unterdrückt, warn wirſt 
Du deine heitern Tage wieder ſehn, 
Da der gerechte Erbe deines Throns | 
Sich felbft das Urtheil der Verwerfung fpricht 
Und läftert feines Lebens reinen Duell. 
— Dein Bater war der befte, beiligfte 
Der Könige, und fie, die dich gebar, 
Weit öfter auf den Knieen als im Glanz; 
Sie ftarb an jevem Tage, den fie lebte. 
Gehab dich wohl, Prinz! Eben dieſe Lafter, ° 
Die du dir beilegit, haben mich) aus Schottland 
Berbannt — D Herz, bier endet deine Hoffnung! 
Malcolm, 
Machuff! Dies edle Ungeftüm, das Kind 
Der Wahrheit, hat ven Argwohn ausgelöfcht 
Aus meiner Seele und verfühnt_mein Herz 
Mit deiner Ehr' und Biederherzigkeit! 
Schon oft hat diefer teufelifihe Macheth 
Auf foldem Wege Netze mir geftellt, 
Und nur beicheivene Bedentlichkeit 
Verwahrte mich vor übereiltem Glauben. 
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Doch, Gott ſei Zeuge zwiſchen mir und dir! 

Bon nun an geb’ ich mich in beine Hand 

Und wiberrufe, was ich fälſchlich ſprach. 

Abſchwör' ich die Beichuldigungen alle, 

Die ich verftellter Weiſe auf mich felbft 

Gehäuft, mein Herz weiß nichts von jenen Laftern. 

Kein hab’ ich meine Unfchuld mir bewahrt; 

Nie maßt' ich fremdes Gut mir an, ja, faum 

Lieh ich des eignen Gutes mir gelüften. 

Nie ſchwur ich falſch, nicht theurer ift das Leben 

Mir, ald die Wahrheit; meine erfte Züge 

War, was ich jeßo gegen mich gejprochen. 

Was ih in That und Wahrheit bin, ift dein 

Und meinem armen Land! — Noch eh du kamſt, 

Sit Ichon der alte Seiward, wohlgerüftet, 

Mit einem Heer nad Schottland aufgebrochen. 

Mir folgen ihm fogleih, und möge nun 

Der Sieg an die Gerechtigkeit fich beften! 

— Barum fo ftille? 

Aacduff. 

So Willkommenes 

Und Schmerzliches läßt ſich nicht leicht vereinen. 
AMAalcolm. 

Gut! Nachher mehr davon! Sieh, wer da kommt! 


— — — — — — 


Siebenter Auftritt. 
Borige. Roſſe. 


Aacduff. 
Ein Landsmann, ob ich gleich ihn noch nicht kenne. 
Malcolm. 
Willfommen, mwertber Better! 
Macduff. 
Jetzt erfenn’ ich ihn. 
Entferne bald ein guter Engel, was 
Uns fremb macht für einander! 
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Rnffe 
Amen, Sir! 
Aacduff. 
Steht es um Schottland noch wie vor? 
Koſſe. 
Ach, armes Land! 
Es ſchaudert vor fich ſelbſt zurück. Nicht unfer 
Geburtsland, unſer Grab nur kann man's nennen, 
Wo niemand lächelt, als das Wiegenkind, 
Wo Seufzer, Klagen und Geſchrei die Luft 
Zerreißt, und ohne daß man darauf achtet, 
Wo niemand bei der Sterbeglocke Klang 
Mehr fragen mag: Wem gilt es? Wo das Leben 
Rechtſchaffner Leute ſchneller hin iſt, als 
Der Strauß auf ihren Hüten; mo man ſtirbt, 
Eh man erkrankt — 
Aacduff. 
O ſchreckliche Beſchreibung, 
Und doch nur allzuwahr! 
Malcolm. 
Mas ift denn jest 
Die neuefte Beſchwerde? 
Koſſe. 
Wer das Unglück 
Der vor'gen Stunde meldet, ſagt was Altes; 
Jedweder Augenblick gebiert ein neues. 
Aacduff. 
Wie ſteht es um mein Weib? 
Roffe. 
Mie? D ganz wohl! 
Aacduff. 
Und meine Kinder — 
Koffe. 
Auch wohl. 
Aacduff. 
Der Tyrann 
Hat ihre Ruh' nicht angefochten? 
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Koſſe. 
Nein! 
In Ruhe waren alle, da ich ging. 
Aacduff. 
Seid nicht ſo wortkarg. Sagt mir, wie es geht. 
Koſſe. 
Als ich mich eben auf den Weg gemacht, 
Um euch die Zeitungen zu überbringen, 
Womit ich ſchwer belaven bin, ging ein Gerücht, 
Verſchiedne brave Leute feien kürzlich 
Ermordet — was mir defto glaublicher 
Erſchien, da ich die Völker des Tyrannen 
Ausrücken ſah. Nun iſt's die höchfte Zeit! 
Schon euer bloßer Anblid würde Krieger 
Erſchaffen, Weiber felbft zum Fechten treiben; 
Sp müd' ift Schottland feiner langen Noth. 
Aalcolm. 
Laß es ſein Troſt ſein, daß wir ſchleunig nahn. 
Großmüthig leiht uns England zehentauſend 
Streitfert'ge Männer, die der tapfre Seiward 
Anführt, der bravſte Held der Chriſtenheit. 
Koſſe. 
Daß ich dies Troſteswort mit einem gleichen 
Erwidern könnte! Doch ich habe Dinge 
Zu ſagen, die man lieber in die öde Luft 
Hinjammerte, wo ſie kein Ohr empfinge. 
Aacduff. 
Wen treffen ſie? Das Ganze? Oder iſt's 
Ein eigner Schmerz für eine einz'ge Bruſt? 
Koſſe. 
Es iſt kein redlich Herz, das ihn nicht theilt, 
Obgleich das Ganze — nur für dich gehört. 
Aacduff. 
Wenn es für mich iſt, fo enthalte mir's 
Nicht länger vor! Geſchwinde laß mich's haben! 
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Roffe. 
Sei meiner Stimme nicht auf ewig gram, 
Wenn fie dir jest den allerbängiten Schall 
Angibt, der je dein Ohr burchbrungen. 
AMacduff. 
Ha! 
Sch ahn' es. 
Roſſe. 
Deine Burg iſt überfallen, 
Dein Weib und Kinder grauſam hingemordet. 
Die Art zu melden, wie's geſchah, das hieße 
Auf ihren Tod auch noch den deinen häufen. 
Malcolm. 
Barmherz'ger Gott! Wie, Mann? Drüd’ deinen Hut 
Nicht jo ind Aug. Gib deinem Schmerze Worte, 
Harm, der nicht ſpricht, erſtickt das volle Herz 
Und macht es brechen. 
Aacduff. 
Meine Kinder auch? 
Roſſe. 
Weib, Kinder, Knechte, was zu finden war. 
AMAacduff. 
Und ich muß fern fein! — Auch mein Weib getödtet? 
Koſſe. 
Ich ſagt' es. 
Aalcoln. 


Faſſe dich! Aus unſrer blut'gen Rache 
Laß uns für dieſen Todesſchmerz Arznei 
Bereiten. | 
Macduff. 
Er bat feine Kinder! — Alle! 
Mas? Meine zarten Beinen Engel alle! 
O böllifcher Geier! Alleı — Mutter, Kinder, 
Mit einem einz'gen Tigersgriff! 
Malcolm. 
Kämpf’ deinem Schmerz entgegen, wie ein Mann! 
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Aacduff. 
Ich will's, wenn ich als Mann ihn erſt gefühlt. 
Ich kann nicht daran denken, daß das lebte, 
Was mir das Theuerſte auf Erden war! 
Und konnteſt du das anſehn, Gott, und kein 
Erbarmen haben! — Sündenvoller Macduff! 
Um deinetwillen wurden ſie erſchlagen! 
Nichtswürdiger, für deine Miſſethat, 
Nicht für die ihre, büßten ihre Seelen! 
Geb' ihnen Gott nun ſeines Himmels Frieden. 
Malcolm. 
Laß das den Webftein deines Schwertes fein, 
Laß deinen Kummer ſich in Wuth verwandeln ! 
Erweiche nicht dein Herz, entzlind’ es! 
Aacduff. 
O! 
Sch könnte weinen, wie ein Weib,- und mit 
Der Zunge toben — Aber fchneive du, 
Gerechter Himmel, allen Aufichub ab! 
Stirn gegen Stirn bring’ diefen Teufel Schottlands 
Und mid zufammen — Nur auf Schwerteslänge 
Bring’ ihn mir nahe, und, entlömmt er, dann 
Magft du ihm auch vergeben! 
| Aalcolm. 
Das klingt männlich! 
Kommt! Gehen wir zum König. Alles iſt 
Bereit, wir brauchen Abſchied bloß zu nehmen. 
Macbeth iſt reif zum Schneiden, und die Mächte 
Dort oben ſetzen ſchon die Sichel an. 
Kommt, ſtärket euch zum Marſch und zum Gefechte! 
Die Nacht iſt lang, die niemals tagen kann. 
(Sie gehen ab.) 
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Fünfter Anfang. 


Ein Zimmer Es ift Nacht. 
Erfier Auftritt. 
Arzt. Kammerfrau. Gleich darauf Lady Macbeth. 


Arzt. 
Zwei Nächte hab’ ich nun mit euch durchwacht 
Und nichts entdedt, was eure ſeltſame Erzählung 
Beftätigte. Wann war ed, daß die Lady 
Zum letztenmal nachtwandelte? 
Kammerfran. 

Seitdem der König 
Zu Feld gezogen, hab' ich ſie geſehn, 
Daß ſie von ihrem Bette ſich erhob, 
Den Schlafrock überwarf, ihr Kabinet 
Aufſchloß, Papier herausnahm, darauf ſchrieb, 
Es las, zuſammenlegte, ſiegelte, 
Dann wiederum zu Bett ging — und das alles 
Im tiefſten Schlafe. 





Arzt. 
Eine große Störung 
In der Natur, zu gleicher Zeit die Wohlthat 
Des Schlafs genießen und Gefchäfte 
Des Wachens thun! Doc, außer dem Herumgehn, 
Und was fie jonft noch vornahm, habt ihr fie 
In diefem Zuſtand ettvas reden hören? 
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Kammerfran. 
Nichts, was ich weiter jagen möchte, Eir! 
Art, 
Mir dürft ihr's jagen, und ich muß es miflen. 
Kammerfran. 
Nicht euch, noch irgend einem lebenden 
Geſchöpf werd’ ich entbeden, was ich weiß, 
Da niemand ift, der mir zum Beugen bientel 
— Seht, jeht, da kommt fie! So pflegt fie zu gehn, 
Und in dem tiefften Schlaf, jo wahr ich lebe! 
Gebt Acht auf fie, doch machet Fein Geräuſch! 
(Lady Macheth kommt mit einem Lichte.) 
Arzt. 
Wie kam fie aber zu dem Licht? 
Kammerfran. 
Es ſtand 
An ihrem Bette. Sie hat immer Licht 
Auf ihrem Nachttiſch. Das iſt ihr Befehl. 
Arzt. 
Ihr ſeht, ſie hat die Augen völlig offen. 
Kammerfran. 
Ja, aber die Empfindung ift verſchloſſen! 
Arzt. 
Was macht fie jetzt? Seht, wie fie fich die Hände reiht! 
Kammerfran. 
Das bin ih Schon von ihr gewohnt, daß fie 
So thut, ala ob fie ſich die Hände wüſche. 
Ich hab’ fie wohl zu ganzen BViertelftunden 
An einem fort nichts anderes thun fehn. 
Lady. 
Hier iſt doch noch ein Flecken. 
Arzt. 
Stil! Sie rebet! 
Ich will mir alles merken, was fie fagt, 
Damit ich nichts vergefle. 
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- £ady. 
Meg, bu verdammter Flecken! Weg, ſag' ich! 
Eins! Zwei! — Nun, fo iſt's hohe Zeit! — Die Hölle ift 
Sehr dunkel — Pfui doch! Ein Soldat und feige! 
Lab es auch ruchtbar werden! Iſt doch niemand 
So mächtig, ung zur Rechenſchaft zu ziehen! 
Mer dacht’ es aber, daß der alte Mann 
Noch jo viel Blut in Adern hätte! 
Arzt. 
Hört ihr? 
Eady. 
Der Than von Fife hatt' eine Frau — wo iſt 
Sie nun? Was? Wollen dieſe Hände nimmer 
Rein werden? Nichts mehr, mein Gemahl! — 
O, nicht doch! nicht doch! Ihr verderbet alles 
Mit dieſem ſtarren Hinſehn! 
Arzt. 
Gehet! geht! 
Ihr wißt etwas, das ihr nicht wiſſen ſolltet. 
Kammerfrau. 
Sie ſprach etwas, das ſie nicht ſprechen ſollte, 
Das iſt kein Zweifel. Weiß der Himmel, was 
Sie wiſſen mag! 
Lady. 
Das riecht noch immer fort 
Nah Blut! — Arabiens Wohlgerüche alle 
Berfüßen diefe Heine Hand nicht mehr. 
O! O! 
Arzt. 
Hört! Hört! Was für ein Seufzer war das! 
O, ſie hat etwas Schweres auf dem Herzen! 
Kammerfran. 
Nicht für die ganze Hoheit ihres Standes 
Möcht' ich ihr Herz in meinem Bufen tragen. 
Arzt. 
Wohl! Wohl! 
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Kammerfran. 
Das gebe Gott, daß es ſo ſei! 
Arzt. 
Ich kann mich nicht in dieſe Krankheit finden; 
Doch kannt' ich mehr dergleichen, die im Schlaf 
Gewandelt und als gute Chriſten doch 
Auf ihrem Bette ſtarben. 
Lady. 
Waſcht die Hände! 
Den Schlafrock über! Sehet nicht ſo bleich aus! 
Ich ſag's euch, Banquo liegt im Grab, er kann 
Aus ſeinem Grab nicht wieder kommen. 
Arzt. 
Wirklich? 
Lady. 
Zu Bett! Zu Bette! — An die Pforte wird 
Gellopft! Kommt! Kommt! Kommt! Gebt mir eure Hand! 
Geſchehne Dinge find nicht mehr zu ändern. 
Zu Bett! Zu Bette! (Sie geht ab.) 
Arzt. 
Gebt fie nun zu Bette? 
Rammerfran. 
Gerades Wegs. 
Arzt. 
Man raunt ſich Grauenvolles 
In die Ohren, unnatürlich ungeheure 
Verbrechen wecken unnatürliche 
Gewiſſensangſt, und die beladne Seele beichtet 
Dem tauben Kiſſen ihre Schuld — Ihr iſt 
Der Geiſtliche nothwend'ger, als der Arzt. 
Gott! Gott! vergib uns allen! — Sehet zu, 
Nehmt alles weg, womit ſie ſich ein Leides 
Thun könnte! Laßt ſie ja nicht aus den Augen! 
Nun gute Nacht! Mir iſt ganz ſchauerlich zu Muth. 
Ich denke, aber wage nicht zu reden. 
(Sie geben ab.) 
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Difene Gegend. Brofpect, ein Wald, 
Bweiter Auftritt. 
Augus. Leuox. Lords und Soldaten im Hintergrunbe, 


Angus. 
Das Heer der Engellänber ift im Anzug, 
Bon Malcolm, unjerm Prinzen, angeführt, 
Bon Seiward, feinem tapfern Ohm, und Machuff. 
Der Rache heilig Feuer treibt fie an; 
Denn ſolche töbtliche Beleidigungen, 
Als der Tyrann auf fie gehäuft, entflammten 
Selbft abgeitorbne Büßende zur Wuth 
Und ftachelten fie auf zu blut'gen Thaten. 
Kenor. 
Dort ift das Birnamer Gehölz. Sie ziehn 
Durch diefen Wald; da fünnen wir am heiten 
Zu ihrem Heere ftoßen — Weiß jemand, 
Ob Donalbain bei ihnen iſt? 
Angus. 
Es ift gewiß, 
Daß er bei diejem Heer fich nicht befinvet. 
Ich habe ein Verzeichniß aller Eveln, 
Die Malcolmd Fahnen folgen. Seiwards Sohn 
Iſt unter ihnen, nebit noch vielen andern 
Unbärt'gen Knaben, die noch feine Schlacht 
Geſehn und ihres Muthes Erftlinge 
In dieſem heil'gen Krieg beweifen mollen. 
Lenox. 
Sie finden keinen würdigeren Kampf 
Und keine beſſre Sache. Laßt uns eilen, 
Den Fahnen des Tyrannen, welchen Gott 
Verfluchte, zu entfliehn und an das Heer, 
Bei dem der Sieg iſt, muthvoll uns zu ſchließen. 
Dort, wo das Recht, iſt unſer Vaterland. 
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Angus. 

Auf, gegen Birnam! 
(Man hört Trommeln in der Ferne.) 
Kenor. 
Hört ihr jene Trommeln? 
Die britt/fchen Völler nahen. Laßt fie uns 
Mit unfern Trommeln kriegeriſch begrüßen! 
(Trommeln auf der Scene antworten benen hinter berjelben.) 


n 


Dritter Auftritt. 


Borige. Malcolm. Seiward, Vater und Sohn. Machuff. 
Noffe. Soldaten mit Fahnen, die im Hintergrunde halten. 


Malcolm, 
Ich hoffe, Vettern, nah ift nun der Tag, 
Mo Schlafgemächer wieder frei fein werden. 
Roſſe. 
Wir zweifeln nicht daran. 
Seiward. 
Sieh! wer ſind dieſe, 
Die ſich gewaffnet gegen uns bewegen? 


Malcolm. 
Steht! 
Macduff. 
Haltet an! 
Roſſe. 
Wer ſeid ihr? 
Lenox. 


Freunde Schottlands 
Und Feinde des Tyrannen. 
Koſſe. 
Jetzt, mein Feldherr, 
Erkenn' ich ſie. Es iſt der edle Than 
Von Lenox und von Angus. 
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Malcolm. 
Seid willfommen! 
Was bringt ihr, ehrenvolle Thans? 
Keuoe. 
Uns ſelbſt, 
Ein treues Herz und Schwert für unſern König! 
Angus. 
Wir kommen, unſre Treu und Dienſtespflicht 
Dahin zu tragen, wo ſie hingehört, 
Und ſuchen Schottland unter Englands Fahnen. 
Malcolm. 
Glückſel'ge Vorbeveutung! Frohes Pfand 
Des Siegs — Laßt euch umarmen, edle Freunde! 
‘a, unfre Waffen werden glüdlich fein, 
Da fich die beten Herzen zu und wenden. 
Seiward. 
Womit geht der Tyrann jet um? Wir hören, 
Er Tiegt voll Zuverficht in feiner Burg 
Und will dort die Belagerung erwarten? 
Angus. 
Er bat fi in das Bergſchloß Dunfinan 
Gemworfen, das er ſtark befeftiget. 
Er fol von Sinnen fein, jagt man. Sein Anbang 
Nennt’3 eine Triegriiche Begeifterung. 
Wohl mag er feiner felbft nicht Meifter bleiben 
In diefem Kampf der Wuth und der Verzweiflung. 


Lenor. 
Nun ſchießt die Blutſaat, die er ausgeſät, 
Zur fürchterlichen Ernte rächend auf. 
Jedweder Augenblick zeugt einen Abfall, 
Der ſeinen eignen Treubruch ihm vergilt. 
Die Wenigen, die ihm noch treu geblieben, 
Knüpft Liebe nicht, nur Furcht an ſeine Fahnen; 
Wo nur ein Weg zur ſichern Flucht ſich zeigt, 
Verläßt ihn Groß und Klein. 
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Koſſe. 
Jetzt fühlt er, daß der angemaßte Purpur 
Der Majeſtät ſo ſchlotterig und loſe 
Um ihn herumhängt, wie des Rieſen Rock 
Um eines Zwerges Schultern, der ihn ſtahl. 
Macduff. 
Laßt unfern Tadel, fo gerecht er ift, 
Bis nad) dem Ausichlag des Gefechtes fchmeigen, 
Und führen wir ala Männer jett das Schwert! 
Seiward. 
Wie heißt der Wald bier vor ung? 
Koſſe. 
Birnamswald. 
Seiward. 
Laßt jeden Mann ſich einen Aſt abhauen 
Und vor ſich her ihn tragen. Wir beſchatten 
Dadurch die Anzahl unſers Heers und machen 
Die Kundſchaft des Tyrannen an uns irre. 


Alle. 
Es ſoll geſchehen! 
(Sie zerſtreuen ſich nach dem Hintergrund, um die Zweige abzubrechen.) 


Zimmer. 
vierter Auftritt. 
Macbeth. Der Arzt. Bedieunte. 


Macbeth. 
Verkündiget mir nicht? mehr! Laßt fie alle 
Zum Feind entfliehen! Bis der Birnamswald 
Sich in Bewegung ſetzt auf Dunfinan, 
Nicht eher Tennt mein tapfres Herz die Furcht. 
Mas ift der Anabe Malcolm? Ward er nicht 
Bon einem Weib geboren? Geifter, die 
Die ganze Folge irdiſcher Gefchide 
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Durchſchauen, ſprachen dieſes Wort: 
Sei furchtlos, Macbeth! Keiner, den ein Weib 
Gebar, hat über dich Gewalt! — So flieht, 
Flieht hin, ihr eidvergeſſnen Thans, ſchließt euch 
An dieſe britt'ſchen Zärtlinge! Der Geiſt, 
Der mich beherrſcht, dies Herz, das in mir ſchlägt, 
Wird nicht von Furcht, von Zweifeln nicht bewegt. 
(Zu einem Bedienten, der hereintritt.) 
Daß dich der Teufel bräune, Milchgeſicht! 
Wie kommſt du zu dem gänſemäß'gen Anſehn? 
Bedienter (erſchrocken, athemlos). 
Zehntauſend — 
Macbeth. 
Gänſe, Schuft! 
KBedienter. 
Soldaten, Herr! 


Macbeth. 
Reib' dein Geficht und ftreiche deine Furcht 
Erſt roth an, du milchlebrigter Geſelle! 
Was für Soldaten, Gef! — Berbamm’ dich Gott! 
Dein weibiſch Anfehn ſteckt mir noch die andern 
Mit Feigheit an — Was für Soldaten, Memme? 


Kedienter. 
Die englifche Armee, wenn ihr's erlaubt. 


Macbeth. 
Schaff dein Geficht mir aus den Augen! — Seyton! 
— Ich kriege Herzweh, wenn ich's jehe — Seyton! 
Das muß entfcheiven! Diefer Stoß verfichert 
Mein Glück auf immer oder ftürzt mich jebt! 
— Ich habe lang genug gelebt! Mein Frühling 
Sanf bald ins Welten bin, in gelbes Laub, 
Und was das hohe Alter jchmüden follte, 
Gehorjam, Liebe, Ehre, Freundestreu, 
An alles das ift nun gar nicht zu denken! 
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Statt deſſen ſind mein Erbtheil Haß und Flüche, 
Nicht laut, doch deſto inn'ger, Heuchelworte, 

Ein leerer Munddienſt, den das Herz mir gern 
Verweigerte, wenn es nur dürfte — Seyton! 


Fünfter Auftritt. 
Macbeth. Arzt. Seyton. 


Seyton. 
Was iſt zu eurem gnädigſten Befehl? 
Macbeth. 
Gibt's ſonſt was Neues? 
Seyton. 
Herr, es hat ſich alles 
Beſtätigt, was erzählt ward. 
Macbeth. 
Ich will fechten, 
Bis mir das Fleiſch von allen Knochen ab⸗ 
Gehackt iſt — Meine Rüſtung! 
Seyton. 
Herr, es eilt nicht! 
Macbeth. 
Ich will ſie anziehn. Schickt mehr Reiter aus; 
Durchſtreift das ganze Land, und an den Galgen, 
Wer von Gefahr ſpricht — Gib mir meine Rüſtung! 
— Wie ſteht's um unſre liebe Kranke, Doctor? 
Arzt. 
Krank nicht ſowohl, mein König, als beängſtigt 
Von Phantaſien, die ihr die Ruhe rauben. 
Macbeth. 
Sp heile fie davon. Kannft du ein krankes 
Gemüth von feinem Grame nicht befrein, 
Ein tief gewurzelt quälendes Bewußtſein 
Nicht aus der Seele heilend ziehen, nicht 
Die tiefen Furchen des Gehirnes glätten, 
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Nicht fonft mit irgend einem füßen Mohn 
Den Krampf auflöjfen, der das Herz erſtickt? 
Arzt. 
Herr, darin muß die Kranke felbft ſich rathen. 
Macbeth. 
So fluch' ich deiner Kunft, mir frommt fie nicht. 
(Zu dem Diener.) 
Kommt! Meine Rüftung! Gebt mir meinen Stab! 
(Indem er fich waffnet.) 
— Du, Seyton, fehide — Doctor! Mich verlafien 
Die Thans — Komm! komm! Mach’ hurtig! — Guter Doctor, 
Wenn du die Krankheit meines Königreichs 
Ausſpähn, fein fcharfes Blut verfüßen, ihm 
Das vorge Wohlfein Tönnteft wieder geben, 
Dann wollt’ ich deiner Thaten Herold fein 
Und Echo felbft mit deinem Lob ermüden. 
— Was für Rhabarber, Senna oder andre 
Purganzen möchten wohl dies britt’fche Heer 
Abführen? Sprich! Vernahmſt du nichts davon ? 
Arzt. 
Ja, mein Gebieter. Eure Triegrifchen 
Anftalten machen, daß wir davon hören. 
Macbeth. 
Laßt fie heran ziehn — Mich erſchreckt Fein Feind, 
Bis Birnams Wald vor Dunfinan erfcheint. 
Arzt (für fic). 
Wär' ich nur erft mit ganzer Haut davon, 
Zurücke brächte mich Fein Fürftenlohn! 
Macbeth, 
Dies feite Schloß trogt der Belagerung! 
Laßt fie da liegen, bis ver Hunger fie, 
Die Peſt fie aufgerieben. Stünden ihnen 
Nicht die Verräther bei, die uns verließen, 
Wir hätten fie, Bart gegen Bart, empfangen 
Und heimgepeiticht — 
(Hinter der Scene wird gerufen.) 
Was für ein Lärm ift das? 
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Seyton. 
Es ſind die Weiber, welche ſchrein, mein König! 
(Eilt hinaus mit dem Arzt.) 
Macbeth. 
sch habe feinen Sinn mehr für die Furcht. 
Sonft gab es eine Zeit, mo mir der Schrei 
Der Eule Grauen machte, wo mein Haar 
Bei jedem Schrednif in die Höhe ftarrte, 
Als wäre Leben drin — Seht iſt es anders. 
Ich hab’ zu Nacht gegeflen mit Gejpenftern, 
Und voll gefättigt bin ich von Entſetzen. 
(Seyton kömmt zurüd.) 
Was gibt's? Was ift gefchehen? 


— — 


Sechster Auftritt. 
Macbeth. Seyton. 


Seyton. 
Die Königin 
Iſt todt! 
Macbeth 
(nach einem langen Stillſchweigen). 
Wär’ fie ein andermal geſtorben! 
Es wäre wohl einmal die Zeit gefommen 
Zu ſolcher Botjchaft! | 
(Nachdem er gedankenvoll auf und abgegangen.) 
Morgen, Morgen 
Und wieder Morgen kriecht in feinem kurzen Schritt 
Bon einem Tag zum andern, bis zum leßten 
Buchſtaben der und zugemefinen Zeit, 
Und alle unfre Geſtern haben Narren 
Zum modervollen Grabe hingeleuchtet! 
— Aus, aus, du Heine Kerze! Was ift Leben? 
Ein Schatten, der vorüber ftreicht; ein armer Gaufler, 
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Der feine Stunde lang fich auf ver Bühne 
Berquält und tobt; dann hört man ihn nicht mehr. 
Ein Mährchen ift es, das ein Thor erzählt, 

Bol Wortſchwall und beveutet nichts. 


Siebenter Auftritt. 
Borige. Ein Bote. 


Macbeth. 
Du kommſt 
Die Zunge zu gebrauchen. Faß dich kurz! 
Bote. 
Herr! Ich — ich follte jagen, was ich jah, 
Und weiß nicht, wie ich's jagen ſoll. 
Macbeth. 
Gut! ſag' es! 
Bote. 
Als ich auf meinem Poften ftand am Hügel, 
Sah ich nach Birnam, und da daudhte mir, 
Als ob der Wald anfing fich zu bewegen. 
Macbeth (fapt ihn wüthend an). 
Du Lügner und verbammter Böjewicht! 
Bote. 
Herr, laßt mich euren ganzen Grimm erfahren, 
Wenn's nicht fo ift. Auf Meilenmweite könnt ihr ihn 
Selbit fommen jehen. Wie ich fage, Herr! 
Ein Wald, der wandelt! 
Macbeth. 
Menſch, haft du gelogen, 
So hängſt du lebend an dem nädften Baum, 
Bis dich der Hunger ausgedorrt. Sagft bu 
Die Wahrheit, nun, fo frag’ ich nichts darnach, 
Ob du mit mir das Gleiche thuft — Mein Glaube 
Beginnt zu wanken; mir entweicht der Muth. 
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Ich fürchte einen Doppelfinn des Teufels, 
Der Lügen fagt, wie Wahrheit — Fürchte nichts, 
Bis Birnams Wald auf Dunfinan heranrüdt! 
Und jeto fommt ein Wald auf Dunfinan! 
Die Waffen an! Die Waffen und hinaus! 
Verhält ſich's wirklich alſo, wie er fagt, 
So iſt kein Bleiben hier, ſo hilft kein Flüchten. 
Ich fange an, der Sonne müd zu ſein. 
Könnt' ich mit mir die ganze Welt vernichten! 
Schlagt Lärmen! Winde, ſtürmet! Brich herein, 
Zerſtörung! Will das Schickſal mit uns enden, 
So fallen wir, die Waffen in den Händen. 
(Ab.) 


Ein freier Play vor der Feftung, 


vorn Gebäude, in der Gerne Lanbichaft, die ganze Tiefe des Theaters 
wird zu diefer Scene genommen. 


Achter Auftritt. 


Malcolm. Seiward. Seiwardd Sohn. Macduff. Noffe 

Angus Lenor Soldaten. Alle rüden aus ber hinterften Tiefe 

des Theaters mit langjamen Schritten vorwärts, die Zweige vor ſich 
ber und über dem Haupte tragend. 


Malcolm 
(nachdem der Zug bis in die Mitte der Scene vorgerückt). 

Nun find wir nahe gnug — Werft. eure grünen Schilde 
Hinweg und zeigt euch, wie ihr fein! — hr führt 
Das erfte Treffen an, mein würd'ger Oheim, 
Nebit eurem edeln Sohn — Indeſſen wir 
Und dieſer würd'ge Held (auf Machuff zeigend) nach unjerm Plan 
Das Mebrige beforgen. 
(Die vordern Soldaten geben ihre Zweige an die hintern, von Glied zu 

Glied, jo daß das Theater davon leer wird.) 
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Seiward. 
Lebet wohl! 

Und finden wir den Feind noch vor der Nacht, 
So ſieht der Morgen die geſchlagne Schlacht. 

Aacdu ff. 
Gebt Athem allen kriegriſchen Trompeten. 
Den Herolden zum Morden und zum Tödten. 
(Kriegerifche Mufil, Schlacht im Hintergrunde.) 


Nennter Auftritt. 
Macbeth, Dann der jnnge Seiward. 


Macbeth. 
Sie haben mich an einen Pfoften angebunden; 
Entfliehen kann ich nicht. Sch muß mein Leben 
Bertheidigen, wie ein gehebter Bär! 
Wer iſt der, ven fein Weib gebar? Ihn hab’ ich 
Zu fürdten, Teinen jonft. 
Junger Seiward (tritt auf). 
Mie ift dein Nam’? 
Macbeth. 
Hör’ ihn und zittre! 
Junger Seiward. 
Bittern werd’ ich nicht, 
Und gäbft du dir auch einen heikern Ramen, 
Als einer in der Höll'. 
Macbeth. 
Mein Nam’ ift Macbeth. 
Junger Seiward. 
Der Satan ſelbſt kann feinen jcheußlichern mir nennen. 
Macbeth. 
Und feinen furchtbarern! 


Macbeth. 


Iunger Zeiward. 
Du lügſt, verworfner 

Tyrann! Mit meinem Schwert will ich beweiſen, 
Daß du das Tügft! 

(Sie fechten. Der junge Seiwarb fällt.) 

Macbeth. 
Dih hat ein Weib geboren! 

Der Schwerter lach’ ich, die von Sterblichen 
Geſchwungen werden, die ein Weib gebar! 

(Er gebt ab. Die Schlacht dauert fort.) 


Behnter Auftritt. 


Macduff tritt auf. 
Der Lärm ift dorthin! — Zeige dich, Tyrann! 
Falft du von einer andern Hand als meiner, 
Sp plagen mid) die Geifter meines Weibes 
Und meiner Kinder ruhelos. Ich Tann 
Das Schwert nicht ziehen gegen jene Kernen, 
Die man gedungen hat, den Speer zu tragen. 
Du bift es, Machetb — oder ungebraudit 
Ste ih mein Schwert zurüd in feine Scheibe. 
Dort mußt du fein — Der große Lärm und Drang 
Macht einen Krieger fund vom erften Rang. 
Laß mich ihn finden, Glück! Ich will nicht mehr. 

j (Ab.) 


Eilfter Auftritt. 
Seiward und Malcolm treten auf. 
Seiward. 


Hieher, mein Prinz — Das Schloß hat ſich ergeben. 
Die Völker des Tyrannen weichen ſchon; 
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Die edeln Thane fechten tapfer, nur 
Noch wen'ge Arbeit, und der Tag tft unfer! 

AMAalcolm. 
Wir haben es mit Feinden, deren Streiche 
An uns vorbei gehn! 

Seiward. 

Folgt mir in die Feſtung! 
(Ab.) 


Zwölfter Auftritt. 
Macbeth. Gleich darauf Macduff. 


AMAacbeth. 
Warum ſoll ich den röm'ſchen Narren ſpielen 
Und in das eigne Schwert mich ſtürzen? Nein, 
Solang ich Lebende noch um mich ſehe, 
Wend' ich es beſſer an! 
(Indem er abgeben will, kommt Macduff auf die Scene.) 
AMAacduff. 
Steh, Höllenhund! 
Aacbeth. 
Du biſt der einzige von allen Menſchen, 
Den ich vermied — Gehl meine Seele iſt 
Genug beladen ſchon mit deinem Blut. 
Aacduff. 
Ich hab' nicht Worte, meine Stimme iſt 
In meinem Schwert — Du Böswicht, blutiger, 
Als Worte es beſchreiben! 
Er dringt wüthend auf ihn ein; ſie fechten eine Zeitlang ohne Entſcheidung.) 
Macbeth (inne haltend). 
Du verlierſt die Müh'. 
So leicht vermöchteſt du die geiſt'ge Luft 
Mit deines Schwertes Schneide zu verletzen, 
Als Macbeth bluten machen! Laß dein Eiſen 
Auf Schädel fallen, die verwundbar ſind, 
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In meiner Bruft wohnt ein bezaubert Leben, 
Das Teinem weichet, den ein Weib gebar. 

Macduff. 
Nun, ſo verzweifle denn an deinem Zauber 
Und laß den Teufel dir, dem du von je 
Gedient, kund thun, daß Machuff vor der Zeit 
Aus feiner Mutter Leib gefchnitten ift. 

MAacbeth. 
Die Zunge ſei verflucht, die mir das ſagt! 
Sie hat das Beſte meiner Männerkraft 
Entnervt! Verflucht, wer dieſen gaukelnden 
Dämonen ferner traut, die hinterliſtig 
Mit Doppelfinn ung täufchen, unjerm Ohr 
Wort halten, unfre Hoffnung hintergehn! 
— Ich will nicht mit dir fechten. 

Kacduff. 

So ergib dih, Memme. 

Und lebe, um bie Fabel und das Schaufpiel 
Der Zeit zu fein. Wir wollen dich, wie irgend 
Ein feltnes Ungeheuer, abgemalt 
Auf einer Stange tragen und darunter ſchreiben: 
Hier ift zu fehen der Tyrann! 

Macbeth. 

Ich will 
Mich nicht ergeben, um vor diefem Knaben 
Malcolm zu Inieen und den Staub zu Tüflen 
Und eures Pöbels Fluch ein Biel zu fein. 
Iſt gleich der Birnamswald auf Dunfinan 
Heran gerüdt, bift du, mein Gegner, gleich 
Vom Weibe nicht geboren, dennoch fei 
Das Aeußerſte verfucht! Hier halt’ ich 
Den Triegerifchen Schild vor meinen Leib. 
Fall’ aus, triff, und verdammt fei, wer zuerft 
Ruft: Halt, genug! 
(Sie gehen fechtend ab.) 
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Dreizehnter Auftritt. 
Man bläst zum Abzug. 
Malcolm. Seiward. Roſſe. Angnd Lenor Soldaten. 


AMAalcolm. 
Möcht' ich die edeln Freunde, die wir miſſen, 
Doch wohl erhalten wiederſehn! 
Seiward. 
Prinz! Ein'ge müſſen ſchon das Opfer werden, 
Und, wie ich ſeh', iſt dieſer große Tag 
Wohlfeil genug erkauft. 
Aalcolm. 
Macduff und euren edelmüth'gen Sohn 
Vermißt man. 
Roſſe. 
Euer edler Sohn, mein Feldherr, 
Bezahlte als ein Krieger ſeine Schuld, 
Und nicht ſo bald hatt' er ſein tapfres Herz 
Im Kampf bewährt, ſo ſtarb er als ein Mann. 
Seiward. 
So iſt er todt? 
Roſſe. 
Vom Schlachtfeld ſchon getragen. 
Meßt euren Schmerz nicht ab nach ſeinem Werth, 
Sonſt wär' er grenzenlos. 


Seiward. 
Hat er die Wunden vorn? 
Roſſe. 
Ja, auf der Stirn. 
Seiward. 
Nun denn, ſo ſei er Gottes Mann! Hätt' ich 
So viel der Söhne, als ich Haare habe, 
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Ich wünjchte Teinem einen fchönern Tod. 
Sein Grablieb ift gefungen. 
Malcolm. 
Ihm gebührt 
Ein größer Lied; das foll ihm werben. 
Seiward. 


Ihm 
Gebührt nicht mehr. Sie ſagen, er ſchied wohl 
Und zahlte ſeine Zeche. Gott mit ihm! 
— Da kommt uns neuer Troſt! 


£ehter Auftritt. 
Vorige. Macduff mit ver Rüftung und Krone Macbeths. 


Macduff. 
Heil dir, o König, denn bu biſt's! Im Staube 
Liegt der Tyrann, und bier ift feine Beute. 
Die Zeit ift wieder freil Ich fehe dich 
Umgeben von den Eveln deines Reichs; 
Sie jprechen meinen Gruß im Herzen nadh, 
Und ihre Stimmen mifchen fich mit meiner. 
Heil Schottlands König! 
Alle. 
Heil dem König Schottlands! 
(Trompetenſtoß.) 
Malcolm. 
Wir wollen keinen Augenblick verlieren, 
Mit eurer aller Liebe Abrechnung 
Zu halten und mit jedem quitt zu werden. 
Ruhmwvolle Thans und Vettern, ihr ſeid Grafen 
Von heute an, die Erſten, welche Schottland 
Mit dieſem Ehrennamen grüßt — Was nun 
Die erſte Sorge unſers Regiments 
Sein muß, die Rückberufung der Verbannten, 
Schiller, Werke. Auswahl. VII. 15 
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Die vor der Tyrannei geflohen, die Beftrafung 
Der blut’gen Diener dieſes todten Schlädhters 
Und feiner teufelifchen Königin, 

Die, wie man fagt, gewaltſam blut'ge Hand 
Gelegt bat an fich felbft, dies, und was fonft 
Noch Noth thut, wollen wir mit Gottes Gnabe 
Nah Maß und Drt und Zeit zu Ende bringen. 
Und fomit danken wir auf einmal allen 

Und laden euch nad) Scone zu unfrer Krönung. 


Turandot, 
Brinzeffin von China. 


Ein tragikomiſches Mährchen nad Gozzi. 


Berfonen. 


Altoum, fabelhafter Kaifer von China. 
Turandot, feine Tochter. 


Adelma, eine tartarifche Prinzeflin, ihre Sklavin. 


Zelima, eine andere Sklavin der Turandot, 
Skirina, Mutter der Belima. 

Barak, ihr Gatte, ehemals Hofmeifter des 
Kalaf, Prinzen von Aftrachan. 

Timur, vertriebener König von Aftrachan. 
Simael, Begleiter des Bringen von Samarcand. 
Tartaglia, Minifter. 

Pantalon, Kanzler. 

Truffaldin, Aufſeher der Berfchnittenen. 
Brigella, Hauptmann ber Wache. 
Doctoren des Divans. 

Stlaven und Stlavinnen bes Serails. 


Erfter Anfzug. 


- Borftabt von Bedin. J 


Proſpect eines Stadtthors. Eiſerne Stäbe ragen über bemfelben bervor, 
worauf mehrere gefehorne, mit türkifchen Schöpfen verfehene Köpfe als 
Masten und fo, daß fie als eine Zierrath ericjeinen Können, ſymmetriſch 
aufgepflanzt find, ] 


Erſter Auftritt. 


Brinz Rul af, in tartariſchem Geſchmack, etwas phantaſtiſch gekleidet, 
tritt aus einem Haufe. Gleich darauf Baral, aus der Stadt kommend. 


Kalaf. 
Habt Dank, ihr Götter! Auch zu Pedin ſollt' ich 


Eine gute Seele finden! 
Barak 
(in perſiſcher Tracht, tritt auf, erblict ihn und fährt erftaunt zurüd). 
Seh’ ich recht? 
Prinz Kalaf! Wie? Er lebt noch! 
RAalaf (erlennt ihn). 
Barak! 
Barak (auf ihn zueilend). 
Herr! 
Kalaf. 
Dich find’ ich bier? 
Bgrak, 


Euch ſeh' ich lebend wieder! 
Und bier zu Pedin! 
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Ralaf. 
Schweig'! Verrath' mich nicht! 

Beim großen Lama, ſprich! wie biſt du hier? 

Barak. 
Durch ein Geſchick der Götter, muß ich glauben, 
Da es mich hier mit euch zuſammenführt. 
An jenem Tag des Unglücks, als ich ſah, 
Daß unſre Völker flohen, der Tyrann 
Von Tefflis unaufhaltſam in das Reich 
Eindrang, floh ich nach Aſtrachan zurück, 
Bedeckt mit ſchweren Wunden. Hier vernahm ich, 
Daß ihr und König Timur, euer Vater, 
Im Treffen umgekommen. Meinen Schmerz 
Erzähl' ich nicht; verloren gab ich alles, 
Und ſinnlos eilt' ich zum Palaſte nun, 
Elmazen, eure königliche Mutter, 
Zu retten; doch ich ſuchte ſie vergebens! 
Schon zog der Sieger ein zu Aſtrachan, 
Und in Verzweiflung eilt' ich aus den Thoren. 
Bon Land zu Lande irrt’ ich flüchtig nun 
Drei Jahre lang umber, ein Obdach juchend, 
Bis ich zuletzt nach Peckin mich gefunden. 
Hier unterm Namen Haffan glüdte mir's, 
Durch treue Dienfte einer Wittwe Gunſt 
Mir zu erwerben, und fie warb mein Weib. 
Sie kennt mich nicht; ein Perſer bin ich ihr. 
Hier leb' ich nun, obwohl gering und arm 
Nach meinem vor’gen 2008, doch überreich 
In diefem Augenblide, da ich euch, 
Den Prinzen Kalaf, meines Königs Sohn, 
Den ich erzogen, den ich Jahre lang 
Für todt beweint, im Leben wieder fehe! 
— Wie aber lebend? wie in Bedin bier? 


Ralaf. 


Nenne mi nicht. Nach jener unglüdfel'gen Schlacht 
Bei Altrachan, die und das Reich gefoftet, 
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Eilt! ih mit meinem Bater zum Palaft; 

Schnell rafften wir das Koftbarfte zujammen, 

Was fi an Evelfteinen fand, und flohn. 

In Bauertracht verhüllt durchkreuzten wir, 

Der König und Elmaze, meine Mutter, 

Die Wüften und das felfigte Gebirg. 

Gott, was erlitten wir nicht da! Am Fuß 

Des Kaukaſus raubt’ eine wilde Horde 

Bon Malandrinen ung die Schäte; nur 

Das nadte Leben blieb uns zum Gewinn. 

Wir mußten fämpfen mit des Hungers Dualen 

Und jedes Elends mannigfadher Noth. 

Den Bater trug ich bald und bald die Mutter 

Auf meinen Schultern, eine theure Laft. 

Kaum wehrt! ich ſeiner wüthenden Verzweiflung, 

Daß er den Dolch nicht auf fein Leben zudte; 

Die Mutter hielt ich Taum, daß fie, von Gram 

Erſchöpft, nicht niederfant! So kamen mir 

Nach Jaik endlich, der Tartarenftabt, 

Und bier, an der Mofcheen Thor, mußt’ ich 

Ein Bettler flehen um die magre Koft, 

Der theuren Eltern Leben zu erhalten. 

— Ein neues Unglück! Unſer grimm’ger Feind, 

Der Khan von Tefflis, voll Tyrannenfurcht, 

Miptrauend dem Gerücht von unjerm Tode, 

Er ließ durch alle Länder uns verfolgen. 

Borausgeeilt ſchon war uns fein Befehl, 

Der alle Eleinen Könige feiner Herrichaft 

Aufbot, ung nachzuſpähn. Nur fchnelle Flucht 

Entzog ung feiner Spürer Wachſamkeit — 

Ach, wo verbärg' fich ein gefallner König! 
Barak. 

D, nichts mehr! Eure Worte fpalten mir 

Das Herz! Ein großer Fürft in ſolchem Elend! 

Doch Sagt, lebt mein Gebieter noch, und lebt 

Elmaze, meine Königin? 
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Kalaf. 
| Sie leben. 
Und wiſſe, Barak, in der Noth allein 
Bewähret fich der Adel großer Seelen. 
— Bir kamen in der Karazanen Land. 
-Dort, in den Gärten König Keicobads, 
Mußt' ich zu Knechtesvienften mich bequemen, 
Dem bittern Hungertode zu entfliehn. 
Mich ſah Adelma dort, des Königs Tochter, 
Mein Anblid rührte fie, es fchien ihr Hey 
Bon zärtlihern Gefühlen, als des Mitleids, 
Sich für den fremden Gärtner zu bewegen. - 
Scharf ficht die Liebe, nimmer glaubte fie 
Mich zu dem 2008, wo fie mich fand, geboren. * 
— Doch weiß ich nicht, welch böfen Sternes Macht 
Der Karazanen König Keicobad 
Verblendete, den mächt'gen Altoum, 
Den Großkhan der Chinefen, zu befriegen. 
Das Volk erzählte Seltfames davon. 
Was ich berichten kann, ift dies: Beſiegt 
Ward Keicobad, fein ganzer Stamm vertilgt; 
Adelma felbft mit fieben andern Töchtern 
Dez Königs warb ertränkt in einem Strome. 
— Wir aber flohen in ein andres Land; 
Sp famen wir nad langem Irren endlich 
Zu Berlas an — Was bleibt mir noch zu fagen? 
Vier Jahre lang ſchafft' ich den Eltern Brod, 
Daß ih um dürft'ges Taglohn Laften trug. 
Barak. 
Nicht weiter, Prinz. Vergeſſen wir das Elend, 
Da ich euch jegt in kriegeriſchem Schmud 
Und Heldenftaat erblide. Sagt, wie enblich 
Das Glück euch günftig warb? 
Kalaf. 
Mir günftig! Höre! 
Dem Khan von Berlas war ein edler Sperber 
Entwijcht, den er in hohem Werthe hielt. 
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Ich Tand ven Sperber, überbracht' ihn felbft 
Dem König — Diefer fragt nach meinem Namen; 
Sch gebe mich für einen Elenden, 

Der feine Eltern nährt mit Laftentragen. 

Drauf ließ der Khan den Vater und die Mutter 
Sm Hofpital verforgen. 


Barak! Dort, 
Am Aufenthalt des allerhöchften Elends, 
Dort ift dein König — beine Königin. 
Auch dort nicht ficher, dort noch in Gefahr, 
Erkannt zu werden und getübtet! 
Barak. 
Gott! 
Kalaf. 

Mir ließ der Kaiſer diefe Börfe reichen, 
Ein ſchönes Pferd und dieſes Nitterfleid. 
Den greifen Eltern ſag' ich Lebewohl; 
Sch gebe, rief ich, mein Geſchick zu ändern, 
Wo nicht, dies traur'ge Leben zu verlieren! 
Was thaten fie nicht, mich zurüdzubalten 
Und, da ich ftanbhaft blieb, mich zu begleiten! 
Verhüt' e8 Gott, daß fie, von Angft gequält, 
Nicht wirklich meinen Spuren nachgefolgt! 
Hier bin ih nun, zu Peckin, unerfannt, 
Biel hundert Meilen weit von meiner Heimath. 
Entſchloſſen komm' ich ber, dem großen Khan 
Bom Lande China ald Soldat zu dienen, 
Ob mir vielleicht die Sterne günftig find, 
Durch tapfre That mein Schickſal zu verbeflern. 
— Ich weiß nicht, welche Feftlichleit die Stadt 
Mit Fremden füllt, daß fein Karvanſerai 
Mich aufnahm — Dort in jener ſchlechten Hütte 
Gab eine Frau aus gutem Herzen mir 
Herberge. 


(Er bält inne.) 


Sarak. 
Prinz, das ift mein Weib. 
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Kalaf. 
Dein Weib? 
Preije dein Glück, daß e3 ein fühlend Herz 
Zur Gattin dir gegeben! 
(Er reicht ihm die Hand.) 
Jetzt Ieb’ wohl. 
Sch geh’ zur Stadt. Mich treibt's, die Feftlichfeit 
Zu ſehn, die fo viel Menfchen dort verfammelt. 
Dann zeig ich mic) dem großen Khan und bitt’ 
Ihn um die Gunft, in feinem Heer zu dienen. 
(Ex will fort. Barak hält ihn zurüd.) 
Barak. 
Bleibt, Prinz! Wo wollt ihr hin? — Mögt ihr das Aug' 
An einem grauſenvollen Schauſpiel weiden? 
O, wiſſet, edler Prinz — Ihr kamt hieher 
Auf einen Schauplatz unerhörter Thaten. 
Kalaf. 


Wie ſo? Was meinſt du? 
Barabk. 
Wie? Ihr wißt es nicht, 
Daß Turandot, des Kaiſers einz'ge Tochter, 
Das ganze Reich in Leid verſenkt und Thränen? 
Ralaf. 
Sa, ſchon vorlängft im Karazanenland 
Hört’ ich dergleichen — und bie Rede ging, 
Es ſei der Prinz des Königs Keicobad 
Auf eine jeltjam jammerbolle Art 
Zu Peckin umgelommen — Eben dies 
Hab’ jenes Kriegesfeuer angeflammt, 
Das mit dem Falle feines Reichs geendigt. 
Doch Manches glaubt und fchwagt ein dummer Pöbel, 
Worüber der Verſtänd'ge lacht — Darum 
Sag an, wie fih’3 verhält mit diefer Sache? 
Barak. 
Des Großkhans einz'ge Tochter, Turandot, 
Durch ihren Geift berühmt und ihre Schönheit, 
Die Teined Malers Pinfel noch erreicht, 
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Wie viele Bildniffe von ihr auch in der Welt 
Herumgehn, begt jo übermüth’'gen Sinn, 
So großen Abjcheu vor der Ehe Banden, 
Daß fich die größten Könige umfonft 
Um ihre Hand bemüht — 
Kalaf. 

Das alte Mährchen 
Vernahm ich ſchon am Hofe Keicobads 
Und lachte drob — Doch fahre weiter fort. 

Barak. 

Es ift fein Mährchen. Oft ſchon wollte fie 
Der Khan, als einz'ge Erbin feines Reichs, 
Mit Söhnen großer Könige vermählen. 
Stet3 widerſetzte fich die ſtolze Tochter, 
Und, ach! zu blind iſt feine Vaterliebe, 
Als daß er Zwang zu brauchen fich erfühnte, 
Biel fchwere Kriege ſchon erregte fie 
Dem Bater, und, obgleich noch immer Sieger 
Sn jedem Kampf, jo ift er doch ein Greis, 
Und unbeerbt wankt er dem Grabe zu. 


Drum ſprach er einſtmals emft und mohlbevächtlich 


Zu ihr die ftrengen Worte: Störrig Kind! 
Entjchließe dich einmal, dich zu vermählen, 
Wo nicht, fo finn’ ein ander Mittel aus, 

Dem Reich die ew'gen Kriege zu erjparen; 

Denn ich bin alt; zu viele Könige ſchon 


Hab’ ich zu Feinden, die dein Stolz verjchmähte. 


Drum nenne mir ein Mittel, wie ich mid) 

Der wieverholten Werbungen eriwehre, 

Und Ieb’ hernach und ftirb, mie dir's gefällt — 
Erfchüttert warb von diefem ernjten Wort 

Die Stolze, rang umſonſt, fi) loszuwinden. 
Die Kunft der Thränen und der Bitten Macht 
Erſchöpfte fie, den Vater zu bewegen; 

Doch unerbittlich blieb der Khan — Zuletzt 
Berlangt fie von dem unglüdjeligen Vater, 
Berlangt — Hört, was die Furie verlangte! 


237 


238 Turanbot, PBrinzeffin von China. 


Ralaf. 


Sch hab's gehört. Das abgeſchmackte Mäbrchen 

Hab' ich ſchon oft belacht — Hör’, ob ich's weiß! 

Sie fordert’ ein Edict von ihrem Bater, 

Dat jedem Prinzen Töniglihen Stamms 

Bergönnt fein foll, um ihre Hand zu werben. 

Doc dieſes follte die Bedingung fein: 

Im öffentlichen Divan, vor dem Kaifer 

Und feinen Räthen allen, wollte fie 

Drei NRäthfel ihm vorlegen. Xöste fie 

Der Freier auf, fo mög’ er ihre Hand 

Und mit derfelben Kron’ und Reich empfangen. 

Löst' er fie nicht, fo fol der Kaifer ſich 

Durch einen heil'gen Schwur auf feine Götter 
pflichten, den Unglücklichen enthanpten 

Zu laffen. — Sprich, iſt's nicht fo? Nun vollende 

Dein Mährchen, wenn du's kannſt vor langer Weile. 


Barak, 

Mein Mährchen? Wollte Gott! Der Kaifer zwar 
Empört’ fich erſt dagegen; doch die Schlange 
Berftand es, bald mit Schmeichelbitten, bald 
Mit liſt'ger Redekunſt das furchtbare 
Geje dem ſchwachen Alten zu entloden. 
Was iſt's denn auch? fprach fie mit arger Liſt; 
Kein Prinz der Erde wird jo thöricht fein, 
In ſolchem blut'gen Spiel fein Haupt zu wagen! 
Der Freier Schwarm zieht fich geſchreckt zurüd, 
Ich werd’ in Frieben leben. Wagt es dennoch 
Ein Raſender, ſo iſt's auf ſeine eigne 
Gefahr, und meinen Vater trifft fein Tadel, 
Wenn er ein heiliges Geſetz vollzieht. — 
Beſchworen ward das unnatürliche 
Geſetz und fund gemacht in allen Landen. 

(Da Kalaf ven Kopf fehüttelt.) 
— Ich mwünfchte, daß ich Mährchen nur ergählte 
Und jagen dürfte: Alles war ein Tram! 
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Kalaf, 
Weil du's erzählft, jo glaub’ ich das Geſetz. 
Doc fiher war fein Prinz mahnfinnig gnug, 
Sein Haupt daran zu eben. 
Barak (zeigt nach dem Stabithor). 
Sehet, Prinz! 
Die Köpfe alle, die dort auf den Thoren 
Zu ſehen find, gehörten Prinzen an, 
Die toll genug das Abenteuer magten 
Und Häglich ihren Untergang drin fanden, 
Weil fie die Räthfel diefer Sphinz zu löſen 
Nicht fähig waren. 
Kalafı. 
Grauſenvoller Anblid! 
Und lebt ein folcher Thor, der feinen Kopf 
Wagt, um ein Ungeheuer zu befiten! 
Sarak,. 
Nein! Sagt das nit. Wer nur ihr Konterfei 
Erblidt, das man fich zeigt in allen Ländern, 
Fühlt fich bewegt von ſolcher Zaubermacht, 
Daß er fih blind dem Tod entgegen ftärzt, 
Das göttergleiche Urbild zu befiten. 
Kalaf. 
Irgend ein Ged. 
Barak. 
Nein, wahrlich! Auch der Klügfte. 
Heut’ ift der Zulauf hier, weil man den Prinzen 
Bon Samarcanda, den verftändigiten, 
Den je die Welt gefehn, enthaupten wird. 
Der Khan befeufgt die fürchterliche Pflicht; 
Doch ungerührt frohlodt die ftolge Schöne. 
(Man Hört in der Ferne den Schal von gebämpften Trommeln.) 
Hört! Hört ihr! Diefer Yampfe Trommelllang 
Verkündet, daß der Todesſtreich ‚gefchieht; 
Ihn nicht zu ſehen, wich ich aus der Stadt. 
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Ralaf. 
Barak, du fagft mir unerhörte Dinge. 
Was? Konnte die Natur ein meibliches 
Geſchöpf wie diefe Turandot erzeugen, 
Ep ganz an Liebe leer und Menſchlichkeit? 
Barak. 
Mein Weib bat eine Tochter, die im Harem 
Als Sklavin dient und uns Unglaubliches 
Bon ihrer jchönen Königin berichtet. 
Ein Tiger ift fie, diefe Turandot, 
Doch gegen Männer nur, die um fie werben. 
Sonft ift fie gütig gegen alle Welt; 
Stolz ift das einz'ge Lafter, das fie ſchändet. 
Kalaf. 
Zur Hölle, in den tiefften Schlund hinab 
Mit diefen Ungeheuern der Natur, 
Die kalt und berzlos nur fich felber Lieben! 
Mär’ ich ihr Vater, Flammen follten fie 
Verzehren. 
Barak. 
Hier kommt Iſmael, der Freund 
Des Prinzen, der ſein Leben jetzt verloren. 
Er kommt voll Thränen — Iſmael! 


Zweiter Anftritt. 


Iſmael zu den Vorigen. 


Iſmael 


(reicht dem Barak die Hand, heftig weinend). 
Er hat 


Gelebt — Der Streich des Todes iſt gefallen. 

Ach, warum fiel er nicht auf dieſes Haupt! 
Barak, 

Barmberz'ger Himmel! Doch warum ließt ihr 
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Geſchehn, daß er im Divan der Gefahr 
Sich bloßgeftellt? 
Iſmael. 
Mein Unglück braucht noch Vorwurf. 
Gewarnt hab' ich, beſchworen und gefleht, 
Wie es mein Herz, wie's meine Pflicht mich lehrte. 
Umfonft! Des Freundes Stimme wurde nicht 
Gehört; die Macht der Götter riß ihn fort. 
Barak. 
Beruhigt euch! 
Iſmael. 
Beruhigen? Niemals, niemals! 
Ich hab' ihn ſterben ſehen. Sein Gefährte 
War ich in ſeinem letzten Augenblick, 
Und ſeine Abſchiedsworte gruben ſich 
Wie ſpitz'ge Dolche mir ins tiefſte Herz. 
„Weine nicht!“ ſprach er. „Gern und freudig ſterb' ich, 
„Da ich die Liebſte nicht beſitzen kann. 
„Mag es mein theurer Vater mir vergeben, 
„Daß ich ohn' Abſchied von ihm ging. Ach, nie. 
„Hätt' er die Todesreiſe mir geſtattet!« 
„Zeig' ihm dies Bildniß! 
(Er zieht ein kleines Portrait an einem Band aus dem Buſen.) 
„Wenn er diefe Schönheit 
„Erblidt, wird er den Sohn entichuldigen.” 
Und an die Lippen drückt' er jetzt, lautſchluchzend, 
Mit heft'gen Küffen dies verhaßte Bild, 
Als könnt' er, fterbend felbit, nicht davon ſcheiden; 
Drauf Intel’ er nieder und — mit einem Streich — 
Noch zittert mir das Mark in den Gebeinen — 
Sah ich Blut fpriken, ſah den Rumpf hinfallen 
Und hoch in Henkers Hand das theure Haupt; 
Entjegt und troftlos riß ich mich von bannen. 
(Wirft das Bild in beftigem Unmillen auf den Boden.) 
Verhaßtes, ewig fluchenswerthes Bild! 
Liege du bier, zertreten in dem Staub! 
Schiller, Werke. Auswahl. VII. 16 
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Könnt’ ich fie felbft, die Tigerberzige, 
Mit dieſem Fußtritt jo wie dich germalmen! 
Daß ich dich meinem König überbrächte! 
Nein, mid fol Samarcand nicht wieder ſehn. 
In eine Wüfte will ich fliehn und bort, 
Po mich Fein menſchlich Ohr vernimmt, auf ewig 
Um meinen vielgeliebten Prinzen weinen. 
- | (Geht ab) 


dritter Auftritt. 
Kalalf und Baral. 


Barak (nad einer Baufe). 
Prinz Kalaf, habt ihr's nun gehört? 

Kalaf. 

Ich ftehe 
Ganz vol Verwirrung, Schreden und Erftaunen. 
Wie aber mag dies unbefeelte Bild, 
Das Merk des Malers, folden Zauber wirken? 
(Er wil das Bilbnif von der Erbe nehmen.) 
Sarak 
(eilt auf Ihn zu und hält ihn zurüd). 
Was macht ihr! — Große Götter! 
Kalaf (lächelnd). 
Nun! Ein Bildniß 
Nehm' ich vom Boden auf. Ich will ſie doch 
Betrachten, dieſe mörderiſche Schönheit. 
(Greift nach dem Bildniß und hebt es von ber Erbe gu. 
Barak (ihn haltend). 

Euch wäre befler, der Mebufa Haupt 
Als diefe tödtliche Geftalt zu fehn. 
Meg, weg damit! Ich kann es nicht geftatten. 

Ralaf. 
Du biſt nicht klug. Wenn du ſo ſchwach dich fühlſt, 
Ich bin es nicht. Des Weibes Reiz bat nie 
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Mein Aug gerührt, auch nur auf Augenblide, 
Biel weniger mein Herz befiegt. Und was 
Lebend'ge Schönheit nie bei mir vermocht, 
Das jollten todte Pinfelftriche wirken? 
Unnüte Sorgfalt, Barak — Mir liegt Andres 
Am Herzen, als der Liebe Narrenfpiel. ; 
(WIN das Bildniß ) 
"Sarak. 
Dernod, mein n Bein; — Ich warn’ euch — hu, es nicht! 
—Kalaf ungeduldig). | 
Bum Senter, Einfalt! Du beleidigſt mich. ne 
= (Stöpt. ‚Im zurück, ſieht das Bild an und geräth in Erftaunen. Nach 
einer Baufe, 
Was ſeh' ich! 
u Sarak (ringt bern weiſelnd die Hände). 
Weh' mir! Welches Unglück! 
Kalaf (faßt ihn lebhaft bei der Hand). 
Barak! 
(Will reden, ſieht aber wieder auf das Bild und betrachtet es mit 
Entzücken.) 
Barak (für ſich). 
Seid Zeugen, Götter — ch, ich bin nicht ſchuld, 
Ich hab’ es nicht verhindern Tünnen. 
Kalaf. 
Barak! 
— In dieſen holden Augen, dieſer ſüßen 
Geſtalt, in dieſen ſanften Zügen kann 
Das harte Herz, wovon du ſprichſt, nicht wohnen! 
Barak. 
Unglücklicher, was hör' ich? Schöner noch 
Unendlichmal, als dieſes Bildniß zeigt, 
Iſt Turandot, ſie ſelbſt! Nie hat die Kunſt 
Des Pinſels ihren ganzen Reiz erreicht; 
Doch ihres Herzens Stolz und Grauſamkeit 
Kann keine Sprache, feine Zunge nennen. 
D, werft es von euch, dies unfelige, 
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Verwünſchte Bildniß! Euer Auge fauge 
Kein tödtlih Gift aus diefer Mordgeſtalt! 


Kalaf. 


Hinweg! Vergebens fuchft du mich zu. fchreden ! 

— Himmliſche Anmuth! Warme, glühende Lippen! 

Augen der Liebesgöttin! Welcher Himmel, 

Die Fülle diefer Reize zu befiten! 

(Er fteht in den Anblid des Bildes verloren, plötzlich wendet er fich 
zu Baraf und ergreift feine Hand.) 

Barak! Verrath' mich nicht — Test oder nie! 

Dies ift der Augenblid, mein Glüd zu wagen. 

Wozu dies Leben fparen, das ich haſſe? 

— Ich muß auf einen Zug die ſchönſte Frau 

Der Erde und ein Kaiferthbum mit ihr 

Gewinnen oder dies verhaßte Leben 

Auf einen Zug verlieren — Schönftes Werk! 

Pfand meines Glücks und meine füße Hoffnung! 

Ein neues Opfer ift für dich bereit 

Und drängt ſich wagend zu der furchtbarn Probe. 

Sei gütig gegen mich — Doch, Barak, ſprich! 

ch werde doch im Divan, eh’ ich fterbe, 

Das Urbild ſelbſt von diefen Reizen jehn? 

(Indem fieht man bie fürchterliche Larve eines Nachrichter3 fich über dem 

Stabtthor erheben und einen neuen Kopf über demfelben aufpflanzen. — 

Der vorige Schall veritimmter Trommeln begleitet diefe Handlung.) 


Barak. 


Ach, ſehet, ſehet, theurer Prinz, und ſchaudert! 

Dies iſt das Haupt des unglückſel'gen Jünglings — 

Wie es euch anſtarrt! Und dieſelben Hände, 
Die es dort aufgepflanzt, erwarten euch. 

O, kehret um! Kehrt um! Nicht möglich iſt's, 

Die Räthſel dieſer Löwin aufzulöfen. 

Ich ſeh' im Geiſt ſchon euer theures Haupt, 

Ein Warnungszeichen allen Jünglingen, 

In dieſer furchtbarn Reihe ſich erheben. 
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Kalaf 
(bat das aufgeftedite Haupt mit Nachdenken und Ruhrung betrachtet). 
Berlorner Süngling! Welche dunkle Macht 
Reißt mich geheimnißvoll, unmiberftehlich 
Hinauf in deine tödtliche Geſellſchaft? 
(Er bleibt nachfinnend ftehen; dann wendet er fich zu Barak.) 
— Wozu die Thränen, Barak? Haft du mid 
Nicht einmal fchon für todt beweint? Komm, fomm! _ 
Entdecke feiner Seele, wer ich bin. 
Vielleicht — mer weiß, ob nicht der Himmel, ſatt 
Mich zu verfolgen, mein Beginnen fegnet 
Und meinen armen Eltern Troſt verleiht. 
Wo nicht — was hat ein Elender zu wagen? 
Für deine Liebe will ich dankbar fein, 
Wenn ich die Räthjel löſe — Lebe wohl! 
(Er will geben, Baraf hält ihn zurüd, unterbeflen kommt Skirina, 
Baraks Weib au? dem Haufe.) 
Barak. 
Nein, nimmermehr! Komm mir zu Hilfe, Frau! 
Laß ihn nicht weg — Er gebt, er tft verloren, 
Der theure Fremdling gebt, er will es wagen, 
Die Räthſel diefer Furie zu löſen. 


Dierter Auftritt. 
Skirina zu den Borigen. 


Skirina (tritt ihm in den Weg). 

D weh! Was hör’ ih? Seid ihr nicht mein Gaft? 
Mas treibt den zarten Jüngling in den Tod? 

Kalafı. 
Hier, gute Mutter, dieſes Götterbild 
Ruft mich zu meinem Schickſal. | 

(Zeigt ihr das Bildniß.) 
Skirina. 
Wehe mir! 

Wie kam das höll'ſche Bild in ſeine Hand? 
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Barak. 

Durch bloßen Zufall. 

Kalaf (tritt zwiſchen beide). 

Haflan! Gute Frau! 
Zum Dank für eure Gaftfreundfchaft behaltet 
Mein Pferb! Auch diefe Börfe nehmet hin! 
Sie ift mein ganzer Reichthum — Ich — ich brauche 
Fortan nichts weiter — denn ich fomm’ entweder 
Reich wie ein Kaifer oder — nie zurüd! 
— Wollt ihr, fo opfert einen Theil davon 
Den ew'gen Göttern, theilt den Armen aus, 
Damit fie Glüd auf mid) herab erflehen. 
Lebt wohl — ss muß in mein Verhängniß geben! 
(Er eilt in die Stadt.) 


Fünfter Auftritt. 
Baral und Skirina. 


Barak (will ihm folgen). 
Mein Herr! mein armer Herr! Umfonft! Er geht! 
Er hört mich nicht! 
Skirina (neugierig). 
Dein Herr? Du Tennft ihn aljo? 

D, pri, mer ift der edelherz'ge Frembling, 
Der fih dem Tode mweiht? 

Barak. 

Lab diefe Neugier! 
Er ift geboren mit ſo hohem Geift, 
Daß ich nicht ganz an dem Erfolg verzweifle. 
— Komm, Shrina AU dieſes Gold laß ung 
Und alles, was wir Eigenes befiken, 
Dem Fobi opfern und den Armen ſpenden! 
Gebete follen fie für ihn gen Himmel ſenden 
Und follen wund fich Inien an den Altären, 
Bis die erweichten Götter fie erhören ! 

(Sie geben nach ihrem Haufe.) 





Zweiter Aufzug. 


Großer Saal des Divans, 


mit zwei Pforten, davon die eine zu den Zimmern des Kaiſers, die 
andere ind Serail der Prinzeflin Turandot führt. 


Erfier Auftritt. 


Tenffaldin, ald Anführer der Verfehnittenen, fteht gravitätifch in 
der Witte der Scene und befiehlt feinen Schwarzen, welche beichäftigt 
find, den Saal in Drbnung zu bringen. Bald darauf Brigella. 


Eruffaldin. 
Friſch an das Wert! Rührt euch! Gleich wirb der Divan 
Beifammen fein. — Die Teppiche gelegt, 
Die Throne aufgerichtet! Hier zur Rechten 
‚ Kommt kaiſerliche Majeftät, links meine 
Scharmante Hoheit, die Prinzeß, zu fiten! 
Brigella 
(lommt und fteht fich verwundernd um). 
Mein! Sagt mir, Truffaldin, was gibt's denn Neues, 
Daß man den Divan fchmüdt in ſolcher Eile? 
Ernffaldin 
(ohne auf ihn zu bören, zu den Schwarzen). 
Acht Seſſel dorthin für die Herrn Doctoren! 
Sie haben hier zwar nicht viel zu docieren; 
Doc müflen fie, weil’ was Gelehrtes gibt, 
Mit ihren langen Bärten figurieren. 
Srigelle. 
So redet doch! Warum, wozu das alles? 


248 Turandot, Prinzefſin von China. 


Truffaldin. 
Warum? Wozu? Weil ſich die Majeſtät 
Und meine ſchöne Königin, mit ſammt 
Den acht Doctoren und den Excellenzen, 
Sogleich im Divan hier verſammeln werden. 
's hat ſich ein neuer, friſcher Prinz gemeldet, 
Den's jückt, um einen Kopf ſich zu verkürzen. 
Brigella. 
Was? Nicht drei Stunden ſind's, daß man den letzten 
Hat abgetban — 
Eruffaldin. 
Sa, Gott fei Dank! Es geht 
Bon ftatten; die Gefchäfte gehen gut. 
Brigella. 
Und dabei fünnt ihr feherzen, roher Kerl! 
Euch freut wohl das barbarifche Gemetel? 
Eruffaldin. 
Warum foll mich's nicht freuen? Sebt’3 doch immer 
Für meinen Schnabel was, wenn fo ein Neuer 
Die große Reife macht — denn jebeömal, 
Daß meine Hoheit an der Hochzeitflippe 
Borbeifchifft, gibt’3 im Harem Hochzeitfuchen. 
Das ift einmal der Braud, wir thun's nicht anders: 
So viele Köpfe, jo viel Feiertage! 
Brigella. 
Das find mir heillos nieberträchtige 
Gefinnungen, fo ſchwarz, wie eure Larve. 
Man fiehbt’3 euch an, daß ihr ein Halbmann feib, 
Ein ſchmutziger Eunuch! — Ein Menſch, ich meine 
Einer, der ganz ift, bat ein menſchlich Herz 
Im Leib und fühlt Erbarmen. 
Truffaldin. 
Was! Erbarmen! 
Es heißt kein Menſch die Prinzen ihren Hals 
Nach Peckin tragen, niemand ruft ſie her. 
Sind ſie freiwillig ſolche Tollhausnarren, 
Mögen ſie's haben! Auf dem Stadtthor ſteht's 
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Mit blut’gen Köpfen leferlich gejchrieben, 

Was bier zu holen ift — Wir nehmen keinem 

Den Kopf, der einen mitgebracht, Der bat 

Ihn ſchon verloren, längft, ver ihn hier ſetzt! 

Brigella. 

Ein ſaubrer Einfall, den galanten Prinzen, 

Die ihr die Ehr' anthun und um ſie werben, 

Drei Räthſel aufzugeben und, wenn's einer 

Nicht auf der Stelle trifft, ihn abzuſchlachten! 
Truffaldin. 

Mit nichten, Freund! Das iſt ein prächtiger, 

Excellenter Einfall! — Werben kann ein jeder; 

Es iſt nichts leichter, als aufs Freien reiſen. 

Man lebt auf fremde Koſten, thut ſich gütlich, 

Legt ſich dem künft'gen Schwäher in das Haus, 

Und mancher jüngre Sohn und Krippenreiter, 

Der alle ſeine Staaten mit ſich führt 

Im Mantelſack, lebt bloß vom Körbeholen. 

Es war nicht anders hier, als wie ein großes 

Wirthshaus von Prinzen und von Abenteurern, 

Die um die reiche Kaiſertochter freiten; 

Denn auch der Schlechtſte dünkt ſich gut genug, 

Die Hände nach der Schönſten auszuſtrecken. 

Es war wie eine Freikomödie, 

Wo alles kommt, bis meine Königin 

Auf den ſcharmanten Einfall kam, das Haus 

In vier und zwanzig Stunden rein zu machen. 

— Eine andre hätte ihre Liebeswerber 

Auf blutig ſchwere Abenteuer aus⸗ 

Geſendet, ſich mit Rieſen 'rum zu ſchlagen, 

Dem Schach zu Babel, wenn er Tafel hält, 

Drei Backenzähne höflich auszuziehen, 

Das tanzende Waſſer und den ſingenden Baum 

Zu holen und den Vogel, welcher redet — 

Nichts von dem allem! Räthſel haben ihr 

Beliebt! Drei zierlich wohlgeſetzte Fragen! 

Man kann dabei bequem und ſäuberlich 
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In warmer Stube fiben, und fein Schuh 
Wird naß! Der Degen fommt nicht aus der Scheide, 
Der Wit, der Scharffinn aber muß heraus. 
— Brigella, die verfteht’s! Die hat's gefunden, 
Wie man die Narren fi vom Leibe hält! 
Srigelle, 
's Tann einer ein rechtſchaffner Kavalier 
Und Ehmann fein und doch die ſpitz'gen Dinger, 
Die Räthſel, juft nicht handzuhaben wiſſen. 
Eruffaldin. 
Da fiehft du, Kamerad, wie gut und ehrlich 
Es die Prinzeb mit ihrem Freier meint, 
Daß fie die Räthſel vor der Hochzeit aufgibt. 
Nachher wär's noch viel ſchlimmer. Löst er fie 
Jetzt nicht, ei nun, jo kommt er ſchnell und kurz 
Mit einem frifhen Gnadenhieb davon. 
Doch, wer die ftachelichten Räthſel nicht 
Auflöst, die feine Frau ihm in der Eh’ 
. Aufgibt, der ift verlefen und verloren! 
Brigella. 
Ihr ſeid ein Narr, mit euch iſt nicht zu reden. 
— So mögen's denn meintwegen Räthſel ſein, 
Wenn ſie einmal die Wuth hat, ihren Witz 
Zu zeigen — Aber muß ſie denn die Prinzen 
Juſt köpfen laſſen, die nicht ſinnreich gnug 
Für ihre Räthſel find — Das iſt ja ganz 
Barbariich, rafend, toll und unvernünftig. 
Mo hat man je gehört, daß man den Leuten 
Den Hals abfchneivet, weil fie ſchwer begreifen? 
Eruffaldin. 
Und wie, du Schafsfopf, will fie fih der Narren 
Erwehren, bie ſich Hug zu fein bebünfen, 
Wenn weiter nicht dabei zu magen ift, 
Als einmal fi) im Divan zu befchimpfen ? 
Auf die Gefahr Hin, fich zu proftituieren 
Mit heiler Haut, läuft jeder auf dem Ei. 
Mer fürchtet ſich vor Nätbfeln? Räthſel ſind's 
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Gerad, was man fürs Leben gern mag hören. 
Das hieß’ den Köder ftatt des Popanz's brauchen. 
Und wäre man auch wegen ber Prinzeflin 
Und ihres vielen Gelds daheim geblieben, 
Sp würde man der Räthſel wegen Tommen. 
Denn jedem ift fein Scharffinn und fein Wit 
Am Ende lieber, als die fchönfte Frau! 
Brigella. 
Was aber kommt bei dieſem ganzen Spiel 
Heraus, als daß ſie ſitzen bleibt? Kein Mann, 
Der ſeine Ruh liebt und bei Sinnen iſt, 
Wird ſo ein ſpitz'ges Nadelkiſſen nehmen. 
Truffaldin. 
Das große Unglück, keinen Mann zu kriegen! 
(Man hört einen Marſch in der Ferne.) 
Brigella. 
Der Kaiſer kommt. 
Truffaldin. 
Marſch ihr in eure Küche! 
Ich gehe, meine Hoheit herzuholen. 
(Gehen ab zu verſchiedenen Seiten.) 


— 


Zweiter Auftritt. 


Ein Zug von Solbaten und Spiellenten. Darauf acht 
Doctoren, pedantifch herausftaffiert; aladann Bantalon und Tar- 
taglia, beide in Charaktermasten. Zuleht der Großkhan Altoum, 
in chineſiſchem Gefchmad mit einiger Webertreibung gekleidet. Pantalon 
und Tartaglia ftelen ſich dem kaiſerlichen Thron gegenüber, die acht 
Doctoren in den Hintergrund, das übrige Gefolge auf die Seite, mo 
der Iaiferlihe Thron if. Beim Eintritt des Kaiſers werfen fich alle 
mit ihren Stirnen auf die Erde und verharren in biefer Stellung, bis 
er den Thron beftiegen hat. Die Doctoren nehmen auf ihren Stühlen 
Plag. Auf einen Wink, den Pantalon gibt, ſchweigt der Marſch. 


Altoum. 
Wann, treue Diener, wird mein Jammer enden? 
Kaum iſt der edle Prinz von Samarcand 
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Begraben, unjre Thränen fließen noch, 

Und fchon ein neues Tobesopfer naht, 

Mein blutend Herz von neuem zu verwunden. 
Graufame Tochter, mir zur Dual geboren! 

Was hilft’3, daß ich den Augenblid verfluche, 

Da ich auf das barbarifche Geſetz 

Dem furchtbaren Fohi den Schwur gethan. 

Nicht brechen darf ich meinen Schwur, nicht rühren 
Läßt ſich die Tochter, nicht zu ſchrecken find 

Die Freier! Nirgends Rath in meinem Unglüd! 


Yantalon. 


Kath, Majeftät? Hat fih da was zu rathen! 
Bei mir zu Haufe, in der Chriften Land, 

In meiner lieben Vaterftabt Venedig, 
Schmwört man auf ſolche Mordgeſetze nicht, 
Man weiß nichts von jo närrifchen Mandaten. 
Da hat man gar fein Beiſpiel und Exempel, 
Daß fich die Heren in Bilderchen vergafft 
Und ihren Hals gewagt für ihre Mädchen. 
Kein Frauensmenſch bei uns geboren wird, 
Wie Dame Kiefelftein, die alle Männer 
Berichworen hätte — Gott fol und bewahren! 
Das fiel ung aud im Traum nicht en. Ma id 
Daheim noch war, in meinen jungen Jahren, 
Eh mid) die Ehrenfache, mie ihr wißt, 

Bon Haufe trieb, und meine guten Sterne 
An meines Kaiferd Hof bieher geführt, 

Wo ich ala Kanzler mich jetzt wohl befinde, 
Da mußt’ ich nichts von China, als es ſei 
Ein trefflih8 Pulver gegen’3 Talte Fieber. 
Und jetzt erftaun’ ich über alle Maßen, 

Daß ich fo curiöſe Bräuche bier 

Vorfinde, fo curjoſe Schiwüre und Geſetze 
Und fo eurjofe Fraun und Herrn. 

Erzählt’ ih in Europa diefe Sachen, 

Sie würden mir unter die Nafe lachen. 
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Altonm. 
Tartaglia, habt ihr den neuen Wagehals 
Beſucht? 
Tartaglia. 
Ja, Majeſtät. Er hat den Flügel 
Des Kaiſerſchloſſes inn’, den man gewöhnlich 
Den fremden Prinzen anzumweilen pflegt. - 
Ich bin entzüdt von feiner angenehmen 
Geftalt und feinen prinzlichen Manieren. 
3 ift Jammerſchade um das junge Blut, 
Daß man es auf die Schlacdhtbant führen fol. 
's Herz bricht mir! Ein jo angenehmes Prinzchen! 
Ich bin verliebt in ihn. Weiß Gott, ich ſah 
In meinem Leben feinen hübfchern Buben! 
Altoum. 
Unfeliges Geſetz! Verhaßter Schwur! 
— Die Opfer find dem Fohi doch gebradit, 
Daß er dem Unglüdfeligen fein Licht 
Verleihe, dieſe Räthjel zu ergründen! 
Ach, nimmer geb’ ich diefer Hoffnung Raum! 
Pantalon, 
An Opfern, Majeftät, warb nichts gefpart. 
Dreibundert fette Ochjen haben wir 
Dem Tien bargebracht, dreihundert Pferbe 


Der Sonne und dem Mond dreihundert Schweine. 


Altoum. 
So ruft ihn denn vor unſer Angeſicht! 
(Ein Theil des Gefolges entfernt fich.) 
— Man fud’ ihm feinen Vorſatz auszureben. 
Und ihr, gelehrte Lichter meines Divans, 
Kommt mir zu Hilfe, nehmt das Wort für mid, 
Laßt's nicht an Gründen fehlen, wenn mir felbft 
Der Schmerz die Zunge bindet. 
Yantalon. 
Majeftät ! 
Wir werden unfern alten Wit nicht ſparen, 
Den wir in langen Jahren eingebracht. 
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Was hilft's? Wir predigen und fprechen uns 

Die Lungen heiſer, und er läßt fich eben 

Den Hals abitechen, wie ein weliches Huhn. 
Tartaglia. 

Mit eurer Gunſt, Herr Kanzler Pantalon! 

Ich habe Scharfſinn und Verſtand bei ihm 

Bemerkt; wer weiß! — Ich will nicht ganz verzagen. 
Pautalon. 

Die Räthſel dieſer Schlange follt’ er ae 

Nein, nimmermehr! 


Dritter Auftritt. 


Die Borigen. Kalaf, von einer Mache. begleitet. Er kniet vor 
dem Kaifer nieder, bie Hand auf der Stirn. 


Altoum 
(nachdem er ihn eine Zeit lang betrachtet). 
Steh auf, unfluger Yüngling ! 
(Ralaf ftebt auf und ſtellt ſich mit edelm Anftand in die Mitte des 
Divans.) 
Die reizende Geftalt! Der edle Anftand! 
Wie mir's ans Herz greift! — Sprich, Unglüdlicher! 
Wer bift du? Welches Land gab dir das Leben? 
Kalaf 
(fchweigt einen Augenblid verlegen‘, dann mit einer edeln Berbeugung). 
Monarch, vergönne, daß ich meinen Namen 
Verſchweige. 
Altonm. 


Wie? M’t welcher Stimm darfft du, 
Ein unbelannter Fremiling, namenlos, 
Um unfre kaiſerliche Tochter werben ! 
Kalaf. 
Ich bin von königlichem Blut, ein Prinz, geboren. 
Verhängt der Himmel meinen Tod, fo fol > 
Mein Name, mein Gejchledt, mein Vaterland 
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Kund werben, eb’ ich fterbe, daß die Welt 
Erfahre, nicht unwürdig hab’ ich mich 
Des Bundes angemaßt mit deiner Tochter. 
Für jet gerube meines Kaiſers Gnade. 
Mich unerkannt zu laſſen. 
a Alto um. 
Welcher Adel 
In ſeinen Worten! Wie beklag' ich ihn! 
— Doch wie, wenn du die Räthſel nun gelöst, 
Und — von würd ger Herkunft — — 
Kalaf. 

Das Geſetz, 
Monarch, ii nur für Könige geichrieben. 
Verleihe mir ver Himmel, daß ich fiege, 
Und dann, wenn ich unlöniglihen Stamms 
Erfunden werde, foll mein fallend Haupt 
Die Schuld der Fühnen Anmaßung bezahlen, 
Und unbeerbigt liege mein Gebein, 
Der Kräben Beute und der wilden Thiere. 
Schon eine Seele lebt in diefer Stadt, 
Die meinen Stand und Namen Tann bezeugen. 
Für jetzt geruhe meines Kaifers Gnade 
Mich unerfannt zu lafien. 

Altsum. 

Wohl! Es fei! 
Dem Adel deiner Mienen, deiner Worte, 
Holdſel'ger Süngling, Tann ich Glauben nicht, 
Gewährung nicht verfagen — Mögft auch du 
Geneigt fein, einem Kaifer zu willfabren, 
Der hoch von feinem Thron herab dich fleht! 
Entweiche, o entweiche der Gefahr, 
Der du verblenvet willft entgegen ftürzen! 
Steh ab und forbre meines Reiches Hälfte! 
Sp mädtig fpricht’3 für dich in meiner Bruft, 
Daß ich dir gleichen Theil an meinem Thron 
Auch ohne meiner Tochter Hand verfpreche. 
O, zwinge du mich nicht, Tyrann zu fein! 
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Schon ſchwer genug drüdt mich der Völker Fluch, 

Das Blut der Prinzen, die ich hingeopfert; 

Drum, wenn das eigne Unglüd dich nicht rührt, 

Zap meines dich erbarmen! Spare mir 

Den Jammer, deine Leiche zu beweinen, 

Die Tochter zu verfluchen und mich felbft, 

Der die Verberbliche gezeugt, die Plage 

Der Welt, die bittre Duelle meiner Thränen! 

Aalaf. 

Beruhige dich, Sire. Der Himmel weiß, 

Wie ich im tiefſten Herzen dich beklage. 

Nicht, wahrlich, von ſo mildgeſinntem Vater 

Hat Turandot Unmenſchlichkeit geerbt. 

Du haſt nicht Schuld, es wäre denn Verbrechen, 

Sein Kind zu lieben und das Götterbild, 

Das uns bezaubert und uns ſelbſt entrückt, 

Der Welt geſchenkt zu haben — Deine Großmuth 

Spar' einem Glücklicheren auf. Ich bin 

Nicht würdig, Sire, dein Reich mit dir zu theilen. 

Entweder iſt's der Götter Schluß und Rath, 

Durch den Beſitz der himmliſchen Prinzeſſin 

Mich zu beglücken — oder enden ſoll 

Dies Leben, ohne ſie mir eine Laſt! 

Tod oder Turandot! Es gibt kein Drittes. 
pantalon. 

Ei, ſagt mir, liebe Hoheit! Habt ihr euch 

Die Köpfe überm Stadtthor wohl beſehn? 

Mehr ſag' ich nicht. Was, Herr, in aller Welt 

Treibt euch, aus fernen Landen herzukommen 

Und euch friſch weg, wie ihr vom Pferd geſtiegen, 

Mir nichts, dir nichts, wie einen Ziegenbock 

Abthun zu laſſen? Dame Turandot, 

Das ſeid gewiß, dreht euch drei Räthſelchen, 

Daran die ſieben Weiſen Griechenlands, 

Mit ſammt den ſiebenzig Dolmetſchern ſich 

Die Nägel Jahre lang umſonſt zerkauten. 

Wir ſelbſt, ſo alte Practici und grau 
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Geworden übern Büchern, baben Notb, 
Das Tiefe diefer Räthſel zu ergründen. 
Es find nicht Räthſel aus dem Kinderfreund, 
Nicht ſolches Zeug, wie. das: 
„Wer's fiebt, für den iſt's nicht beftellt, 
„Wer's braucht, der zahlt dafür Fein Gel, 
„Wer's macht, der will’3 nicht felbft ausfüllen, 


„Wer's bewohnt, der thut es nicht mit Willen.“ 


Nein, es find Räthiel von dem neuften Schnitt, 
Und find verfluchte Nüffe aufzufnaden. 
Und wenn die Antwort nicht zum guten Glüd 
Auf dem Papier, das man den Herrn Doctoren 
Verfiegelt übergibt, geichrieben ſtünde, 
Sie möchten's auch mit allem ihrem Wit 
Sn einem Säculum nicht ausftubieren. 
Darum, Herr Milhbart, zieht in Frieden heim 
Ihr jammert mich, feid ein jo junges Blut, 
Und Schade wär's um eure ſchönen Haare. 
Beharrt ihr aber drauf, fo fteht ein Rettig 
Des Gärtners feiter, Herr, als euer Kopf. 
Kalaf. 

Ihr ſprecht verlorne Worte, guter Alter. 
Tod oder Turandot! 

Tartaglia (ſtotternd). 

Zu — Turandot! 
Zum Henler, welcher Steiffinn und BVerblendung! 
Hier fpielt man nicht um weljche Nüffe, Herr, 
Noh um Kaftanim — 's tft um den Kopf 
Zu thun — den Kopf — bevenft das wohl! Ich will 
Sonft feinen Grund anführen als den einen; 
Er ift nicht Hein — den Kopf! E3 gilt den Kopf. 
Die Majeftät höchitfelbft, auf ihrem Thron, 
Läßt fich herab, euch väterlich zu warnen 
Und abzuratben — Dreihundert Pferde find 
Der Sonne dargebracdht, breihundert Ochſen 
Dem höchſten Himmelsgott, dreihundert Kühe 
Den Sternen und dem Mond dreihundert Schweine, 
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Und ihr feib ftörrig gnug und undankbar, 

Das Taiferliche Herz fo zu betrüben? 

Mär’ überall auch feine andre Dame 

Mehr in der Welt, als diefe Turanbot, 
Blieb’3 immer doch ein Iofer Streich von euch, 
Nehmt mir's nicht übel, junger Herr. Es ift, 
Weiß Gott! die pure Liebe und Erbarmniß, 
Die mich fo frei läßt von der Leber Iprechen. 
Den Kopf verlieren! Wißt ihr, was das heißt? 
Es ift nicht möglich — 





Ralsf. 
So in Rind zu reden! 
Ihr babt in Wind gefprochen, alter Meifter! 
Tod oder Turandot! 





Altonm, 
Nun denn, fo bab’ es! 
Berberbe dich, und mich ftärz’ in Verzweiflung! 
(Zu der Wache.) 
Man geh’ und rufe meine Tochter her. 
(Wache geht hinaus.) 
Sie Tann fi heut am zweiten Opfer mweiben. 


Aalaf 

(gegen die Thüre gewendet, in heftiger Bewegung). 
Sie kommt! Ich fol fie ſehen! Ew'ge Mächte! 
Das ift der große Augenblid! D, ftärlet 
Mein Herz, daß mich der Anblid nicht verwirre, 
Des Geiftes Helle nicht mit Nacht umgebe! 
Ich fürchte feine als der Schönheit Macht. 
Ihr Götter, gebt, daß ich mir felbft nicht fehle! 
Ihr ſeht es, meine Seele wankt; Erwartung 
Durchzittert mein Gebein und ſchnurt das Herz 
Mir in der Bruft zufammen. — Weiſe Richter 
Des Divans! Richter über meine Tage! 
D, zeiht mich nicht ftrafbaren Uebermuths, 
Daß ich das Schickſal zu verfuchen wage! 
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Bedauert mich! Beweint den Unglüdsvollen ! 
Ich babe bier Fein Wählen und fein Wollen! 
Unwiberftehlich zwingend reißt es mich 

Von binnen, es ift mächtiger, als ich. 


Dierter Auftritt. 
Man hört einen Marſch. 


Zrnffaldin tritt auf, den Säbel an der Schulter, die Shwarzen 
binter ihm; darauf mehrere Stlayinnen, die zu den Trommeln 
aceompagnieren. Nach dien Abelma und Zelima, jene in tar: 
tarifhem Anzug, beide verichleiert. Zelima trägt eine Schüffel mit 
verfiegelten Bapieren. Truffaldin und feine Schwarzen werfen fich im 
Borbeiziehen vor dem Kaifer mit der Stirn auf die Erde und ftehen 
fogleich wieder auf; die Sklavinnen Tnieen nieder mit der Hand auf ber 
Stirn, Zuletzt erſcheint Turandot verſchleiert, in reicher chinefticher 
Kleidung, majeftätifch und ſtolz. Die Räthe und Doctoren werfen fich 
por ihr mit dem Angeficht auf die Erde. Altoum ſteht auf; die Prin⸗ 
zeffin macht ihm, die Hand auf der Stirn, eine abgemeffene Berbeugung, 
fteigt dann auf ihren Thron und fegt fi. Zelima und Adelma nehmen 
zu itren beiden Seiten Bla, und bie Iektere den Zufchauern am 
nächften. Truffaldin nimmt der Zelima bie Schüffel ab und vertheilt 
unter lächerlichen Ceremonieen die Zettel unter bie acht Doctoren. Darauf 
entfernt ex fich mit denjelben Verbeugungen, wie am Anfang, und der 
Mari hört auf. 


Turandot (nach einer langen Pauſe). 
Mer iſt's, der ſich aufs neu vermeſſen fchmeichelt, 
Nach fo viel Häglih warnender Erfahrung, 
In meine tiefen Räthſel einzubringen? 
Der, feines eignen Lebens Feind, die Zahl 
Der Tobesopfer zu vermehren fommt? 

Altoum 
(geigt auf Kalaf, der erftaunt in der Mitte des Divans fteht). 

Der ift es, Tochter — Würdig wohl iſt er's, 
Daß du freiwillig zum Gemahl ihn wähleſt, 
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Ohn' ihn der furdtbarn Probe auszufehen 
Und neue Trauer biefem Land, dem Herzen 
Des Vaters neue Stacheln zu bereiten. 
Turaundot 
(nachdem fie ihn eine Zeit lang betrachtet, leiſe zur Zelima). 
D Himmel! Wie geſchieht mir, Zelima! 
Belima. 
Was ift dir, Königin? 
Eurandst. 
j Noch Feiner trat 
Im Divan auf, der dieſes Herz zu rühren 
Berftanden hätte. Diefer weiß die Kunft. 
| Belime. 
Drei leichte Nätbfel denn, und Stolz — fahr’ bin! 
Enrandot. 
Was fagft du? Wie, Verwegne? Meine Ehre? 
| Adelna 
(hat während dieſer Reden den Prinzen mit höchftem Erftaunen betrachtet, 
für fi). 
Täufcht mich ein Traum? Was ſeh' ih, große Götter! 
Er iſt's! der ſchöne Jüngling iſt's, den ich 
Am Hofe meines Vaters Keicobad | 
Als niedern Knecht geſehn! — Er war ein Prinz! 
Ein Königsfohn! Wohl fagte mir’3 mein Herz; 
D, meine Ahnung bat mich nicht betrogen! 
Eurandot. 
Prinz, noch iſt's Zeit. Gebt das verwegene 
Beginnen auf! Gebt’3 auf! Weicht aus dem Divan! 
Der Himmel weiß, daß jene Zungen lügen, 
Die mich der Härte zeihn und Grauſamkeit. 
— Ich bin nicht graufam. Frei nur will ich leben; 
Bloß feines Andern will ich fein; dies Recht, 
Das auch dem allernievrigften der Menfchen 
Sm Leib der Mutter anerjchaffen ift, 
Will ich behaupten, eine Kaiferstochter. 
Ich ſehe durch ganz Alien das Weib 
Erniebrigt und zum Sklavenjoch verdammt, 
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Und rächen will ich mein beleibigtes Geſchlecht 
An diefem ftolgen Männervolfe, dem 
Kein andrer Vorzug vor dem zärtern Weibe 
Als rohe Stärke ward. Zur Waffe gab 
Natur mir den erfindenden Verſtand 
Und Scharffinn, meine Freiheit zu beſchützen. 
— Ich will nun einmal von dem Mann nichts wiſſen, 
Sch haſſ' ihn, ich verachte feinen Stolz 
Und Uebermuth — Nach allem Köftlicdhen 
Stredt er begehrlich feine Hände aus; 
Mas feinem Sinn gefällt, will er befiten. 
Hat die Natur mit Reizen mich geſchmückt, 
Mit Geift begabt — warum ift’3 denn das 2008 
Des Edeln in der Welt, daß es Allein 
Des Jägers wilde Jagd nur reizt, wenn das Gemeine 
In feinem Unwerth ruhig fich verbirgt? 
Muß denn die Schönheit eine Beute fein 
Für einen? Sie ift frei, jo wie die Sonne, 
Die allbeglüdend berrlide am Himmel, 
Der Duell des Lichts, die Freude aller Augen, 
Doch feines Sklavin und Leibeigenthum. 
Kalaf. 
Sp hober Sinn, fo feltner Geiftesadel 
In diefer göttlichen Geftalt! Wer darf 
Den Süngling jchelten, der fein Leben 
Für ſolchen Kampfpreis freudig fest! — Wagt doch 
Der Kaufmann um geringe Güter Schiff 
Und Mannfhaft an ein wildes Element; 
Es jagt der Held dem Schattenbilb des Ruhms 
Durch's blut'ge Feld des Todes nah — Und nur 
Die Schönheit wär’ gefahrlos zu eriverben, 
Die aller Güter erftes, höchſtes ift? 
Ich alſo zeih’ euch feiner Grauſamkeit; 
Do nennt auch ihr den Jüngling nicht verwegen 
Und haßt ihn nicht, weil er mit glühnber Seele 
Nach dem Unfchätbaren zu ftreben wagt! 
Ihr felber habt ihm feinen Preis gefekt, 
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Womit ed zu erfaufen ift — die Schranfen 
Sind offen für den Würbigen — ch bin 
- Ein Prinz, ich hab’ ein Leben dran zu wagen — 
Kein Leben zwar des Glücks; doch iſt's mein Alles, 
Und hätt! ich's tauſendmal, ich gäb' es Hin. 
Zelima (leife zu Turanbot). 
Hört ihr, Prinzefiin? Um der Götter willen! 
Drei leichte Räthſel! Ex verdient's. 
Adelma. 
Wie edel! Welche Liebenswürdigkeit! 
O, daß er mein fein könnte! Hätt' ich damals 
Gewußt, daß er ein Prinz geboren fei, 
Als ich der füßen Freiheit mich noch freute! 
— D, melde Liebe flammt in meiner Bruft, 
Seitdem ih ihn mir ebenbürtig weiß! 
— Muth, Muth, mein Herz! Ich muß ibn noch befiten. 
(Zu Turandot.) 
Prinzeffin! Ihr verwirret euch! Ihr ſchweigt! 
Bedenket euren Ruhm! Es gilt die Ehre! 
Turandot. 
Und er allein riff mid zum Mitleid bin? 
Kein, Turandot, du mußt dich felbft befiegen. 
— Verwegener, wohlan, macht euch bereit! 
Altoum. 
Prinz, ihr beharrt noch? 
Ralaf. 
Sire! ich wiederhol' es: 
Tod oder Turandot! 
(Bantalon und Tartaglia geberden ſich ungebulpig.) 
Altoum. 
So Iefe man 
Das blutige Mandat. Er hör's und zittrel 
(Tartaglia nimmt das Geſetzbuch aus dem Bufen, Tüßt es, legt es fich 
auf die Bruft, hernach auf die Stirn, dann überreicht ex's dem Bantalon.) 
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Yantalon 
(empfängt das Geſetzbuch, nachdem er fich mit der Stier auf die Erde 
geivorfen, ftebt auf und liest dann mit lauter Stimme). 
„Es Tann fich jeder Prinz um Turandot bewerben, 
„Doch erft drei Näthjel legt die Königin ihm vor. 
„Lösſt er fie nicht, muß er vom Beile fterben, 
„und fchaugetragen wird fein Haupt auf Peckins Thor. 
„Löst er die Räthſel auf, hat er die Braut geiwonnen. 
„Sp lautet das Geſetz. Wir ſchwören's bei der Sonnen.” 
(Nah geendigter Vorlefung küßt er das Buch, legt es fich auf die Bruft 
und Stirn und überreicht es dem Tartaglia, der fi mit der Stirn auf 
bie Erde wirft, e8 empfängt und dem Altoum präfentiert.) 


Altoum 
(hebt die vechte Hanb empor und legt fie auf das Bud). 


O Blutgefe! bu meine Dual und Bein! 

Sch ſchwör's bei Fohis Haupt, du follft vollzogen fein. 

(Tartaglia ſteckt das Buch wieder in den Bufen; es herrſcht eine lange 
Stille.) 


Enraudot (in declamatoriſchem Ton, aufſtehend). 


Der Baum, auf dem die Kinder 
Der Sterblichen verblühn, 
Steinalt, nichts deito minder 
Stet3 wieder jung und grün; 
Er kehrt auf einer Seite 

Die Blätter zu dem Licht; 
Doch kohlſchwarz ift die zweite 
Und fieht die Sonne nidt. 


Er feßet neue Ringe, 

Sp oft er blübet, an. 

Das Alter aller Dinge 
Zeigt ex den Menfchen an. 
In feine grüne Rinden 
Drüdt fih ein Name leicht, 
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Der nicht mehr ift zu finden, 
Wenn fie verborrt und bleicht. 
So ſprich, kannſt du's ergründen, 
Was dieſem Baume gleicht? 
(Sie ſetzt ſich nieber.) 
Kalaf 
(nachdem er eine Zeit lang nachdenkend in bie Höhe gejehen, verbeugt 
fich gegen die Prinzeflin). 
Zu glücklich, Königin, ift euer Sklav, 
Wenn feine dunklern Räthfel auf ihn warten. 
Diefer alte Baum, der immer fidh erneut, 
Auf dem die Menfchen wachſen und verblühen, 
Und deſſen Blätter auf der einen Seite 
Die Sonne ſuchen, auf der andern fliehen, 
Sn deflen Rinde fich fo mancher Name fchteibt, 
Der nur, jo lang fie grün ift, bleibt: 
— Er ift — das Jahr mit feinen Tagen und Nächten. 
Jantalon (freudig). 
Tartaglia! Getroffen! 
Gartaglia. 
Auf ein Haar! 
Doctoren (erhrechen die Zettel). 
Optime! Optime! Optime! Das Jahr, das 
Jahr, das Jahr! Es ift das Jahr. 


Altsnm (freubig). 
Der Götter Gnade fer mit dir, mein Sohn, 
Und helfe dir auch durch die andern Räthfel! 
Zelima (bei Seite). 
D Himmel, ſchütz' ihn! ⸗ 
Adelma (gegen die Zuſchauer). 
Himmel, ſchütz' ihn nicht! 
Laß nicht geſchehn, daß ihn die Grauſame 
Gewinne, und die Liebende verliere! . 
| Turandot (mtrüftet, für ſich). 
Er follte fiegen? Mir den Ruhm entreißen? 
Nein, bei den Göttern! 


(Muſik fält ein.) 


Zuranbot, Prinzeſſin von China. 265 


(Zu Kalaf.) 
Selbftzufriepner Thor! 
Frohlocke nicht zu früh! Merk’ auf und Iöfe! 
(Steht wieder auf und fährt in declamatoriſchem Tone fort.) 

Kennft du das Bild auf zartem Grunde? 

Es gibt fich felber Licht und Glanz. 

Ein andres iſt's zu jeder Stunde, 

Und immer ift es frifh und gam. 

Im engften Raum iſt's ausgeführet, 

Der Eleinfte Rahmen faßt es ein; 

Doch alle Größe, die dich rühret, 

Kennft du durch diefes Bild allein. 


Und kannſt du den Kryftall mir nennen? 

Ihm gleiht an Werth fein Edelſtein; 

Er leuchtet, ohne je zu brennen, 

Das ganze Weltall faugt er ein. 

Der Himmel jelbft ift abgemalet 

In feinem wundervollen Ring; 

Und doc tft, was er von fich ftrablet, 

Dft Ichöner, ala was er empfing. 

Kalaf 
(nach einem Turzen Nachdenken, fich gegen bie PBrinzeffin verbeugend). 
Zürnt nicht, erhabne Schöne, daß ich mich 
Erdreifte, eure Räthſel aufzulöfen. 
— Dies zarte Bild, das in den kleinſten Rahmen 
Gefaßt, das Unermeßliche ung zeigt, 
Und der Kryſtall, in dem dies Bild ſich malt, 
Und der noch Schönres von fi ftrahlt — 
Er ift pas Aug, in das die Welt fich drückt, 
Dein Auge iſt's, wenn es mir Liebe blidt. 
Jantalon (fpringt freubig auf). 
Tartaglia! Mein Seel! Ins ſchwarze Fleck 
Geſchoſſen. 
Tartagtia. 
Mitten hinein, ſo wahr ich lebe! 
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Doctsren (haben bie Zettel eröffnet). 
Optime! Optime! Optime! Das Auge, das Auge! 
Es ift das Auge. (Muftt fallt ein.) 
Altenm, 
Welch unverhofftes Glück! Ihr güt’gen Götter! 
D, laßt ihn aud das lebte Ziel noch treffen! 
Belima (bei Seite). 
D, wäre dies das letzte! 
Adeima (gegen bie Zufchauer). 
Weh mir! Er fiegt! Er ift für mich verloren! 
(Zu Turandot.) 
Prinzeflin, euer Ruhm ift hin! Könnt ihr's 
Ertragen? Eure vor'gen Siege alle 
Verſchlingt ein einz'ger Augenblid. 
Turaudot (fteht auf in beftigem Zorn). 
Ch fol 
Die Welt zu Grunde gehn! Verwegner, wife! 
Sch haſſe dich nur deſto mehr, je mehr 
Du hoffſt mich zu befiegen, zu befißen. 
Erwarte nicht das letzte Räthſel! Flieh'! 
Weich' aus dem Divan! Rette deine Seele! 
Kalaf. 
Nur euer Haß ift’3, angebetete 
Prinzeflin, was mich fchredit und ängftiget. 
Dies unglüdjel’ge Haupt fin? in den Staub, 
Wenn e3 nicht werth war, euer Herz zu rühren. 
Altoum. 
Steh’ ab, geliebter Sohn! Verfuche nicht 
Die Götter, die dir zweimal günftig waren. 
Jetzt kannſt bu dein gerettet Leben noch, 
Gehrönt mit Ehre, aus dem Divan tragen. 
Nichts helfen dir zwei Siege, wenn der dritte 
Dir, der entſcheidende, mißlingt — Je näher 
Dem Gipfel, defto ſchwerer ift der Fall. 
— Und du — laß e8 genug fein, meine Tochter, 
Steh’ ab, ibm neue Räthjel vorzulegen. 
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Er bat geleiftet, was fein andrer Prinz 
Bor ibm. Gib ihm die Hand, er ift fie werth, 
Und endige die Broben. 
(Zelima macht flehende, Adelma drohende Geberben gegen Turanbot.) 
Turandot. 
Ihm die Hand? 
Die Proben ihm erlaſſen? Nein, drei Räthſel 
Sagt das Geſetz. Es habe ſeinen Lauf. 
Kalaf. 
Es habe ſeinen Lauf. Mein Schichſal liegt 
In Götterhand. Tod oder Turandot! 
Turandot. 
Tod alſo! Tod! Hörſt du's? 
(Sie ſteht auf und fährt auf die vorige Art zu declamieren fort.) 
Wie heißt das Ding, das Wen’ge ſchätzen, 
Doch ziert's des größten Kaiſers Hand; 
Es ift gemacht, um zu verlegen, 
Am nächſten iſt's dem Schwert verwandt. 
Kein Blut vergießt's und macht doch taufend Wunden, 
Niemand beraubt’3 und macht boch reich, 
Es hat den Erdkreis überwunden, 
Es macht das Leben fanft und gleich. 
Die größten Reiche hat's gegründet, 
Die ältften Stäbte hat’3 erbaut; 
Doch niemals bat es Krieg entzündet, 
Und Heil dem Volt, das ihm vertraut. 
Srembling, kannſt du das Ding nicht rathen, 
Sp weich’ aus diefen blühenden Staaten! 
(Mit den legten Worten reißt fie fich ihren Schleier ab.) 
Sieh’ her und bleibe deiner Sinne Meifter! 
Stirb oder nenne mir das Ding! 
i Ralaf 
(außer fih, hält bie Hand vor bie Augen). 
D Himmelsglanz! D Schönheit, die mich bienbet! 
Altoum. 
Gott, er verwirrt fih, er ift außer fich. 
Faß dich, mein Sohn! D, ſammle deine Sinne! 
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Zelima (für ſich). 
Mir bebt das Herz. 
Adelma (gegen die Zuſchauer). 
Mein biſt du, theurer Fremdling! 
Ich rette dich, die Liebe wird mich's lehren. 
Jantalon (zu Kalaf). 
Um Gottes willen, nicht den Kopf verloren! 
Nehmt euch zufammen! Herz gefaßt, mein Prinz! 
O weh, o meh! ch fürcht', er ift geliefert. 
Eartaglia (gravitätifch für fich). 
Ließ' es die Würde zu, wir gingen felbft zur Küche 
Nah einem Efiigglas. 
Enrandet 
(Hat den Prinzen, der noch immer außer Faſſung da r febt, unverwandt 
betrachtet). 
Unglücklicher! 
Du wollteſt dein Verderben. Hab' es nun! 
Ralaf 
(hat ſich gefaßt und verbeugt ſich mit einem ruhigen Lächeln gegen 
Turandot). 
Nur eure Schonheit, himmliſche Prinzeſſin, 
Die mich auf einmal überraſchend, blendend 
Umleuchtete, hat mir auf Augenblicke 
Den Sinn geraubt. Ich bin nicht überwunden. 
Dies Ding von Eiſen, das nur Wen’ge ſchätzen, 
Das Chinas Kaijer felbft in feiner Hand 
Zu Ehren bringt am erften Tag des Jahrs, 
Dies Werkeug, das, unſchuld'ger als das Schwert, 
Dem frommen Fleiß den Erdkreis unterworfen — 
Mer träte aus den öden, müften Steppen 
Der Tartarei, wo nur der Jäger ſchwärmt, 
Der Hirte mweidet, in dies blühnde Land 
Und fähe rings die Saatgefilbe grünen 
Und hundert volkbelebte Städte fteigen, 
Bon friedlichen Geſetzen ftill beglüdt, 
Und ehrte nicht das Töftliche Geräthe, 
Das allen diefen Segen ſchuf — den Pflug? 
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Yantalom. 

D, ſei gebenebeit! Laß dich umhalſen! 

Ich halte mich nicht mehr vor Freud’ und Jubel. 
Cartaglia. 


Gott fegne Eure Majeftät! Es ift 
Vorbei, und aller Jammer hat ein Ende. 
Doctoren (haben bie Zettel geöffnet). 
Der Pflug, der Pflug! Es ift der Pflug! 
(Alle Inſtrumente fallen ein mit großem Geräuſch. Turandot ift auf 
ihrem Thron in Ohnmacht gefunfen.) 
Zelima (um Turandot beichäftigt). 
Blidt auf, Prinzeflin! Faſſet euch! Der Sieg 
Sft fein; der fchöne Prinz hat überwunden. 
Adelma (an die Bufchauer). 
Der Sieg ift fein! Er ift für mich verloren. 
— Nein, nicht verloren! Hoffe noch, mein Herz! 
(Altoum ift vol Freude, bedient von Bantalon und Tartaglia, vom 
Throne geftiegen. Die Doctoren erheben ſich alle von ihren Sigen und 
ziehen fich nach dem Hintergrund. Alle Thüren werben geöffnet. Man 
erblickt Bolt. Alles dies geſchieht, während die Muſik fortbauert.) 
Alteum (zu Turanbot). 
Nun hörſt du auf, mein Alter zu beirüben, 
Graufames Kind! Genug ift dem Gefek 
Geſchehen, alles Unglüd hat ein Ende. 
— Rommt an mein Herz, geliebter Prinz! Mit Yreuden 
Begrüß’ ich euch als Eidam! 
Eurandot 
(ift wieder zu fich gelommen und ſtürzt in finnlofer Wuth von ihrem 
Throne, fich zwifchen beide werfend). 
Haltet ein! 
Er hoffe nicht, mein Ehgemahl zu werben! 
Die Probe war zu leicht. Er muß aufs neu’ 
Im Divan mir drei andre Räthſel Löfen. 
Man überrafchte mih. Mir warb nicht Zeit 
Vergönnt, mich zu bereiten, twie ich jollte. 
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Altoum. 
Graufame Tochter, deine Frift ift um! 
Nicht hoffe mehr, uns liſtig zu beſchwatzen. 
Erfüllt ift die Bebingung des Geſetzes, 
Mein ganzer Divan fol den Ausſpruch thun. 
& Pantalon. 
Mit eurer Gunſt, Prinzeſſin Kieſelherz! 
Es braucht nicht neue Räthſel zuzuſpitzen 
Und neue Köpfe abzuhacken — Da! 
Hier ſteht der Mann! Der hat's errathen! Kurz: 
Das Geſetz hat ſeine Endſchaft, und das Eſſen 
Steht auf dem Tiſch — Was ſagt der Herr Collega? 
Tartaglia. 
Das Geſetz iſt aus, ganz aus, und damit Punctum. 
Was ſagen Ihre Würden, die Doctoren? 
Doctoren, 
Das Gefeh ift aus. Das Köpfen bat ein Ende. 
Auf Leid folgt Freud. Man gebe ſich die Hände. 
Altonm. 
So trete man den Zug zum Tempel an. 
Der Fremde nenne fi, und auf der Stelle 
Bollziehe man die Trauung — 


Turaudot (wirft fich ihn in den Weg). 
Aufihub, Bater! 
Um aller Götter willen! 
Altoum. 
Keinen Aufſchub! 
Ich bin entſchloſſen. Undankbares Kind! 
Schon allzulang zu meiner Schmach und Pein 
Willfahr' ich deinem grauſamen Begehren. 
Dein Urtheil iſt geſprochen; mit dem Blut 
Von zehen Todesopfern iſt's geſchrieben, 
Die ich um deinetwillen morden ließ. 
Mein Wort hab’ ich gelöst, nun löſe du 
Das deine, oder, bei dem furchtbarn Haupt 
Des Fohi ſei's geſchworen — 
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Enraudet (wirft fich zu feinen Füßen). 


D mein Bater! 
Nur einen neuen Tag bergönnt mir — 
Altonm. 
Nichts! 


Sch will nichts weiter hören. ort zum Tempel! 
Eurandot (außer fidh). 
So werde mir ber Tempel denn zum Grab! 
Sch Tann und will nicht feine Gattin fein, 
Sch kann es nit. Ch taufenb Tode fterben, 
Als diefem ftolgen Mann mich unterwerfen. 
Der bloße Name fchon, ſchon der Gedanke, 
Ihm untertban zu fein, vernichtet mid. 
Ralaf. 
Graufame, Unerbittliche, ſteht auf! 
Wer fünnte euren Thränen wiberftehn? 
(Zu Altoum.) 
Laßt euch erbitten, Sire! Sch flehe ſelbſt 
Darum. Gönnt ihr den Aufichub, den fie forbert. 
Mie könnt ich glüdlich fein, wenn fie mich haft! 
Zu zärtlich Lieb’ ich fie — Ich kann's nicht tragen, 
Ihr Leiden, ihren Schmerz zu fehn — Fühllofe! 
Wenn dich des treuften Herzens treue Liebe 
Nicht rühren Tann, wohlen, jo triumphiere! 
Sch werde nie dein Gatte fein mit Zwang. 
O, ſäheſt du in dies zexrifine Herz, 
Gewiß, du fühlteft Mitleid — Dich gelüftet 
Nach meinem Blut? Es jei darum. Berftattet, 
Die Brobe zu erneuern, Sire — Willlommen. 
St mir der Tod. Ich wünfche nicht zu leben. 
Altoum. 
Nichts, nichts! ES ift befchloflen. Fort zum Tempel! 
Kein anderer Berfuh — Unkluger Yüngling! 
Eurandst (fährt raſend auf). 
Zum Tempel denn! Doch am Altar wird eure Tochter 
Zu Sterben wiflen. 
(Sie zieht einen Dolch und will geben.) 
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Kalaf. 

Sterben! Große Götter! 
Nein, eh' es dahin kommt — Hört mich, mein Kaiſer! 
Gönn' eure Gnade mir die einz'ge Gunſt. 
— Zum zweitenmale will ich ihr im Divan, 
Ich — ihr ein Räthſel aufzulöſen geben. 
Und dieſes iſt: Weß Stamms und Namens iſt 
Der Prinz, der, um das Leben zu erhalten, 
Gezwungen ward, als niedrer Knecht zu dienen 
Und Laſten um geringen Lohn zu tragen, 
Der endlich auf dem Gipfel ſeiner Hoffnung 
Noch unglückſel ger iſt, als je zuvor? 
— Grauſame Seele! Morgen früh im Divan 
Nennt mir des Vaters Namen und des Prinzen. 
Vermögt ihr's nicht, ſo laßt mein Leiden enden 
Und ſchenkt mir dieſe theure Hand! Nennt ihr 
Die Namen mir, ſo mag mein Haupt zum Opfer fallen. 

Turandot. 

Ich bin's zufrieden, Prinz! Auf die Bedingung 
Bin ich die Eurige. 


Zelima (für ſich). 
Ich ſoll von neuem zittern! 
Adelma (ſeitwärts). 
Ich varf von neuem hoffen! 
Altoum. | 
Ich bin's nicht 
Zufrieden. Nichts geſtatt' ich. Das Geſetz 
Will ich vollzogen wiſſen. 
Kalaf (fällt ihm zu Füßen). 
Mächt'ger Kaiſer! 
Wenn Bitten dich bewegen — wenn du mein, 
Wenn du der Tochter Leben liebſt, ſo duld' es! 
Bewahren mich die Götter vor der Schuld, 
Daß ſich ihr Geiſt nicht ſättige. Er weide 
Mit Wolluſt ſich an meinem Blut — Sie löſe 
Im Divan, wenn fie Scharffinn hat, mein Raäthſel! 
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Eurandot (für fid). 
Er fpottet meiner noch, wagt's, mir zu troßen! 
Altoum (zu Kalaf). 
Unſinniger! Ihr wißt nicht, was ihr fordert, 
Wißt nicht, welch einen Geift fie in ſich bat, 
Das Tieffte auch verfteht fie zu ergründen. 
— Sei's denn! Die neue Probe fei verftattet! 
©ie fei ded Bandes mit euch los, kann fie 
Im Divan morgen ung die Namen nennen. 
Doch eine neuen Mordes Trauerfpiel 
Geſtatt' ich nicht — Erräth fie, was fie fol, 
So zieht in Frieden euren Weg — Genug 
Des Blutes ift gefloffen. Folgt mir, Prinz! 
— Unfluger Süngling! Was habt ihr gethan? 
(Der Marſch wird wieder gehört. Altoum gebt gravitätifch mit dem 
Prinzen, Pantalon, Tartaglia, den Doctoren und der Leibwache Durch 
die Pforte ab, durch die er gelommen. Turanbot, Adelma, Zelima, 
SHavinnen und Truffaldin mit den Verfchnittenen entfernen fich durch 
die andere Pforte, ihren erften Marfch wiederholend.) 


5 
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Dritter Anfang. 


Ein Zimmer im Serail. 
Erfier Auftritt. 


Adelma allein. 
Jetzt oder nie entipring’ ich diefen Banden. 
Fünf Jahre trag’ ich fchon ven glühnden Haß 
In meiner Bruft verſchloſſen, heuchle Freundichaft 
Und Treue für die Graufame, die mir 
Den Bruder raubte, die mein ganz Gefchlecht 
Vertilgte, mich zu diefem Sklavenloos 
Herunterftieß — In diefen Adern rinnt, 
Wie in den ihren, Tönigliches Blut; 
Sch achte mich, wie fie, zum Thron geboren. 
Und dienen ſoll ich ihr, mein Knie ihr beugen, 
Die meines ganzen Haufes Mörderin, 
Die meines Falles blut'ge Urſach' iſt. 
Nicht länger duld’ ich den verhaßten Zwang, 
Erſchöpft ift mir die Kraft, ich unterliege 
Der lang getragnen Bürbe der Berftellung. 
Der Augenblid ift da, mich zu befrein, 
Die Liebe fol den Rettungsweg mir bahnen. 
AM meine Künfte biet’ ih auf — Entweder 
Entdeck ich jein Geheimniß ober ſchreck' ihn 
Durch Lift aus diefen Mauern weg — Berhaßte, 
Du folft ihn nicht befigen! Diefen Dienft 
Will ich aus falfhem Herzen dir noch leiften. 
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Mir felber dien’ ih, ſüße Rache üb’ ich, 

Dein Herz zerreiß ich, da ich deinem Stolz 

Verräthriſch diene — ich durchichaute dich! 

Du liebft ihn, aber darfſt es nicht geftehn. 

Du mußt ihn von bir ftoßen und veriwerfen, 

Wider dich felber mußt du thöricht wüthen, 

Den lächerlihen Ruhm dir zu bewahren; 

Doc; ewig bleibt der Pfeil in deiner Bruft, 

Ich kenn' ihn; nie vernarben feine Wunden. 

— Dein Frieden ift vorbei! Du haft empfunden! 

(Turandot erjcheint im Hintergrund, auf Zelima gelehnt, welche beichäftigt 
tft, fie zu berubigen.) 

Sie fommt, fie iſt's! Verzehrt von Scham und Wuth 

Und von des Stolzes und der Liebe Streit! 

Wie Iab’ ich mich an ihrer Liebe Bein! 

— Gie nähert fih — Lab bören, was fie fpricht! 


Bweiter Auftritt. 
Turandot im Geſpräch mit Zelima. Adelma, anfangs ungefehen. 


Turandot. 
Hilf, rath mir, Zelima. Ich kann's nicht tragen, 
Mich vor dem ganzen Divan überwunden 
Zu geben! — Der Gedanke tödtet mich. 
Zelima. 
Iſt's möglich, Königin? Ein ſo edler Prinz, 
So liebeathmend und ſo liebenswerth, 
Kann nichts als Haß und Abſcheu — 
Turandot. 
Abſcheu? Haß? 
(Sie beſinnt ſich.) 
— Ich haſſ' ihn, ja. Abſcheulich iſt er mir! 
Er hat im Divan meinen Ruhm vernichtet. 
In allen Landen wird man meine Schande 
Erfahren, meiner Niederlage ſpotten. 
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D, rette mich — In aller Frühe, will 

Mein Vater, fol der Divan fich verfammeln, 

Und Iöf’ ich nicht die aufgegebne Frage, 

So fol in gleihem Augenblid das Band 

Geflochten fein — — „Web Stamms und Namens ift 

„Der Prinz, der, um fein Leben zu erhalten, 

„Gezwungen ward, als niedrer Knecht zu dienen 

„Und Laften um geringen Preis zu tragen, 

„Der endlich auf dem Gipfel feiner Hoffnung 

„Noch unglückſel'ger ift, ala je zuvor?“ 

— Daß diefer Prinz er jelbft ift, ſeh' ich leicht; 

Wie aber feinen Namen und Geſchlecht 

Entveden, da ihn niemand fennt, der Kaifer 

Ihm felbft veritattet, unerfannt zu bleiben? 

Geängftigt, wie ich war, geſchreckt, gebrängt, 

Ging ich die Wette unbedachtſam ein. 

Ich wollte Frift gewinnen — aber wo 

Die Möglichkeit, es zu erratben? Sprich! 

Mo eine Spur, die zu ihm leiten könnte? 
Zelima. 

Es gibt hier kluge Frauen, Königin, 

Die aus dem Thee: und Kaffeeſatz wahrſagen — 
Eurandet. 

Du fpotteft meiner! Dabin kam's mit mir! 


Zelima. 
Wozu auch überall der fremden Künſte? 
— O, ſeht ihn vor euch ſtehn, den ſchönen Prinzen 
Wie rührend ſeine Klage war! Wie zärtlich 
Er aus zerriſſnem Herzen zu euch flehte! 
Wie edelmüthig er, ſein ſelbſt vergeſſen, 
Zu eures Vaters Füßen für euch bat, 
Für euch, die kein Erbarmen mit ihm trug, 
Zum zweitenmal ſein kaum gerettet Leben 
Darbot, um eure Wünfche zu vergnügen! 


Turandot (meggeivenbet). 
Still, fill davon! 
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Belima. 
Ihr kehrt euch von mir ab! 
Ihr feid gerührt! Ya, ja! Verbergt e3 nicht! 
Und eine Thräne glänzt in eurem Auge — 
O, ſchämt euch nicht der zarten Menichlichleit! 5 
Nie ſah ich euer Angeficht jo fchön. 
D, madt ein Ende! Kommt — 
(Adelma ift im Begriff berborzutreten.) 
Turandot. 
Nichts mehr von ihm! 
Er iſt ein Mann. Ich haſſ' ihn, muß ihn haſſen. 
Ich weiß, daß alle Männer treulos ſind, 
Nichts lieben können als ſich ſelbſt; hinweg⸗ 
Geworfen iſt an dies verräthriſche Geſchlecht 
Die ſchöne Neigung und die ſchöne Treue. 
Geſchmeid'ge Sklaven, wenn ſie um uns werben, 
Sind ſie Tyrannen gleich, wo ſie beſitzen. 
Das blinde Wollen, den gereizten Stolz, 
Das eigenſinnig heftige Begehren, 
Das nennen ſie ihr Lieben und Verehren, 
Das reißt ſie blind zu unerhörter That, 
Das treibt ſie ſelber auf den Todespfad; 
Das Weib allein kennt wahre Liebestreue. 
— Nicht weiter, ſag' ich dir. Gewinnt er morgen, 
Iſt mir der Tod nicht ſchrecklicher, als er. 
Mich ſäh' die Welt, die mir gehäſſig iſt, 
Zu dem gemeinen Loos herabgewürdigt 
An eines Mannes und Gebieters Hand! 
Nein, nein! So tief ſoll Turandot nicht ſinken! 
— Ich ſeine Braut? Eh' in das offne Grab 
Mich ſtürzen, als in eines Mannes Arme! 
(Adelma hat ſich wieder zurückgezogen.) 

Belima. 
Wohl mag’3 euch koſten, Königin, ich glaub’ es, 
Bon eurer ftolgen Höh' herabzufteigen, 
Auf der die Welt euch ftaunend hat gejehn. 
Was ift der eitle Ruhm, wenn Liebe fpricht? 


278 Turandot, Prinzeffin von China. 


Gefteht es, eure Stunde ift gefommen! 
Meg mit dem Stolze! Weicht der ftärferen 
Gewalt — Ihr haßt ihn nicht, könnt ihn nicht haſſen. 
Warum dem eignen Herzen wiberftreben? 
Ergebt euch dem geliebten Mann, und mag 
Alsdann die Welt die Glüdliche verhöhnen! 
- Adelma 
(tft borchend nach und nach näher gelommen und tritt jeßt hervor). 
Mer von geringem Stand geboren ift, 
Dem ſteht e8 an, wie Belima zu denken. 
Ein königliches Herz fühlt königlich. 
— Bergib mir, Zelima! Dir ift e8 nicht gegeben, 
An einer Fürftin Plab dich zu. verfehen, 
Die ſich fo hoch wie unſre Königin 
Geftellt und jebt, vor aller Menjchen Augen, 
Im Divan fo herunter Steigen ſoll, 
Bon einem ſchlechten Fremdling überwunden. 
Mit meinen Augen ſah ich den Triumph, 
Den ftolzen Hohn in aller Männer Bliden, 
Als er die Räthſel unfrer Königin, 
Als wären's Kinderfragen, fpielend löste, 
Der überlegnen Einficht ftolz bewußt. 
O, in die Erbe hätt! ich finfen mögen 
Bor Scham und Wuth — Sch Liebe meine fchöne 
Gebieterin; ihr Ruhm liegt mir am Herzen. 
— Sie, die dem ganzen Voll der Männer Hohn 
Gefprochen, diefe8 Mannes Frau! 
Turandot. 
Erbittre mich 
Nicht mehr! 
| Belima. 
Das große Unglüd, Frau zu werben! 
Adelma. 
Schweig, Zelima! Man will von dir nicht wiſſen, 
Wodurch ein edles Herz beleidigt wird. 
kann nicht ſchmeicheln. Grauſam wär' es, hier 
u ſchonen und die Wahrheit zu verhehlen. 
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Iſt e8 Schon hart genug, daß wir den Mann, 

Den übermüthigen, zum Herrn und geben, 

So liegt doch Troſt darin, daß wir uns felbft 

Mit freier Wahl und Gunft an ihn verjchenfen, 

Und feine Großmuth feſſelt feinen Stolz. 

Doc melches Loos trifft unfre Königin, 

Wie hat fie felbit. ſich ihr Geſchick verfchlimmert! 

Nicht ihrer freien Gunft und Zärtlichkeit, 

Sich felbft nur, feinem fiegenden Verſtand 

Wird fie der Stolze zu verdanken haben; 

Als feine Beute führt er fie davon — 

Wird er fie achten, Großmuth an ihr üben, 

Die feine.gegen ihn bewies, auf Tob | 

Und. Leben ihn um ſie zu kämpfen zwang, 

Ihm nur als Preis des Sieges heimgefallen? 

Wird er befcheiven feines Rechtes brauchen, ' ' 

Das. er nur feinem Recht verdankt? | 
 ° Entandot (in ber heftigften Bewegung). 


Adelma, mwiffel: * 


Find’ ich die Namen nicht, mitten im Tempel 
Durchſtoß' ich diefe Bruft mit einem Dolch. 
Adelma, 
Faßt Muth, Gebieterin. Verzweifelt nicht! . 
Kunft oder Lift muß uns das Räthſel Iöfen. 
| Zelima. 
Gut. Wenn Adelma mehr verſteht, als ich, 
Und euch ſo zugethan iſt, wie ſie ſagt, 
So helfe ſie und ſchaffe Rath. 
Turandot. 
Adelma! 
Geliebte Freundin! Hilf mir, ſchaffe Rath! 
Ich kenn' ihn nicht, weiß nicht, woher er kommt; 
Wie kann ich ſein Geſchlecht und Namen wiſſen? 
Adel ma (nachſinnend). 
Laß ſehn — Ich hab' es — hörte man ihn nicht 
Im Divan ſagen, bier in dieſer Stadt, 
In Peckin, lebe jemand, der ihn kenne? 
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Man muß nachipüren, muß die ganze Stabt 
Umkehren, weber Gold noch Schäße ſparen — 


Turandot: 
Nimm Gold und Edelſteine, ſpare nichts. 
Kein Schatz iſt mir zu groß, nur, daß ich's wiſſe! 
Zelima. 
An wen uns damit wenden? Wo uns Raths 
Erholen? — Und, geſetzt, wir fänden wirklich 
Auf dieſem Wege ſeinen Stand und Namen, 
Wird es verborgen bleiben, daß Beſtechung, 
Nicht ihre Kunſt das Räthſel uns verrathen? 


Adelma. 
Wird Zelima wohl der Verräther ſein? 

Zelima. 
Das geht zu weit — Spart euer Gold, Prinzeſſin! 
Ich ſchwieg, ich hoffte euer Herz zu rühren, 
Euch zu bewegen, dieſen würdigſten 
Von allen Prinzen, den ihr ſelbſt nicht haſſet, 
Freiwillig zu belohnen — Doch ihr wollt es! 
So ſiege meine Pflicht und mein Gehorſam! 
— Wißt alſo! Meine Mutter Skirina 
War eben bei mir, war entzückt, zu hören, 
Daß dieſer Prinz die Räthſel aufgelöst, 
Und, von dem neuen Wettftreit noch nichts wiſſend, 
Berrieth fie mir in ihrer erſten Freude, 
Daß diefer Prinz in ihrem Haus geherbergt, 
Daß Haflan ihn, ihr Gatte, fehr wohl Tenne, 
Wie feinen Herrn und lieben Freund ihn ehre. 
Ich fragte nun nad feinem Stand und Namen; 
Doch, dies fei noch ein Rätbfel für fie jelbit, 
Spricht fie, das Haflan ftanphaft ihr verberge; 
Doc hofft fie noch, es endlich zu ergründen. 
— Verdien' ich e8 nun noch, fo zweifle meine 
Gebieterin an meiner Treu’ und. Liebe! 

(Geht ab mit Empfindlichkeit.) 
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Enrandot (ihr nacheilend). 
Bleib’, Zelima! Bift du beleidigt? — Bleib’! 
Vergib der Freundin! 

Adelma (hält fie zurüd). 

Laflen wir fie ziehen! 
Prinzefiin, auf die Spur hat Zelima 
Geholfen; unſre Sade ift es nun, 
Mit Klugheit die Entdeckung zu verfolgen. 
Denn Thorheit wär's, zu hoffen, daß uns Haflan 
Gutwillig dag Geheimniß beichten werde, 
Nun er den ganzen Werth deſſelben kennt. 
Berichlagne Lift, ja, wenn die Lift nicht hilft, 
Gewalt muß das Geſtändniß ihm entreißen; 
Drum Schnell — Kein Augenblick ift zu verlieren. 
Herbei mit diefem Haflan ind Serail, 
Eh’ er gewarnt ſich unferm Arm entzieht. 
Kommt! Wo find eure Sklaven? 
Eurandot (fällt ihr um den Haß). 
Wie du millit, 
Adelma! Freundin! Sch genehm’ge alles, 
Nur, daß der Fremde nicht den Sieg erhalte! (Geht ab.) 

5 Adelma. 
Jetzt, Liebe, ſteh mir bei! Dich ruf' ich an, 
Du Mächtige, die alles kann bezwingen! 
Laß mich entzückt der Sklaverei entſpringen; 
Der Stolz der Feindin öffne mir die Bahn! 
Hilf die Verhaßte liſtig mir betrügen, 
Den Freund gewinnen und mein Herz vergnügen! Geht ab.) 


Vorhalle des Palaſtes. 
Dritter Auftritt. 
Kalaf und Barak kommen im Geipräd. 


Ralaf. 
Wenn aber niemand lebt in diefer Stadt, 
Der Kundſchaft von mir bat, als bu allein, 
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Du treue Seele — Wenn mein väterlidhes Reich 
Biel hundert Meilen weit von hier entlegen 
Und ſchon acht Jahre lang verloren ift. 
— Indeſſen, weißt du, lebten wir verborgen, 
Und das Gerücht verbreitet unfern Tod — 
Ah, Baraf! Wer in Unglüd fällt, verliert 
Sich leicht aus der Erinnerung der Menfchen ! 
Barak. 
Nein, es war unbedacht gehandelt, Prinz. 
Vergebt mir. Der Unglückliche muß auch 
Unmöglichs fürchten. Gegen ihn erheben 
Die ſtummen Steine ſelber ſich als Zeugen; 
Die Wand hat Ohren, Mauern ſind Verräther. 
Ich Tann, ish kann mich nicht zufrieden geben! 
Das Glüd begünftigt euch, das ſchönſte Weib _ 
: Gewinnt ihr wider Hoffen und Erwarten, 
Gewinnt mit ihr ein großes Kimigreidh, 
Und eure meib’fche Zärtlichkeit raubt euch 
Auf einmal alles wieder! 
Kalaf. 
Hätteſt du 
Ihr Leiden, ihren wilden Schmerz geſehn! 
Barak. 
Auf eurer Eltern Schmerz, die ihr zu Berlas 
Troſtlos verlaſſen, hättet ihr und nicht 
Auf eines Weibes Thränen achten ſollen! 
Ralaf. 
Schilt meine Liebe nicht! Ich wollt' ihr gerne 
Gefällig ſein. Vielleicht, daß meine Großmuth 
Sie rührt, daß Dankbarkeit in ihrem Herzen — 
Barak. 
Im Herzen dieſer Schlange Dankbarkeit? 
Das hoffet nie. 
Ralaf. 
Entgehn kann fie mir nidt. 
Wie fände fie mein Räthſel aus? Du, Baraf, 
Nicht wahr? Du haft mich nicht verrathen? Nicht? 
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Vielleicht, daß du im Stillen deinem Weibe 
Bertraut haft, wer ich fei? 
» Barak. 
Ich? Keine Sylbe. 
Barak weiß euren Winken zu gehorchen; 
Doch weiß ich nicht, welch ſchwarze Ahnung mir 
Den Sinn umnachtet und das Herz beklemmt! 


— ——— — — 


vierter Auftritt. 


Die Borigen. Pantalon. Tartaglia und Brigelta mit 
i Soldaten. 
B 


Jantalon. 
Sieh, fieh! Da ift er ja! Po Element, 
Wo ſteckt ihr, Prinz? Was habt ihr bier zu schaffen? 
(Den Barak mit den Augen mufternd.) 
Und wer ift dieſer Mann, mit dem ihr ſchwatzt? 
- Barak (für ſich). 
eh’ uns! Was wird das? 
| Tartaglia. | 
Sprecht! Wer ift der Mann? 
Ralaf. 
Ich kenn' ihn nicht. Ich fand ihn hier nur fo 
Bon obhngefähr, und weil ich müßig war, 
Fragt’ ich ihn um die Stadt und ihre Bräuche. 
&artaglia. 
Haltet zu Gnaden, Prinz! Ihr feid zu grad 
Für diefe falſche Welt; das gute Herz 
Rennt mit dem Kopf davon — Heut früh im Divan! 
Wie Teufel kamt ihr zu dem Narrenftreich, 
Den Bogel wieder aus der Hand zu laflen? 
Yantalon. 
Laßt's gut fein. Was gefchehn ift, ift geſchehn. 
Ihr wißt nicht, lieber junger Prinz, wie tief ihr 
Im Waſſer fteht, wie euch von allen Seiten 
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Betrug umlauert und Verrätheritride 
Umgeben — Laſſen wir euch aus den Augen, 
Sp richtet man euch ab, mie einen Staar. 
(Zu Barak.) 
Herr Nachbar Nafeweis, ftedt eure Naſe 
Wo anders hin! — Beliebt es Eurer Hoheit 
Ins Haus herein zu gehn — He da, Soldaten! 
Nehmt ihn in eure Mittel — Ihr, Brigella, 
Wißt eure Pflicht — Bewachet feine Thür 
Bis morgen frühe zu des Divans Stunde. 
Kein Menſch darf zu ihm ein! So will's der Kaifer. 
| (Bu SKalaf.) 
Merkt ihr? Er ift verliebt in euch und fürchtet, 
Es möchte no ein Unheil zwifchen kommen. 
Seid ihr bis morgen nicht fein Schwiegerjohn, 
Sp, fürcht' ich, tragen wir den alten Herrn 
Zu Grabe — Nichts für ungut, Prinz! Doc das 
Bon heute Morgen war — mit eurer Gunft — 
Ein Narrenftreih! — Ums Himmels willen, gebt euch 
Nicht bloß, laßt euch den Namen nicht entloden! 
(Ihm ins Dhr zutraulich.) 
Doch wollt ihr ihn dem alten Pantalon 
Ganz jachtchen, jachtehen in die Ohren wilpern, 
Sp wird er fi) gar ſchön dafür bebanfen. 
Belommt er diefe Recompens? 
Kalaf. 
Wie, Alter? 
Gehorcht ihr ſo dem Kaiſer, euerm Herrn? 
pantalon. 
Bravo! Scharmant! — Nun marſch! Voran Brigella! 
Habt ihr's gehört? Was ſteht ihr hier und gaffet? 
Brigella. 
Beliebet nur das Plaudern einzuſtellen, 
So werd' ich thun, was meines Amtes iſt. 
Tartaglia. 
Paßt ja wohl auf! Der Kopf ſteht drauf, Brigella. 
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Brigella. 
Ich habe meinen Kopf jo lieb, als ihr 
Den euren, Herr! 's braucht der Ermahnung nidt. 
Tartaglia. 
Es juckt und brennt mich nach dem Namen — Uh! 
Geruhtet ihr, ihn mir zu ſagen, Hoheit, 
Recht wie ein Kleinod wollt' ich ihn bei mir 
Vergraben und bewahren — ja, das wollt' ich! 
Kalaf. 
Umſonſt verſucht ihr mich. Am nächſten Morgen 
Erfahrt ihr ihn, erfährt ihn alle Welt. 
Tartaglia. 
Bravo! Braviſſimo! Hol' mich der Teufel! 
Yantalon. 
Nun, Gott befohlen, Prinz! 
(3u Barak.) 
Und ihr, Herr Schlingel! 
Ihr thätet beſſer, eurer Arbeit nad 
Zu gehn, ald im Palaft bier aufzupafien. 
Verſteht ihr mich? 
(Gebt ab.) 
Eartaglia (fieht ihn fcheel an). 
‘a wohl! Ja wohl! hr habt mir 
Sp ein gewilles Anfehn — eine Miene, 
Die mir nicht außerordentlich gefällt. 
Ich rath' euch Gutes, gebt! 
(Folgt dem PBantalon.) 
Brigella (zu Kalaf). 
| Erlaubt mir, Prinz, 
Daß ich dem, der befehlen kann, gehorche. 
Laßt's euch gefallen, in dies Haus zu gehn. 
Kalaf. 
Das will ich gerne. 
(Zu Barak leiſe.) 
Freund, auf Wiederſehn! 
Zu beſſerer Gelegenheit! Leb wohl! 
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Barak. 
Herr, ich bin euer Sklav! 
Srigelln. 
Nur fort, nur fort, 
Und madt den Geremonien ein Ende! 

(Ralaf folgt den Soldaten, die ihn in ihre Mitte nehmen, Timur tritt 
von ber entgegengejegten Seite auf, bemerkt ihn und macht Geberben 
des Schredend und Erftaunen?.) 

Barak (ihm nachſehend). 

Der Himmel fteh’ dir bei, treuherz'ge Unſchuld! 

Was mich betrifft, ich hüte meine Zunge. 


Fünfter Auftritt. 
Timnr, ein Greiß in dürftiger Kleidung Baral. 


Timur (entfegt, für fi). 
Meh mir! Mein Sohn! Soldaten führen ihn 
Gefangen fort! Sie führen ihn zum Tode! 
Gewiß, gewiß, daß der Tyrann von Tefflis, 
Der Räuber meines Reichs, ihn bis nach Pedin 
Verfolgen ließ und feine Rache fättigt! 
(Eilt ibm nach und ruft laut.) 
Kalaf! Kalafı 
Barak 
(tritt ihm in den Weg und hält ihm das Schwert auf die Bruft). 
Halt ein, Unglüdlicher! Du bift des Todes! 
(Baufe. Beide ſehen einander erftaunt an. Unterbeflen bat fich Kalaf 
mit den Soldaten entfernt.) 
Mer bift du, Alter? Woher fommft du, ſprich, 
Daß du den Namen diefes Jünglings weißt? 
Timur. 
Was ſeh' ich? Gott! Du, Barak? Du in Peckin? 
Du ſein Verräther? Ein Rebell? Und zückſt 
Das Schwert auf deinen König? 
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Barak (läßt erftaunt dad Schwert finfen). 
Große Götter! 
Iſt's möglih? — Timur? 
Cimur. 
Ya, Verräther! 
Ich bin es, dein unglüdlicher Monarch, 
Bon aller Welt, nun aud von dir verrathen! 
Was zögerft du? Nimm dieſes Leben hin! 
Verhaßt ift mir’3, da ich die treuften Diener 
Um fchnöden Bortheild willen undankbar 
Und meinen Sohn dem Tod geopfert fehe! 
Barak. 
Herr! — Herr! — D Gott! Das ift mein Yürft, mein König! 
Er iſt's! Nur allzuwohl erfenn’ ich ihn. 
(Fällt ihm zu Füßen.) 
In diefem Staub! Sn diefer Niebrigfeit ! 
Ihr Götter, muß mein Auge dies erleben! 
— Berzeiht, Gebieter, meiner blinden Wuth! 
Die Liebe ift’3 zu eurem Sohn, die Angit, 
Die treue Sorge, die mich hingeriffen. 
Sp lieb eudy eures Sohnes Heil, fo fomme 
Der Name Kalaf nie aus eurem Munde! 
— Ich nenne mich bier Haflan, nicht mehr Barak — 
— Ad, weh mir! Wenn uns jemand hier behordhte! 
Sagt, ob Elmaze, meine Königin, 
Sich auch mit euch in diefer Stadt befindet? 
Timur. 
Still, Barak, ſtill! O, ſprich mir nicht von ihr! 
In unſerm traur'gen Aufenthalt zu Berlas 
Verzehrte ſie der Gram um unſern Sohn, 
— Sie ſtarb in dieſen lebensmüden Armen. 
Barak. 
O die Bejammernswürdige! 
Timur. 
Ich floh! 
Ich konnt' es, einſam, dort nicht mehr ertragen. 
Des Sohnes Spuren folgend, frag' ich mich 


— 
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Von Land zu Land, von einer Stadt zur andern. 
Und jetzt, da mich nach langem Irren endlich 
Der Götter Hand hieher geleitet, iſt 
Mein erſter Anblick der gefangne Sohn, 
Den man zum Tode führt. 

Barak. 

Kommt, kommt, mein König! 
Befürchtet nichts für euren Sohn! Vielleicht 
Daß ihn, eh noch der nächſte Tag verlaufen, 
Das höchſte Glück belohnt und euch mit ihm! 
Nur, daß ſein Name nicht, noch auch der eure 
Von euern Lippen komme — Merkt euch das! 
Ich nenne mich hier Haſſan, nicht mehr Barak. 

Timur. 
Mas für Geheimniſſe — Erklär' mir doch! 

Barak. 
Kommt! Hier ift nicht der Drt, davon zu reden; 
Folgt mir nach meiner Wohnung — Doch, was ſeh' ich? 

(Skirina tritt au8 dem Palaft.) 
Mein Weib aus dem Serail! D wehe mir! 
Mir find entbedt! 
(Zu Stirina heftig.) 
Mas haft du hier zu juchen? 

Unglüdlihe! Wo fommft du her? 


— — — [m 


Sechster Auftritt. 
Skirina zu den Vorigen. 


Skirina. 
Nun! Nun! 
Aus dem Serail komm' ich, von meiner Tochter. 
Die Freude trieb mich hin, daß unſer Gaſt, 
Der fremde Prinz, den Sieg davon getragen. 
Die Neugier auch — nun ja — Ich wollte ſehn, 
Wie dieſer männerſcheuen Unholdin 
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Der Brautftand läßt — und freute mich darüber 
Mit meiner Tochter Zel'ma. 
Barak. 
Dacht' ich doch! 
Weib! Weib! Du weißt nicht alles, und geſchwätzig 
Wie eine Elſter läufſt du ins Serail; 
Ich ſuchte dich, es dir zu unterſagen. 
Umſonſt! Zu ſpät! Des Weibes Unverſtand 
Rennt immer vor des Mannes weiſem Rath 
Voraus — Was iſt nicht alles dort geträtſcht, 
Geplaudert worden! Nur heraus! Mir iſt, 
Ich höre dich in deiner albernen 
Entzückung ſagen: Dieſer Unbekannte 
Iſt unſer Gaſt; er wohnt bei uns; mein Mann 
Kennt ihn und hält ihn hoch in Ehren — Sprich, 
Haſt du's geſagt! 
Skirina. 
Und wenn id nun? Was wär's? 
Barak. 
Nein, nein, geſteh' es nur! Haft du's gejagt? 
Skirina. 
Ich hab's geſagt. Warum follt’ ich's verbergen? 
Sie wollten auch den Namen von mir wiſſen, 
Und — daß ich's nur geſtehe, ich verſprach's. 
Barak. 
Weh mir! Wir find verloren! — Raſende! 
(Zu Timur fich mendend.) 
Wir müflen fort! Wir müflen fliehn! 
Timur. 
So ſag' mir doch, was für Geheimniſſe — 
Barak. 
Fort! Fort aus Pelin! Keine Zeit verloren! 


(Truffalbin zeigt fich im Hintergrund mit feinen Schwarzen.) 


— Veh ung! Es ift zu fpät. Sie fommen fchon! 
Sie ſuchen mi, die Schwarzen, die Verſchnittnen 
Schiller, Werte. Auswahl VI. 19 
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Der fürchterlichen Turandot — Sinnloje! 
Sn melden Sammer ftürzt uns deine Zunge! 
(Truffaldin hat ihn bemerkt und bebeutet den Berfchnittenen durch Ge⸗ 
berben, daß fie ſich feiner bemächtigen follen.) 
Ich kann nicht mehr entfliehen — Fliehe du, 
Verbirg dich, rette dich und dieſen Alten! 
Timur. 
So fag’ mir doch! 
Barak. 
Fort! Keine Widerrede! 
Ich bin entvedt! — Verſchloſſen, wie das Grab 
Sei euer Mund! Nie komme euer Name, 
Nie, nie der feine über eure Lippen! 
— Und du, Unglüdliche, wenn bu das Uebel, 
Das deine Zunge über ung gebracht, 
Gut machen willſt, verbirg dich, nicht in deiner, 
In einer fremden Wohnung! Halte dieſen 
Berborgen, bis der nächſte Tag zur Hälfte 
Berftrichen ift — 
Skirina. 
Willſt du mir denn nicht ſagen? 
Timnur. 
Willſt du nicht mit uns fliehn? 
Barak. 
Thut, was ich fage! 
Werbe mit mir, mas will, wenn ihr euch rettet. 
Skirina. 
Sprich, Haſſan! Worin hab' ich denn gefehlt? 
Timur. 
Erklär' mir dieſe Räthſel. 
Barak (heftig). 
Welche Marter! 
Um aller Götter willen, fort, und fragt 
Nicht weiter! Sie umringen uns; es ift 
Zu ſpät, und alle Flucht ift jetzt vergebens. 
— Die Namen, alter Mann, die Namen nur 
Verſchweigt, und alles kann noch glüdlich enden! 
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Siebenter Auftritt. 
Borige. Trnffaldin mit ven Verſchnittenen. 


R Truffaldin 
(ift nach und nach näher gelommen, bat die Ausgänge befekt und tritt 
nun bervor, mit übertriebenen Geberben dem Barak den Degen auf die 
Bruft baltend). . 
Halt an und fteht! Nicht von der Stelle! Nicht 
Gemudst! Der ift des Todes, der fich rührt. 
Skirine. 
O mwehe mir! 
Barak. 
Ich weiß, ihr ſucht den Haſſan. 
Hier bin ich, führt mich fort. 
Truffaldin. 
| Bft! Keinen Lärmen! 
's iſt gut gemeint. Es ſoll euch eine ganz 
Abſonderliche Gnad’ und Ehr’ geichehn. 
Barak. 


Sa, ins Serail wollt ihr mich führen, kommt! 


Truffaldin. 
Gemach! Gemach! Ei, ſeht doch, welche Gunſt 
Euch widerfährt! Ins Harem! ins Serail 
Der Königin — Ihr glückliche Perſon! 
’3 kommt feine Fliege ind Serail, fie wird 
Erft wohl befichtigt und bejchaut, ob fie 
Ein Männchen over Weib, und, iſt's ein Männchen, 
Wird's ohne Gnad' gefreuzigt und gepfählt. 
— Wer ift der Alte da? 
Barak. 
Ein armer Bettler, 
Den ich nicht Tenne — Kommt und laßt uns gehn. 
Truffaldin 
(betrachtet den Timur mit lächerlicher Genauigkeit). 
Gemach! Gemach! Ein armer Bettler! Ei! 
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— Wir haben uns großmüthig vorgefegt, 
Auch dieſes armen Bettlerd Glüd zu machen. 
(Bemerft und betrachtet die Skirina.) 
— Wer ift die Weibsperjon? 
Barak. 
Mas zögerft du? 
Ich weiß, daß deine Königin mich erwartet. 
Laß diefen Greis! Das Weibsbild Tenn’ ich nicht, 
Hab’3 nie geſehn und weiß nicht, wer fie ift. 
Truffaldin (zornig). 
Du kennſt fie nicht? Du baft fie nie gejehn? 
Berdammte Lüge! Mas? Kenn’ ich fie nicht 
Als deine Frau und als die Mutter nicht 
Der Sklavin Zelima? Hab’ ich fie nicht 
Zu hundert Malen im Serail gejehn, 
Wenn fie der Tochter weiße Wäſche brachte? 
(Mit komiſcher Gravität zu den Berjchnittenen.) 
Merkt, Sklaven, den Befehl, ven ich euch gebel 
Die drei Perfonen hier nehmt in Verwahrung, 
Bewacht fie wohl, hört ihr, laßt fie mit keiner 
Lebend'gen Seele reden, und bei Nacht, 
Eobald es ſtill ift, führt fie ing Serail! 
Timnr. 
O Gott! Was wird aus mir! 
Skirina. 
Ich faſſ' es nicht. 
Barak (zu Timur). 
Pas aus dir werben foll, und was aus mir? 
Sch werde alles leiden. Leib’ auch du! 
Vergiß nicht, was ich dir empfahl — und, was 
Dir auch begegne, hüte deine Zunge! 
— Jetzt haft du, thöricht Weib, was du gewollt. 
Skirina. 
Gott ſteh' uns bei! 
Truffaldin (zu den Schwarzen). 
Ergreift fie! Fort mit ihnen | 
(Geben ab.) 








Vierter Anfzug. 


— — — 


Vorhof mit Säulen. 


In der Mitte eine Tafel mit einem mächtig großen Becken, voll von 
Goldſtücken. 


Erſter Auftritt. 
Turandot. Zelima. Skirina. Timur. Barak. 


(Barak und Timur ſtehen, jeder an einer Säule, einander gegenüber, 

die Verſchnittenen um ſie herum, alle mit entblößten Säbeln und 

Dolchen. Zelima und Skirina ſtehen weinend auf der einen, Turandot 
drohend und ſtreng auf der andern Seite.) 


Turandot. 
Noch iſt es Zeit. Noch laſſ' ich mich herab 
Zu bitten — Dieſer aufgehäufte Berg 
Von Gold iſt euer, wenn ihr mir in Gutem 
Des Unbekannten Stand und Namen nennt. 
Beſteht ihr aber drauf, ihn zu verſchweigen, 
So ſollen dieſe Dolche, die ihr hier 
Auf euch gezückt ſeht, euer Herz durchbohren! 
He da, ihr Sklaven! Machet euch bereit. 
(Die Verſchnittenen halten ihnen ihre Dolche auf die Bruſt.) 

Barak (zu Skirina). 
Nun, heillos Weib, nun fiehft du, Skirina, 
Wohin ung deine Plauberhaftigfeit geführt. 
— Prinzeſſin, fättigt eure Wuth! Ich biete 
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Den Martern Troß, die ihr erfinnen könnt, 
Sch bin bereit, den herbſten Tod zu leiden. 
— Herbei, ihr Schwarzen! Auf, ihr Marterfnechte, 
Tyrannifche Werkzeuge der Tyrannin, 
Berfleifcht mich, töbtet mich, ich will es dulden. 
— Eie hat ganz Recht, ich kenne diefen Prinzen 
Und feinen Vater, beiver Namen weiß id; 
Doch Feine Marter preßt fie von mir aus, 
Kein Gold verführt mich; weniger ala Staub, 
Als ſchlechte Erde acht” ich dieſe Schäße! 
Du, meine Gattin, jammre nicht um mich! 
Für diefen Alten ſpare deine Thränen, 
Für ihn erweiche dieſes Felſenherz, 
Daß der Unjchuldige gerettet werde! 
Sein ganz Verbrechen ift, mein Freund zu fein. 
Skirina (flehend zu Turandot). 
D Königin, Erbarmen! 
Timur. 
Niemand kümmre ſich 
Um einen ſchwachen Alten, den die Götter 
Im Zorn verfolgen, dem der Tod Erlöſung, 
Das Leben eine Marter iſt. Ich will 
Dich retten, Freund, und ſterben. Wiſſe denn, 
Du Grauſame — 
Barak (unterbricht ihn). 
Um aller Götter willen, ſchweigt. 
Der Name fomme nicht aus eurem Munde! 
Turaudot (neugierig). 
Du weißt ihn aljo, Greis? 
Timur. 
Ob ich ihn weiß? 
Unmenſchliche! — Freund, ſag' mir das Geheimniß! 
Warum darf ich die Namen nicht entdecken? 
Sarak. 
Ihr töbtet ihn und uns, wenn ihr fie nennt. 
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Enrandot. 
Er will dich fchreden, Alter, fürchte nichts! 
Herbei, ihr Sklaven, züchtigt den Verwegnen! 
(Die Berfchnittenen umgeben ben Baral.) 
Skirina. 
Ihr Götter helft! Mein Mann! Mein Mann! 
Timur (tritt dazwiſchen). 
Halt! Haltet! 
Was ſoll ich thun? Ihr Götter, welche Marter! 
— Prinzeſſin, ſchwört mir's zu bei eurem Haupt, 
Bei euren Göttern ſchwört mir, daß ſein Leben 
Und dieſes Fremdlings Leben ungefährdet 
Sein ſoll — Mein eignes acht' ich nichts und will 
Es freudig eurer Wuth zum Opfer geben — 
Schwört mir das zu, und ihr ſollt alles wiſſen. 
Turandot. 
Bei meinem Haupt, zum furchtbarn Fohi ſchwör' ich, 
Daß weder ſeinem Leben, noch des Prinzen, 
Noch irgend eines hier Gefährde droht — 
Barak (unterbricht fie). 
Halt, Lügnerin — nicht weiter — Glaubt ihr nicht! 
Verrätherei laufcht hinter diefem Schmwur. 
— Schwört, Turandot, ſchwört, daß der Unbelannte 
Euer Gatte werben foll, im Augenblid, 
Da wir die Namen euch entvedt, wie recht 
Und billig ift; ihr wißt es, Undankbare! 
Schwört, wenn ihr fünnt und dürft, daß er, verichmäht 
Bon euch, nicht in Verzweiflung fterben wird 
Durch feine eigne Hand — und ſchwört und zu, 
Daß, wenn wir euch die Namen nun entbedt, 
Für unfer Leben nichts zu fürchten fei, 
Noch, daß ein ew'ger Kerker ung lebendig 
Begraben und ver Welt verbergen jol — 
Dies ſchwört uns, und der Erſte bin ich felbit, 
Der euch die beiven Namen nennt! 
Timur. 
Was für Geheimniſſe find dies! Ihr Götter, 
Nehmt dieſe Dual und Herzensahgft von mir! 
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Enraudst. 
Ich bin der Worte müd — Ergreift fie, Sklaven! 
Durchbohret fie! 
Skirine. 
D Königin! Erbarmen! 
(Die BVerfehnittenen find im Begriff zu geborchen, aber Efirina und 
Zelima werfen fich dazwiſchen.) 
Barak. 
Nun fiehlt du, Greis, das Herz der Tigerin! 
Timur (nievergetivorfen). 
Mein Sohn! Dir weih’ ich freudig diefes Leben. 
Die Mutter ging voran, ihr folg’ ich nadı. 
Turandot (betroffen, wehrt ven Sklaven). 
Sein Sohn! Was hör’ ih! Haltet! — Du ein Brinz? 
Ein König? Du des Unbelannten Vater? 
Timur. 
Ja, Grauſame! Ich bin ein König — bin 
Ein Vater, den der Jammer niederdrückt! 
Barak. 
O König! Was habt ihr gethan! 
Skirina. 
Ein König! 





In ſolchem Elend! 
| 3elima. 
Allgerechte Götter! 
Turandot 
(in tiefes Staunen verloren, nicht ohne Rübrung). | 
Ein König und in folder Schmah! — Sein Bater! 
Des unglüdjel'gen Jünglings, den ich mich 
Zu haſſen zwinge und nicht haſſen kann ! 
— O der Bejammernswürdige — Wie wird mir! 
Das Herz im tiefften Bufen wendet fidh! 
Sein Vater! — Und er felbft — Sagt’ er nicht jo? 
Genöthiget, als niedrer Knecht zu dienen 
Und Laften um geringen Sold zu tragen! 
O Menſchlichkeit! O Schidfal! 
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Batak. 
Turandot, 

Dies iſt ein König! Scheuet euch und ſchaudert 
Zurück, die heil'gen Glieder zu verletzen! 
Wenn ſolches Jammers Größe euch nicht rührt, 
Euch nicht das Mitleid, nicht die Menſchlichkeit 
Entwaffnen Tann, laßt euch die Scham befiegen, 
Ehrt eures eignen greifen Vaters Haupt 
Sn diefem Greis! — O, fehändet euch nicht jelbit 
Durch eine That, die euer Blut entehrte! 
Genug daß ihr die Jünglinge gemorbet! 
Schonet das Alter, das ohnmächtige, 
Das auch die Götter zum Erbarmen zwingt! 

Belima (wirft ſich zu ihren Füßen). 
hr ſeid bewegt, ihr fünnt nicht widerſtehn. 
D, gebt dem Mitleid und der Gnade Raum, 
Laßt euch die Größe diefes Jammers rühren! 


weiter Auftritt. 
Adelma zu den Borigen. 


Turandot (ihr entgegen). 
Kommft du, Adelma? Hilf mir! O, ſchaff' Rath! 
Ich bin entwaffnet — ch bin außer mir! 
Dies ift fein Bater, ein Monarch und König! 
Adelma. 
Ich hörte alles. Fort mit dieſen beiven! 
Schafft diefes Gold hinweg, der Kaiſer naht! 
Turandot. 
Mein Vater? Wie? 
Adelma. 
Iſt auf dem Weg hieher. 
(Zu den Schwarzen.) 
Fort, eh wir überfallen werden! Sklaven, 
Führt dieſe beiden in die unterſten 
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Gewölbe des Serails! Dort haltet fie 
Verborgen bis auf weitere Befehle! 
(Zu Turandot.) 
Es iſt umfonft. Wir müflen der Gewalt 
Entſagen. Nichts kann retten, als die Lift. 
— Ich habe einen Anfchlag — Skirina, 
hr bleibt zurüd. Auch Zelima fol bleiben. 
Barak (zu Timur). 
Weh ung, mein Fürft! Die Götter mögen wiſſen, 
Welch neues Schredniß ausgebrütet wird! 
— Weib! Tochter! Seid getreu, o, haltet feit, 
Laßt euch von diefen Schlangen nicht verführen! 
Enrandot (zu den Schwarzen). 
hr wiſſet den Befehl. Yort, fort mit ihnen 
Sn des Seraild verborgenfte Gemölbe! 
Timur. 
Fall' eure ganze Rache auf mein Haupt! 
Nur ihm, nur meinem Sohn erzeiget Mitleid! 
Barak. 
Mitleid in diefer Furie? Berrathen 
Iſt euer Sohn, und uns, ich ſeh' es Klar, 
Mird ew'ge Nacht dem Aug der Welt verbergen. 
Man führt und aus dem Angeficht der Menichen, 
Wohin Fein Lichtjtrahl und Fein Auge dringt, 
Und unfer Schmerz fein fühlenn Ohr erreicht! 
(Zur Brinzeffin.) 
Die Welt fannit du, der Menjchen Auge blenven, 
Doc zittre vor der Götter Rachgericht! 
Magſt du im Schlund der Erbe fie verjteden, 
Laß taufend Tobtengrüfte fie beveden, 
Sie bringen deine Uebelthat ana Licht. 
(Cr folgt mit Timur den Verſchnittenen, welche zugleich bie Tafel und 
das Beden mit den Golbftüden binmwegtragen.) 
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Dritter Auftritt. 
Turandot. Adelma. Zelima und Stirine. 


Turandot (zu Adelma). 
Auf dich verlaſſ' ich mich, du einz'ge Freundin! 
D, fage, fprich, wie bu mid) retten willſt. 
Adelma. 
Die Wachen, die auf Altoums Befehl 
Des Prinzen Zimmer hüten, find gewonnen. 
Man kann zu ihm bineingehn, mit ihm ſprechen — 
Und was tft dann nicht möglich, wenn wir Hug 
Die Furt, die Ueberredung fpielen laſſen! 
Denn arglos ift fein Herz und gibt fich leicht 
Der Schmeicheljtimme des PVerräthers hin. 
Wenn Skirina, wenn Zelima mir nur 
Behilflih find und ihre Rolle fpielen, 
Sp zweifelt nicht, mein Anfchlag joll gelingen. 
Turandot (zu Stirina). 
So lieb dir Haſſans Leben, Skirina! 
Er ift in meiner Macht, ich kann ihn töbten. 
Skirine. 
Was ihr befehlt, ich bin bereit zu allem, 
Wenn ich nur meines Haflans Leben rette. 
Turaudot (zu Zelima). 
So werth dir meine Gunft ift, Zelima — 
Zelime. 
Auf meinen Eifer zählt und meine Treue! 
Adelma. 
So kommt. Kein Augenblick iſt zu verlieren. 
(Sie geben ab.) 
Euraudot. 
Geht, geht! Thut, was fie fagt. 
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Dierter Auftritt. 


Turaudot allein. 
Was finnt Adelma? 

Wird fie mich retten? Götter, fteht ihr bei. 
Kann ich mich noch mit dieſem Siege Frönen, 
Weß Nanıe wird dann größer fein, ala meiner? 
Mer wird es wagen, ſich in Geiftesfraft 
Mit Turandot zu meflen? — Welche Luft, 
Im Divan, vor der wartenden Berfammlung, 
Die Namen ihm ins Angeficht zu merfen 
Und ihn beichämt von meinem Thron zu meijen! 
— Und doc ift mir's, als würd’ e8 mich betrüben! 
Mir ift, ala fäh’ ich ihn, verzweiflungsvoll, 
Zu meinen Füßen feinen Geift verhauchen, 
Und dieſer Anblid dringt mir an das Herz. 
— Wie, Turandot? Wo ift ber edle Stolz 
Der großen Seele? Hat's ihn auch gefränft, 
Im Divan über dich zu triumphieren? 
Was wird dein Antheil fein, wenn er auch hier 
Den Sieg dir abgewinnt? — Recht hat Adelma! 
Zu meit ift e8 gekommen! Umfebr ift 
Nicht möglih! — Du mußt fiegen oder fallen! 
Befiegt von einem, ift befiegt von allen! 


Fünfter Anftritt. 


Turandot, Altonm. PBantalon und Tartaglia folgen ibm 
in einiger Entfernung nad). £ 


Altoum 
(in einem Briefe lefend und in tiefen Gebanten, für fich). 
Sp mußte biefer blutige Tyrann 
Bon Tefflis enden! Kalaf, Timurs Sohn, 
Aus feiner Väter Neich vertrieben, flüchtig 
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Bon Land zu Lande ſchweifend, muß hieher 
Nach Pedin kommen und durch jeltfame 
Berkettung der Geſchicke glüdlich werben! 
Sp führt dag Schidfal an verborgnem Band 
Den Menfchen. auf geheimnißvollen Pfaden ; 
Doch über ihm macht eine Götterhand, 
Und mwunberbar entwirret fi) der Faden. 
Pantalon (leife zu Tartaglia). 
Rappelt’3 der Majeftät? Was kömmt fie an, 
Daß fie in Verjen mit fich jelber fpricht? 
Eartaglia (leife zu Pantalon). 
Still, ſtill! Es ift ein Bote angelangt 
Aus fernen Landen — Was er brachte, mag 
Der Teufel willen! 
Altoum 
(ftet den Brief in den Bufen und wendet fich zu feiner Tochter). 
Turandot! Die Stunden 
Entfliehen, die Entjcheivung rüdt heran, 
Und ſchlaflos irrſt du im Serail umher, 
Zerquälft dich, das Unmögliche zu wiſſen. 
— Vergebens quälft du did. Es ift umfonft! 
Ich aber hab’ e8 ohne Müh' erfahren. 
— Gieh diefen Brief. Hier ſtehen beide Namen 
Und alles, was fie fenntlih madt. So eben 
Bringt ihn ein Bote mir aus fernen Landen. 
Ich halt’ ihn wohl verſchloſſen und bewacht, 
Bis diefer nächte Tag vorüber ift. 
Der unbefannte Prinz iſt wirtlih König 
Und eines Königs Sohn — Es iſt unmöglich, 
Daß du erratheft, wer fie beibe feien. 
Ihr Reich liegt allzufern von hier, der Name 
Iſt Taum zu Pedin ausgeiprochen worden. 
— Doch ſieh, meil ich's ala Vater mit dir meine, 
Komm’ ih in fpäter Nacht noch her — Kann e8 
Dir Freude machen, dich zum ziweitenmal 
Im Divan dem Gelächter bloßzuftellen, 
Dem Hohn des Pöbels, der mit Ungebulb 
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Drauf wartet, deinen Stolz gebeugt zu jehn? 
Denn abgefinnt, du weißt’, ift dir das Volk, 
Raum werd' ich feiner Wuth gebieten können, 
Wenn du im Divan nun verftummen mußt. 
— Gieh, liebes Kind, dies führte mich hieher. 

(Zu Bantalon und Tartaglia.) 
Laßt ung allein! 

(Jene entfernen fich ungern und zaudernd.) 


Sechster Auftritt. 
Turandot und Altonm. 


Altoum 
(nachdem jene weg find, nähert fich ihr und faßt fie vertraulich bei ber 
nd). 


Ich fomme, deine Ehre 
Bu retten, 
Turandot. 
Meine Ehre, Sire? Spart euch 
Die Müh! Nicht Rettung brauch' ich meiner Ehre — 
Ich werde mir im Divan morgen ſelbſt 
Zu helfen wiſſen. 
Altonm. 
Ach, du ſchmeichelſt dir 
Mit eitler Hoffnung. Glaube mir's, mein Kind, 
Unmöglich iſt's, zu wiſſen, was du hoffſt. 
Sch leſ' in deinen Augen, deinen wild 
Berwirrten Zügen deine Dual und Angft. 
Ich bin dein Vater; fieh, ich hab’ dich Lieb. 
— Wir find allein — Sei offen gegen mid)! 
Bekenn' e3 frei — weißt du die beiben Namen? 
Turaundot. 
Ob ich ſie weiß, wird man im Divan hören. 
Altoum. 
Nein, Kind, du weißt ſie nicht, kannſt ſie nicht wiſſen. 
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MWenn du fie weißt, jo ſag' mirs im Vertrauen. 

Ich laſſe dann ven Unglüdfel’gen willen, 

Daß er verrathen ift, und laſſ' ihn ſtill 

Aus meinen Staaten ziehn. So meibeit du 

Den Haß des Volks, und mit dem Sieg zugleich 

Trägft du den Ruhm der Großmuth noch davon, 

Daß du dem Ueberwundenen bie Schmad 

Der öffentlichen Niederlage ſparteſt. 

— Um diefes Einz'ge bitt’ ich dich, mein Kind! 

Wirft du's dem Vater, der dich liebt, verfagen? 
\ Turandot. 

Ich weiß die Namen oder weiß ſie nicht, 

Genug! Hat er im Divan meiner nicht 

Geſchont, brauch' ich auch ſeiner nicht zu ſchonen. 

Gerechtigkeit geſchehe! Deffentlich, 

Wenn ich ſie weiß, ſoll man die Namen hören. 

Altonm 
(will ungeduldig werden, zwingt ſich aber und fährt 
und Milde fort). 

Durft’ er wich fchonen? Galt es nicht fein Leben? 

Galt es nicht, was ihm mehr war, deine Hand? 

Dich zu gewinnen und fich jelbft zu retten, 

Mußt' er ven Sieg im Divan dir entreißen. 

— Nur einen Augenblid leg’ deinen Zorn 

Bei Seite, Kind — Gib Raum der Ueberlegung! 

Sieh, dieſes Haupt ſetz' ich zum Pfand, du merkt 

Die Namen niht — Ich aber weiß fie — bier 

(Auf den Brief zeigend.) 

Stehn fie geichrieben, und ich ſag' fie bir, 

— Der Divan fol fih in der Früh’ verfammeln, 

Der Unbekannte öffentlich erjcheinen; 

Mit feinem Namen rebeit du ihn an; 

Er ſoll beihämt, vom Blitz getroffen, ſtehen, 

Verzweifelnd jammern und vor Schmerz vergeben; 

Vollkommen fer fein Fall und dein Triumph. 

— Doch nun, wenn du fo tief ihn haft gebeugt, 

Erbeb’ ihn wieder! Frei, aus eigner Wahl 


mit Mäßigung 
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Reich ihm bie Hand und endige fein Leiden. 

— Komm, meine Tochter, ſchwöre mir, daß du 

Das thun willſt, und ſogleich — wir find allen — 

Solfft du die Namen wiſſen. Das Gehbeimniß, 

Ich ſchwöre dir, ſoll mit uns beiben fterben. 

So löst der Knoten fich erfreulich auf; 

Du Tröneft dich mit neuem Siegesruhm, 

Verſöhneſt dir durch ſchöne Edelthat 

Die Herzen meines Volle, gewinnſt dir ſelbſt 

Den MWürdigften der Erde zum Gemabl, 

Erfreueft, tröfteft nach jo langem Gram 

Sn feinem hohen Alter deinen Bater. 
Eurandot 

(ift während diefer Rede in eine immer zunehmende Bewegung gerathen). 

Ad, wie viel arge Lift gebraucht mein Vater! 

— Was fol ih thbun? Mich auf Adelmas Wort 

Verlaſſen und dem ungewiflen Glüd 

Bertraun? Soll ih vom Vater mir die Namen 

Entveden laflen und den Naden beugen 

An das verhaßte Zoch? — Furdtbare Wahl! 

(Sie fteht unentfchloffen in beftigem Kampf mit fich felbft.) 

Herunter, ftolges Herz, bequeme dich! 

Dem Vater nachzugeben ift nicht Schande! 

(Indem fie einige Schritte gegen Altoum macht, ſteht fie plößlich 
wieber ftill.) 

Doch wenn Adelma — fie verſprach fo Fühn, 

Sp zuverfihtlihd — wenn ſie's nun erforichte, 

Und übereilt hätt’ ich den Schwur gethan! 
Altonm. 

Mas finneft du und ſchwankeſt, meine Tochter, 

Sn zmweifelnden Gedanken hin und her? 

Soll etwa diefe Angft mich überreden, 

Daß du des GSieges dich verfichert halteft? 

D Kind, gib deines Vater Bitte nach! — 
Eurandot. 

Es ſei! Ich mag’ es drauf. Ich will Adelma 

Erwarten — So gar dringend ift mein Vater? 
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Ein fihres Zeichen, daß es möglich ift, 
Ich könne, was er fürchtet, durch mich felbft 
Erfahren — Er verfteht fich mit dem Prinzen! 
Nicht anders! Bon ihm felbft hat er die Namen; 
Es ift ein abgeredet Spiel; ich bin 
Verratben, und man fpottet meiner! 

Altoum. 

Nun? 

Mas zaubert du? Hör auf, dich felbft zu quälen! 
Entjchließe dich! 

Turandot. 


Ich bin entſchloſſen — Morgen 
In aller Früh' verſammle ſich der Divan. 
Altoum. 
Du bift entiehlofien, es aufs Aeußerſte, 
Auf öffentlihe Schande hin zu wagen? 
Turandot. 
Entſchloſſen, Sire, die Probe zu beſtehen. 
Altonm (in heftigem Born). 
Unfinnige! Verftodte! Blindes Herz! 
Noch blinder als die Albernfte des Pöbels! 
Ich bin gewiß, wie meines eignen Haupt, 
Daß du dich öffentlich befchimpfft, daß dir's 
Unmöglich ift, das Räthſel aufzulöfen. 
MWohlan! Der Divan foll verfammelt werben, 
Und in ver Nähe gleich ſei der Altar; 
Der Prieſter halte fich bereit, im Augenblid, 
Da du verftummit, beim lauten Hohngelächter 
Des Voll! die Trauung zu voliehn. Du baft 
Den Bater nicht gehört, da er dich flehte; 
Leb' oder ftirb, er wirb dich auch nicht hören! (Ex geht ab.) 
Turandot. 
Adelma! Freundin! Retterin! Wo biſt du? 
Verlaſſen bin ich von der ganzen Welt. 
Mein Vater hat im Zorn mich aufgegeben, 
Von dir allein erwart' ich Heil und Leben. 
(Entfernt ſich auf der andern Seite.) 


— — 
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Die Scene verwandelt fich in ein prächtiges Gemach mit mehreren 
Ausgängen. Im Hintergrund ſteht ein orientaliſches Ruhebett für 
Kalaf. Es ift finftre Nacht. 


Siebenter Auftritt. 
Kalaf. Brigelln mit einer Fackel. 


(Ralaf geht in tiefen Gedanken auf und ab; Brigelln betrachtet ihn mit 
Kopffehütteln.) 


Stigelle. 
's bat eben Drei geichlagen, Prinz, und ihr 
Seid nun genau breihundert ſechzigmal 
In dieſem Zimmer auf und ab fpaziert. 
Verzeiht! Mir liegt der Schlaf in allen Gliedern, 
Und wenn ihr felbit ein wenig ruhen wolltet, 
Es könnt' nicht Schaden. 
Ralaf. 
Du haft Recht, Brigella. 
Mein forgenvoller Geift treibt mich umher; 
Doc du magft gehen und dich fchlafen legen. 
Brigella (gebt, kommt aber gleich wieder zurück). 
Ein Wort zur Nachricht, Hoheit — Wenn euch bier 
Bon ohngefähr jo was erfcheinen follte — 
Macht eure Sache gut — Ihr ſeid gewarnt! 
Kalaf. 
Erjheinungen? Wie fo? An diefem Ort? 
(Muftert mit unrubigen Bliden das Zimmer.) 
Brigelle. 
Du lieber Himmel! Uns ift zwar verboten 
Bei Lebenöftrafe, niemand einzulaflen. 
Doch — arme Diener! Herr, ihr wißt ja wohl! 
Der Kaiſer ift der Kaifer, die Prinzeß 
St, fo zu fagen, Kaiferin — und was 
Die in den Kopf ſich jest, das muß geſchehn! 
'3 wirb einem fauer, Hoheit, zwiſchen zwei 
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Dachtraufen trocknen Kleives durchzukommen. 

— Verſteht mich wohl. Man möchte ſeine Pflicht 
Gern ehrlich thun — doch man erübrigte 

Auch gern etwas für ſeine alten Tage. 

Herr, unſereins iſt halter übel dran! 


Ralaf. 
Wie? Sollte man mir gar ans Leben wollen? 
Brigella, rede! 
Srigella, 
Gott foll mich bewahren! 
Allein bevenft die Neugier, die man bat, 
Zu wiflen, wer ihr je. Es könnte fi 
Zum Beispiel fügen, daß — durchs Schlüſſelloch — 
Ein Geift — ein Unhold — eine Here käme, 
Eud zu verfuhen — Gnug! Ihr ſeid gewarnt! 
Verjteht mich — Arme Diener, arme Schelme! 
Kalaf (lächelnd). 
Sei außer Sorgen. Sch verftehe dich, 
Und werde mich in Acht zu nehmen willen. 
Brigella. 
Thut das, und ſomit Gott befohlen, Herr. 
Ums Himmels willen, bringt mich nicht ins Unglück! 
(Gegen die Zuſchauer.) 
Es Tann geichehen, dab man einen Beutel 
Mit Golde ausſchlägt — möglich iſt's! Was mich betrifft, 
Sch that mein Beftes, und ich Tonnt’ e3 nicht. 
| (Er gebt ab.) 
Aalaf. 
Er hat mir Argwohn in mein Herz gepflanzt. 
Mer fünnte mich bier überfallen wollen? 
Und laß die Teufel aus der Hölle jelbft 
Anlommen, biefes Herz wird ſtandhaft bleiben. 
(Er tritt an® Fenfter.) 
Der Tag ift nicht mehr weit, ich werde nun 
Nicht lange mehr auf diefer Folter liegen. 
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Indeß verſuch' ich es, ob ich vielleicht 

Den Schlaf auf diefe Augen Inden kann. 

(Indem er fi) auf das Ruhebett niederlaſſen will, öffnet fich eine von 
den Thüren.) 


Achter Auftritt. 


Ralaf. Stirina in männlicher Kleidung und mit einer Maske vor 
dem Geficht. 


Skirina (furchtiam ſich nähernd). 
Mein lieber Herr — Herr — O, wie zittert mir 


Das Herz! 
Kalaf (auffahrend). 
Mer bift du, und was juchit bu bier? \ 
Ikirina (nimmt die Maske vom Geficht). 
Kennt ihr mich nicht? Sch bin ja Skirina, 
Des armen Haſſans Weib und eure Wirthin. 
Berkleivet hab’ ich durch die Wachen mid) 
Herein geftohlen — Ad}! was hab’ ich euch 
Nicht alles zu erzählen — Doc die Angjt 
Erſtickt mich, und bie Kniee zittern mir; 
Ich kann vor Thränen nicht zu Worte Tommen. 
Ralaf. 
Sprecht, gute Frau. Was habt ihr mir zu fagen? 
| Skirina (fich immer ſchüchtern umfehend). 
Mein armer Mann bält fich verftedt. Es warb 
Der Turandot gejagt, daß er euch Tenne. 
Nun wird ihm nachgeſpürt an allen Drten, 
Ihn ins Serail zu fchleppen und ihm bort 
Gewaltfam euren Namen abzuprefien. 
Wird er entvedt, jo iſt's um ihn gejchehn; 
Denn eher will er unter Martern fterben, 
Als euch verrathen. 
Kalaf. 
Treuer, wadrer Diener! 
— Ad, die Unmenſchliche. 
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Skirina. 
Ihr habt noch mehr 
Von mir zu hören — Euer Vater iſt 
In meinem Haus. 
Ralaf. 
Mas fagft du? Große Götter! 
Skirina. 
Von eurer Mutter zum troſtloſen Wittwer 
Gemacht — 
Ralaf. 
O meine Mutter! 
Skirina. 
Hört mich weiter! 
Er weiß, daß man euch hier bewacht; er zittert 
Für euer Leben; er iſt außer ſich; 
Er will verzweifelnd vor den Kaiſer dringen, 
Sich ihm entdecken, koſt' es, was es wolle; 
Mit meinem Sohne, ruft er, will ich ſterben! 
Vergebens ſuch' ich ihn zurück zu halten, 
Sein Ohr iſt taub, er hört nur ſeinen Schmerz. 
Nur das Verſprechen, das ich ihm gethan, 
Ein tröſtend Schreiben ihm von eurer Hand 
Mit eures Namens Unterſchrift zu bringen, 
Das ihm Verſichrung gibt von eurem Leben, 
Hielt ihn vom Aeußerſten zurüd! So hab’ ich mid; 
Hieher gewagt und in Gefahr gejebt, 
Dem fummerbollen Greife Troft zu bringen. 
Kalaf. | 
Mein Bater bier in Bedin! Meine Mutter 
Sm Grab! — Du bintergehft mich, Skirina! 
Skirina. 
Mich ſtrafe Fohi, wenn ich euch das lüge! 
Ralaf. 
Bejammernswertber Vater! Arme Mutter! 
Skirina (dringend). 
Kein Augenblic ift zu verlieren! Kommt! 
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Bedenkt euch nicht; ſchreibt Diefe wen'gen Worte. 
Fehlt euch das Nöthige, ich bracht! es mit. 
(Sie zieht eine Schreibtafel hervor.) 
Genug, wenn biefer fummervolle Greis 
Zwei Zeilen nur von eurer Hand erhält, 
Daß ihr noch lebt, und daß ihr Gutes hofft. 
Sonft treibt ihn die Verzweiflung an den Hof, 
Er nennt ſich dort, und alles ift verloren. 
Ralaf. 
Sa, gib mir diefe Tafel! 
(Er tft im Begriff zu fchreiben, hält aber plötzlich inne und fieht fie 
forfchend an.) 
Skirina! 
Haſt du nicht eine Tochter im Serail? 
— Ja, ja, ganz recht. Sie dient als Sklavin dort 
Der Turandot; dein Mann hat mir's geſagt. 
Skirina. 
Nun ja! Wie kommt ihr darauf? 
Aalaf. 
Skirina! 
Geh nur zurück und ſage meinem Vater 
Von meinetwegen, daß er ohne Furcht 
Geheimen Zutritt bei dem Kaiſer fordre 
Und ihm entdecke, was ſein Herz ihn heißt. 
Ich bin's zufrieden. 
Skirina (betroffen). 
Ihr verweigert mir 
Den Brief? Ein Wort von eurer Hand genügt. 
Ralaf. 
Nein, Skirina, ich ſchreibe nicht. Erſt morgen 
Erfährt man, wer ich bin — Ich wundre mich, 
Daß Haſſans Weib mich zu verrathen ſucht. 
Skirina. 
Ich euch verrathen! Guter Gott! 
| (Für fi.) 
Adelma mag denn jelbft ihr Spiel vollenden. 
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(Bu Ralaf.) 
Wohl, Prinz, wie's euch beliebt! Ich geb’ nach Haufe, 
Ich richte eure Botfchaft aus; doch glaubt’ ich nicht, 
Nach jo viel Übernommener Gefahr 
Und Mühe euren Argwohn zu verbienen. 
(Im Aögehen,) 
Adelma wacht, und biefer fchlummert wicht. 
(Entfernt fi.) 
Ralaf. 
Erſcheinungen! — Du ſagteſt recht, Brigella! 
Doch, daß mein Vater hier in Peckin ſei, 
Und meine Mutter todt, hat dieſes Weib 
Mit einem heil'gen Eide mir bekräftigt! 
Kommt doch das Unglück nie allein! Ach, nur 
Zu glaubhaft iſt der Mund, der Böſes meldet! 
(Die entgegengeſetzte Thüre öffnet ſich.) 
Noch ein Geſpenſt! Laß ſehen, was es will! 


Uennter Auftritt. 
Kalaf. Zelima. 


Belima. 
Prinz, ich bin eine Sklavin der Prinzeſſin 
Und bringe gute Botſchaft. 

Kalaf. 

Gäb's der Himmel! 
Wohl wär’ es Zeit, daß auch das Gute käme! 
Ich hoffe nichts, ich ſchmeichle mir mit nichts; 
Zu fühllos ift das Herz der Turandot. 

Belima. 
Wohl wahr, ich leugn’ es nicht — und dennoch, Prinz, 
Gelang es euch, dies ftolze Herz zu rühren. 
Euch ganz allein; ihr fein der Erfte — Zwar 
Sie jelbit befteht darauf, daß fte euch haffe; 
Doch ich bin ganz gewiß, daß fie euch liebt. 


312 Turandot, Brinzeffin von China. 


Die Erde th’ fih auf und reife mich 
In ihren Schlund hinab, wenn id) das Lüge! 

Ralaf. 
Gut, gut, ich glaube dir. Die Botjchaft ift 
Nicht ſchlimm. Haft du noch Mehreres zu fagen? 

Belima (näher tretenb). 

Sch muß euch im Vertrauen fagen, Prinz, 
Der Stolz, der Ehrgeiz treibt fie zur Verzweiflung. 
Sie fieht nun ein, daß fie Unmögliches 
Sich aufgebürbet, und vergeht vor Scham, 
Da fie im Divan nad jo vielen Siegen 
Bor aller Welt zu Schanden werben foll. 
Der Abgrund öffne fih und fchlinge mich 
Hinab, wenn ich mit Lügen euch berichte! 

Aalaf. 
Ruf' nicht ſo großes Unglück auf dich her! 
Ich glaube dir. Geh, ſage der Prinzeſſin, 
Leicht ſei es ihr, in dieſem Streit zu ſiegen; 
Mehr als durch ihren glänzenden Verſtand 
Wird ſich ihr Ruhm erheben, wenn ihr Herz 
Empfinden lernt, wenn ſie der Welt beweist, 
Sie könne Mitleid fühlen, könne ſich 
Entſchließen, einen Liebenden zu tröſten 
Und einen greiſen Vater zu erfreun. 
Iſt dies etwa die gute Votſchaft, ſprich, 
Die ich zu hören habe? 

Zelima. 

Nein, mein Prinz, 

Wir geben uns ſo leichten Kaufes nicht; 
Man muß Geduld mit unſrer Schwachheit haben. 
— Hört an! 

Kalaf. 

Sch höre. 
Zelima. 


Die Prinzeſſin ſchickt mic; 
— Sie bittet euch um einen Dienft — Laßt fie 
Die Namen willen, und im Uebrigen 
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Bertraut euch Tühnlich ihrer Großmuth an. 
Sie will nur ihre Eigenliebe retten, 
Nur ihre Ehre vor dem Divan löfen. 
Bol Güte fteigt fie dann von ihrem Thron 
Und reicht freiwillig euch die ſchöne Rechte. 
— Entſchließt euch, Prinz. Ahr waget nicht? dabei. 
Gewinnt mit Güte diejes ftolge Herz, 
Sp wird nicht Zwang, fo wird die Liebe fie, 
Die zärtlichfte, in eure Arme führen. 
Kalaf 
(fiebt ihr ſcharf ins Geficht, mit einem bittern Lächeln). 
Hier, Sklavin, haft du den gewohnten Schluß 
Der Rebe weggelafien. 
Belima. 
Welchen Schluß? 
Ralaf, 
Die Erde öffne ſich und jchlinge mich 
Hinab, wenn ic Unmwahres euch berichte, 
Zelima. 
So glaubt ihr, Prinz, daß ich euch Lügen ſage? 
Kalaf. 
Ich glaub' es feſt — und glaub' es ſo gewiß, 
Daß ich in dein Begehren nimmermehr 
Kann willigen. Kehr' um zu der Prinzeſſin! 
Sag' ihr, mein einz'ger Ehrgeiz ſei ihr Herz, 
Und meiner glühnden Liebe möge ſie 
Verzeihn, daß ich die Bitte muß verſagen. 
| Zelima. 
Bedachtet ihr, was dieſer Eigenſinn 
Euch koſten kann? 
Kalaf. 
Mag er mein Leben koſten! 
Zelima. 
Es bleibt dabei, er wird's euch koſten, Prinz! 
— Beharrt ihr drauf, mir nichts zu offenbaren? 
Ralaf. 
Nichts! 
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Belima. 
Lebet wohl! 
(Im Abgehen.) 
Die Mühe konnt' ich ſparen! 

Kalaf (allein). 
Geht, weſenloſe Larven! Meinen Sinn 
Macht ihr nicht wankend. Andre Sorgen ſind's, 
Die mir das Herz beflemmen — Skirinas 
Bericht iſt's, was mich ängftiget — Mein Vater 
In Pedin! Meine Mutter tobt! — Muth, Muth, mein Herz! 
Sn wenig Stunden tft das Loos geivorfen. 
Könnt’ ich den kurzen Zwiſchenraum im Arm 
Des Schlafs verträumen! Der gequälte Geift 
Sucht Ruhe, und mich däucht, ich fühle ſchon 
Den Gott die fanften Flügel um mich breiten. 

(Er legt fich auf das Ruhebett und fchläft ein.) 


—— — 


Zehnter Auftritt. 


Adelma tritt auf, das Geſicht verſchleiert, eine Wachskerze in ber 
Hand. Kalaf ſchlafend. 


Adelma. 
Nicht alles ſoll mißlingen — Hab' ich gleich 
Vergebens alle Künſte des Betrugs 
Verſchwendet, ihm die Namen zu entlocken, 
So werd' ich doch nicht eben ſo umſonſt 
Verſuchen, ihn aus Peckin wegzuführen 
Und mit dem ſchönen Raube zu entfliehn. 
— O heißerflehter Augenblick! Jetzt, Liebe, 
Die mir bis jetzt den kühnen Muth verliehn, 
So manche Schranke mir ſchon überſtiegen, 
Dein Feuer laß auf meinen Lippen glühn! 
Hilf mir in dieſem ſchwerſten Kampfe ſiegen! 

(Sie betrachtet den Schlafenden.) 
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Der Liebfte jchläft. Sei ruhig, pochend Herz, 
Erzittre nicht! Nicht gern, ihr holden Augen, 
Scheuch' ich den goldnen Schlummer von euch weg; 
Do ſchon ergraut der Tag, ich.darf nicht ſäumen. 
(Sie näbert ſich ihm und berührt ihn fanft.) 
Prinz, wachet auf! 
Kalaf (erwachend). 
Mer ftöret meinen Schlümmer? 
Ein neues Trugbild? Nachtgefpenft, verfchtwinde! 
Wird mir fein Augenblid der Ruh vergönnt? 
Adele, 
Warum jo beftig, Prinz? Was fürdtet ihr? 
Nicht eine Feindin iſt's, die vor euch fteht; 
Nicht euren Namen will ich euch entloden. 
Ralaf. 
Iſt Dies dein Zweck, fo fpare beine Müh. 


Ich fag’ es dir voraus, du wirft mich nicht betrügen. 


Adelma. 
Betrügen? Ich? Berdien’ ih ben Verdacht? 
Sagt an, war hier nit Skirina bei euch, 
Mit einem Brief euch liſtig zu verſuchen? 
Ralaf. 
Wohl war fie hier. 
Adelme. 
Doch hat fie nichts range? 
Ralaf. 
Das ich ein foldher Thor geivefen wäre! 
Adelma. 
Gott ſei's gedankt! — War eine Sklavin hier, 
Mit trüglicher Vorſpieglung euch zu blenden? 
Ralaf. 
Sol eine Sklavin war in Wahrheit bier, 
Doch zog fie leer ab — tie auch du wirft gehn. 
Adelma. 
Der Argwohn ſchmerzt, doch leicht verzeih' ich ihn. 
Lernt mich erſt kennen! Setzt euch! Hört mich an 
Und dann verdammt mich als Betrügerin! 
(Sie ſetzt fich, er folgt.) 
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Ralaf. 
Sp redet denn und fagt, was ich euch fol. 
Adelma. 
Erſt ſeht mich näher an — Beſchaut mich wohl! 
Wer denkt ihr, daß ich ſei? 
Kalaf. 
Dies hohe Wefen, 
Der edle Anftand zwingt mir Ehrfurcht ab, 
Das Kleid bezeichnet eine nievre Sklavin, 
Die ich, wo ich nicht irre, ſchon im Divan 
Geſehen und ihr 2008 beklagt. 
| Adelma. 
Auch ich 
Hab' euch — die Götter wiſſen es, wie innig — 
Bejammert, Prinz! Es ſind fünf Jahre nun, 
Da ich, noch ſelber eine Günſtlingin 
Des Glücks, in niederm Sklavenſtand euch ſah. 
Schon damals ſagte mir's mein Herz, daß euch 
Geburt zu einem beſſern Loos berufen. 
Ich weiß, daß ich gethan, was ich gekonnt, 
Euch ein unwürdig Schickſal zu erleichtern, 
Weiß, daß mein Aug ſich euch verſtändlich machte, 
Soweit es einer Königstochter ziemte. 
“(Sie entſchleiert ſich.) 
Seht her, mein Prinz, und ſagt mir, dies Geſicht, 
Habt ihr es nie geſehn in eurem Leben? 
Kalaf. 
Adelma! Ew'ge Gütter! Seh’ ich recht? 
Adelma. 
Ihr jehet in unwürd'gen Sklavenbanden 
Die Tochter Keicobads, des Königes 
Der Karazanen, einſt zum Thron beſtimmt, 
Jetzt zu der Knechtſchaft Schmach herabgeſtoßen. 
Aalaf. 
Die Welt hat euch für todt beweint. In welcher 
Geſtalt, weh mir, muß ich euch wieder finden! 
Euch hier als eine Sklavin des Serails, 
Die Königin, die edle Fürſtentochter! 
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Adelma. 
Und als die Sklavin dieſer Turandot, 
Der grauſamen Urſache meines Falles! 
Vernehmt mein ganzes Unglück, Prinz! Mir lebte 
Ein Bruder, ein geliebter, theurer Jüngling, 
Den dieſe ſtolze Turandot, wie euch, 
Bezauberte — Er wagte ſich im Divan — | 
(Sie hält inne, von Schluchzen und Thränen unterbrochen.) 
Unter den Häuptern, die man auf dem Thore 
Zu Pedin fieht — entſetzensvoller Anblid! 
Erblidtet ihr auch das geliebte Haupt 
Des theuren Bruders, den ich noch beieine. 
Ralaf. 
Unglückliche! So log die Sage nidt! 
Sp ift fie wahr, die Hägliche Gefchichte, 
Die ich für eine Fabel nur gehalten! 
Adelma. 
Mein Vater Keicobad, ein kühner Mann, 
Nur ſeinem Schmerz gehorchend, überzog 
Die Staaten Altoums mit Heeresmacht, 
Des Sohnes Mord zu rächen — Ach, das Glück 
War ihm nicht günſtig! Männlich fechtend fiel er 
Mit allen ſeinen Söhnen in der Schlacht. 
Ich ſelbſt, mit meiner Mutter, meinen Schweſtern, 
Ward auf Befehl des wüthenden Veziers, 
Der unſern Stamm verfolgte, in den Strom 
Geworfen. Jene kamen um; nur mich 
Errettete die Menſchlichkeit des Kaiſers, 
Der in dem Augenblick ans Ufer kam. 
Er ſchalt die Gräuelthat und ließ im Strom 
Nach meinem jammervollen Leben fiſchen. 
Schon halb entſeelt werd' ich zum Strand gezogen; 
Man ruft ins Leben mich zurück; ich werde 
Der Turandot als Sklavin übergeben, 
Zu glücklich noch, das Leben als Geſchenk 
Von eines Feindes Großmuth zu empfangen. 
O, lebt in eurem Buſen menſchliches Gefühl, 


318 Zurandot, Peinteſſin von China. 


So laßt mein Schidfal euch zu Herzen gehn! 
Denkt, was ich leive! Denkt, wie es ins Herz 
Mir fchneidet, fie, die meinen ganzen Stamm 
Bertilgt, als eine SHaum zu bebienen. 

Kelef. 
Mich jammert euer Unglüd. Ja, Prinzen, 
Aufricht'ge Thränen zoll’ ich eurem Leinen — 
Doch euer graufam Loos, nicht Turanbot 
Klagt an — Eu’r Bruder fiel durch eigne Schuld, 
Euer Bater ftürzte fih und fein Geſchlecht 
Durch übereilten Ratbichluß ins Verderben. 
Sagt, was Tann ich, felbft ein Unglüdlicher, 
Ein Ball der Schickſalsmächte, für euch thun? 
Erfteig’ ich morgen meiner Wünfche Gipfel, 
So ſollt ihr frei und glüdlich fein — Doch jebt 
Kann euer Unglüd nichts ala meins vermehren. 

Adeima. 
Der Unbelannten fonntet ihr mißtrauen; 
Ihr Tennt mi nun — Der Fürſtin werdet ihr, 
Der Königstochter, glauben, was fie euch 
Aus Mitleid jagen muß und lieber noch 
Aus Zärtlichkeit, aus Liebe jagen möchte. 
— D, möchte dies befangne Herz mir traum, 
Wenn ich jegt wider die Geliebte zeuge! 

Kalaf. 
Adelma, fprecht, was habt ihr mir gu jagen? 

Adelma. 
Wißt alſo, Prinz — Doch nein, ihr werdet glauben, 
Ich ſei gekommen, euch zu täufchen, werdet 
Mit jenen feilen Seelen mich verwechſeln, 
Die für das Sklavenjoch geboren ſind. 

Ralaf. 
Duält mich nicht länger! Ich beſchwör' euch, fprecht, 
Mas ift’3? Was habt ihr mir von ihr zu fagen, 
Die meines Lebens einz'ge Göttin ift? 

Adelma (bei Seite). 

Gib Himmel, daß ic) jet ihn überrebe! 
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(Zu Kalaf fi wendend.) 
Prinz, diefe Turandot, die ſchändliche, 
Herzlofe, faliche hat Befehl gegeben, 
Euch heut am frühen Morgen zu ermorden. 
— Dies ift die Liebe eurer Lebensgöttin ! 
| Relaf. 
Mich zu ermorden? 
Adelmn, 
Sa, euch zu ermorben! 
Beim erften Schritt aus diefem Zimmer tauchen 
Sich zwanzig Degenfpigen euch ins Herz, 
Sp hat e3 die Unmenſchliche befohten. 
: Kalaf 
(fteht ſchnell auf und geht gegen bie Thüre), 
Ich will die Wache unterrichten. 
Adelma (hält ihm zurüf). 
Bleibt! 
Wo wollt ihr Hin? Ihr Hofft noch, euch zu retten? 
Unglüdlicher, ihr wißt nicht, wo ihr feib, 
Daß euch des Mordes Nebe rings umgeben! 
Diefelben Wachen, die der Kaiſer euch 
Zu Hütern eures Lebens gab, fie ſind — 
Gedingt von feiner Tochter, euch zu töbten. 
Aalaf 
(außer ſich, laut und heftig mit dem Ausdruck des innigſten Leidens). 
D Timur! Timur! Unglückſel'ger Vater! 
So muß dein Kalaf endigen! Du mußt 
Nach Peckin kommen, auf ſein Grab zu weinen! 
Das iſt der Troſt, den dir dein Sohn verſprach! 
— Furchtbares Schickſal! 
(Er verhüllt ſein Geſicht, ganz ſeinem Schmerz hingegeben.) 
Adelma (für ſich, mit frohem Erſtaunen). 
Kalaf! Timurs Sohn! 
Glückſel'ger Fund! — Fall' es nun, wie es wolle! 
Entgeh' er meinen Schlingen auch, ich trage 
Mit dieſen Namen ſein Geſchick in Händen. 
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Balaf. 

So bin ich mitten unter den Soldaten, 
Die man zum Schu mir an die Seite gab, 
Verrathen! Ach, wohl fagte mir's vorhin 
Der feilen Sklaven einer, daß Beftechung 
Und Furcht des Mächtigen das ſchwache Band 
Der Treue löfen — Leben, fahre hin! 
Vergeblich ift’3, dem graufamen Geftirn, 
Das uns verfolgt, zu widerſtehn — Du follit 
Den Willen haben, Graufame — dein Aug 
An meinem Blute weiden! Süßes Leben, 
Fahr' hin! Nicht zu entfliehen ift dem Schidfal. 

Adelma (mit Feuer). 
Prinz, zum Entflieben zeig’ ich euch die Wege, 
Nicht müß'ge Thränen bloß hab’ ich für euch. 
Gewacht hab’ ich indeß, geforgt, gehandelt, 
Kein Gold geipart, die Hüter zu beftechen. 
Der Weg ift offen. Folgt mir! Euch vom Tode, 
Mich aus den Banden zu befreien, komm' ich. 
Die Pferde warten, die Gefährten find 
Bereit. Laßt uns aus diefen Mauern fliehen, 
Worauf der Fluch der Götter liegt. Der Khan 
Bon Berlad ift mein Freund, ift mir durch Bande 
Des Bluts verfnüpft und heilige Verträge. 
Er wird ung jchüßen, feine Staaten öffnen, 
Uns Waffen leihen, meiner Väter Reich 
Zurüd zu nehmen, daß ich's mit euch theile, 
Wenn ihr der Liebe Opfer nicht verſchmäht. 
Verſchmäht ihr's aber und verachtet mich, 
So ift die Tartarei noch reich genug 
An Fürftentöchtern, diefer Turandot 
An Schönheit glei) und zärtlicher als fie. 
Aus ihnen wählt euch eine mürbige 
Gemahlin aus! Ich — will mein Herz befiegen. 
Nur rettet, rettet dieſes theure Leben ! 
(Sie fpricht das Folgende mit immer fteigenver Lebhaftigleit, indem fie 

ihn bei der Hand ergreift und mit fich fortzureißen fucht.) 
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D, fommt! Die. Zeit entflieht, indem mir ſprechen. 

Die Hähne krähn, ſchon regt ſich's im Palaft, 

Todbringend fteigt der Morgen jchon herauf. 

Sort, eh der Rettung Pforten fich verfchließen! 
Aalaf. 

Großmüthige Adelma! Einz'ge Freundin! 

Wie ſchmerzt es mich, daß ich nach Berlas euch 

Nicht folgen, nicht der Freiheit ſüß Geſchenk, 

Nicht euer väterliches Reich zurück 

Euch geben kann! — Was würde Altoum 

Zu dieſer heimlichen Entweichung ſagen? 

Macht' ich nicht ſchändlichen Verraths mich ſchuldig, 

Wenn ich, des Gaſtrechts heilige Gebräuche 

Verletzend, aus dem innerſten Serail 

Die werthgehaltne Sklavin ihm entführte? 


— Mein Herz iſt nicht mehr mein, Adelma. Selbſt 


Der Tod, den jene Stolze mir bereitet, 
Wird mir willkommen fein von ihrer Hand. 
— Flieht ohne mich, flieht, und geleiten euch 
Die Götter! Ich erwarte hier mein Schiedfal. 
Noch tröftlich ift’3, für Turandot zu fterben, 
Wenn ich nicht leben kann für fie — Lebt wohl! 
Adelma. 
Sinnloſer! Ihr beharrt? Ihr ſeid entſchloſſen? 
Ralaf. 
Zu bleiben und den Mordſtreich zu erwarten. 
Adelma. 
Ha, Undankbarer! Nicht die Liebe iſt's, 
Die euch zurückhält — ˖ Ihr verachtet mich! 
Ihr wählt den Tod, um nur nicht mir zu folgen! 
Verſchmähet meine Hand, verachtet mich; 
Nur flieht, nur rettet, rettet euer Leben! 
Kalaf. 
Verſchwendet eure Worte nicht vergebens! 
Ich bleibe und erwarte mein Gejchid. 
Adelma. 
So bleibet denn! Auch ich will Sklavin bleiben, 
Schiller, Werke. Auswahl. VI. 21 
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Ohn' euch verſchmäh' ich auch der Freiheit Glück. 
Laß fehn, wer von uns beiden, wenn es gilt, 
Dem Tode kühner trogt! 
(Bon ihm wegtretend.) 
Wär’ ich die erfte, 
Die durch Beftändigfeit ans Ziel gelangte? = 
(Für ſich. Mit Accent.) 
Kalafl Sohn Timurs! 
(Berneigt ſich fpottend.) 
Unbelannter Prinz! 
Lebt wohl! 
(Gebt ab.) 
Kalaf (allein). 
Mird diefe Schreckensnacht nicht enden? 
Mer bat auf folcher Folter je gezittert? 
Und endet fie, welch neues größtes Schredniß 
Bereitet mir der Tag! Aus welchen Händen! 
Hat meine evelmüthig treue Liebe 
Solches um dich verbient, tyranniſch Herz? 
— Wohlan! Den Himmel färbt das Morgenroth, 
Die Sonne fteigt herauf, und allen Weſen 
Bringt fie das Leben, mir bringt fie den Tod! 
Geduld, mein Herz, dein Schickſal wird fich löſen! 


Eilfter Auftritt. 
Brigella. Kalaf. 


Brig elle. 
Der Divan wird verfammelt, Herr. Die Stunde 
Iſt da. Macht euch bereit! 
Ralaf 
(mißt ihn mit wilden, fcheuen Bliden). 
Bilt du das Werkzeug? 
Wo Haft d du deinen Dolch verftedt? Mach's kurz! 
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Vollziehe die Befehle, die du haft! 
Du raubft mir nichts, worauf ich Werth noch legte. 
Brigelln. 
Mas für Befehle, Herr? Sch babe feinen 
Befehl, ala euch zum Divan zu begleiten, 
Wo alles fchon verſammelt ift. 
Kalaf (nad einigem Nachfinnen refigniert). 
Lak uns denn gehn! 
Sch weiß, daß ich den Divan lebend nicht 
Erreihen werde — Eieh, ob ich dem Tod 
Beherzt entgegen treten Tann. 
Brigella (fiebt ihn erftaunt an). 
Was Teufel ſchwatzt er da von Tod und Eterben? 
Verwünſchtes Weibervolf! Sie haben ihn 
In diefer ganzen Nacht nicht fchlafen laſſen; 
Nun ift er gar im Kopf verrüdt! 
Kalaf (wirft das Schwert auf den Boden). 
Da Tiegt 


Mein Schwert. Ich will mich nicht zur Wehre feben. 


Die Graufame erfahre wenigſtens, 
Daß ich die unbejchügte Bruft von felbft 
Dem Streich des Todes dargeboten habe! 
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(Er gebt ab und wird, fo wie er binaußtritt, von Triegerifchem Spiel 


empfangen.) 


günfter Anfang. 


Die Scene ift die vom zweiten Aufzug. 


Im Hintergrund des Divans fteht ein Altar mit einer chineſiſchen 
Gottheit und zwei Prieſtern, welche nach Aufziehung eines Vorhangs 
ſichtbar werden. — Bei Eröffnung des Akts ſitzt Altoum auf ſeinem 
Throne. Pantalon und Tartaglia ſtehen zu ſeinen beiden Seiten ; die 
acht Doctoren an ihrem Platz, die Wache unter dem Gewehre. 


Erfier Auftritt. 


Altonm. Pantalon. Tartaglia. Doctoren. Wache. Gleich 
darauf Kalaf. | 


Ralaf 
(tritt mit einer ſtürmiſchen Bewegung in ben Saal, vol Argwohn hinter 
ſich ſchauend. In der Mitte der Scene verbeugt er fich gegen ben Kaifer, 
bann für fich). 
Wie? Ich bin lebend hier — Mit jedem Schritt 
Erwartet' ich die zwanzig Schwerter in der Bruft 
Zu fühlen, und, von niemand angefallen, 
Hab’ ih den ganzen Weg zurüdgelegt? 
Sp hätte mir Adelma falſche Botſchaft 
Verkündet — oder Turandot entdeckte 
Die Namen, und mein Unglüd ift gewiß! 
Altoum, 
Mein Sohn! ich fehe deinen Blid umwölkt, 
Dich quälen Furcht und Zweifel — Fürchte nichts mehr! 
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Bald werd’ ich deine Stirn’ erheitert fehn, 

In wenig Stunden enbet deine Prüfung. 

— Geheimnifje von freubenreihem Inhalt 

Hab’ ich für dich — Noch will ich fie im Buſen 

Berichließen, theurer Jüngling, bis dein Herz, 

Der Freude offen, fie vernehmen kann. 

— Doch merke dir: Nie kommt das Glüd allein; 

Es folgt ihm ftet3, mit reicher Gaben Fülle 

Belaven, die Begleitung nah — Du bift s 

Mein Sohn, mein Eivam! Turandot ift dein! 

Dreimal bat fie in diefer Nacht zu mir 

Geſendet, mich beichworen und gefleht, 

Eie von der furdtbarn Probe Ioszufprechen. 

Daraus erfenne, ob du Urſach haft, 

Sie mit getroftem Herzen zu erwarten. 
Jantalon (zuverfichtlich). 

Das Zönnt ihr, Hoheit! Auf mein Wort! Was das 

Betrifft, damit hat's feine Richtigkeit! 

Nehmt meinen Glückwunſch an! Heut ift die Hochzeit. 

Zweimal ward ich in diefer Nacht zu ihr 

Geholt; fie hatt! es gar zu eilig; Taum 

Ließ fie mir Zeit, den Fuß in die Pantoffel 

Zu fteden; ungefrühftüdt ging ich hin; 

Es war jo grimmig kalt, daß mir der Bart 

Noch zittert — Aufſchub follt’ ich ihr verfchaffen, 

Rath Ichaffen ſollt' ich — Bei der Majeftät 

Fürſprach' einlegen — Ya, was ſollt' ich nicht! 

’3 war mir ein rechtes Gaudium und Labfal, 

Ich leugn' es nicht, fie defperat zu fehn. 

Tartaglia. 

Ich ward um ſechs Uhr zu ihr hin beſchieden; 

Der Tag brach eben an; ſie hatte nicht 

Geſchlafen und ſah aus, wie eine Eule. 

Wohl eine halbe Stunde bat ſie mich, 

Gab mir die ſchönſten Worte, doch umſonſt! 

Ich glaube gar, ich hab' ihr bittre Dinge 

Geſagt vor Ungeduld und grimm'ger Kälte. 
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Altoam. 
Seht, wie fie bis zum letzten Augenblid 
Noch zaudert! Doc fie jperret fi umfonft. 
Gemefiene Befehle find gegeben, 
Daß fie durchaus im Divan muß erfcheinen, 
Und iſt's mit Güte nicht, fo iſt's mit Zwang. 
Sie felbft hat mich durch ihren Eigenfinn 
Berechtigt, diefe Strenge zu gebrauchen. 
Erfahre fie die Schande nun, die ich 
Umſonſt ihr [paren wollte — Freue bich, 
Mein Sohn! Nun ift'3 an dir, zu triumphieren! 


Kalaf. 
Ich dank' euch, Sire. Mic Ba kann ich nicht. 
Zu fchmerzlich leid' ich felbft, daß ver Geliebten 
Um meinetwillen Zwang gejchehen foll. 
Biel lieber wollt! ih — Ach, ich könnte nicht! 
Was wäre Leben ohne fie? — Bielleicht 
Gelingt es endlich meiner zärtlichen 
Bewerbung, ihren Abſcheu zu befiegen, 
Ihn einft vielleicht in Liebe zu verwandeln. 
Mein ganzes Wollen fol ihr Sklave jein, 
Und all mein höchſtes Wünfchen ihre Liebe. 
Wer eine Gunft bei mir erlangen will, 
Wird feines andern Fürſpruchs nöthig haben, 
Als eines Winks aus ihrem fchönen Aug. 
Kein Nein aus meinem Munde fol fie fränfen, 
Solang die Parce meinen Faden jpinnt; 
Soweit die Welle meines Lebens rinnt, 
Soll fie mein einzig Träumen fein und Denken! 
Altoum, 
Auf denn! Man zögre länger nicht! Der Divan 
Werde zum Tempel! Man erhebe den Altar! 
Der Priefter halte fich bereit! Sie fol 
Bei ihrem Eintritt gleich ihr Schidfal leſen 
Und fol erfahren, daß ich wollen kann, 
Was ich ihr ſchwur. 
(Der bintere Vorhang ward aufgezogen; man erblidtt den chinefiichen 
Götzen, den Altar und die Priefter, alles mit Kerzen beleuchtet.) 
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Man öffne alle Pforten! 
Das ganze Volk fol freien Eingang haben! 
Zeit iſt's, daß dieſes undankbare Kind 
Den tauſendfachen Kummer uns bezahle, 
Den ſie auf unſer greiſes Haupt gehäuft. 
(Man hört einen lugubren Marſch mit gedämpften Trommeln. Bald 
darauf zeigt fih Truffalbin mit Berfchnittenen, hinter ihnen die Skla⸗ 
SENDEN, darauf Turandot, alle in ſchwarzen Flören, die Frauen in 
ſchwarzen Schleiern.) 
Dantalon. 
Sie — Sie kommt! Still! Welche Klagmuſik! 
Welch trauriges Gepräng! Ein Hochzeitmarſch, 
Der völlig einem Leichenzuge gleicht! 
(Der Aufzug erfolgt ganz auf dieſelbe Weiſe und mit denſelben Ceremonien 
wie im zweiten Akt.) 


weiter Auftritt. . 


Vorige. Turanbot. Abelma BZelima Ihre Sklavinnen 
und Berfchnittenen. 


Turaundot 
(nachdem fie ihren Thron beftiegen, und eine allgemeine Stille erfolgt, 
zu Kalaf). 
Dies Traurgepränge, unbefannter Prinz, 
Und dieſer Schmerz, den mein Gefolge zeigt, 
Sch weiß, ift eurem Auge füße Weide. 
Ich ſehe den Altar geſchmückt, den Priefter 
Zu meiner Trauung fehon bereit, ich leſe 
Den Hohn in jebem Blid und möchte meinen. 
Mas Kunft und tiefe Wiflenihaft nur immer 
Vermochten, hab’ ich angewandt, den Sieg 
Eud zu entreißen, diefem Augenblid, 
Der meinen Ruhm vernichtet, zu entflieben ; 
Doch endlich muß ich meinem Schickſal weichen. 
Ralaf. 
O, läſe Turandot in meinem Herzen, 
Wie ihre Trauer meine Freude dämpft, 
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Gewiß, es würde ihren Zorn entwaflnen. 
War's ein Vergehn, nad ſolchem Gut zu ftreben? 
Ein Frevel wär's, es zaghaft aufzugeben ! 
Altoum. 
Prinz, der Herablafiung ift fie nicht werth. 
An ihr iſt's jetzo, fich herabzugeben! 
Kann fie'3 mit edelm Anftand nicht, mag fie 
Sich darein finden, wie fie kann — Man jchreite 
Zum Werk! Der Inftrumente frober Schall 
Verkünde laut — 
Eurandot. 
Gemach! Damit iſt's noch zu früh! 
(Aufftehend und zu Kalaf fich wendend.) 
Vollkommner fonnte mein Triumph nicht fein, 
ALS dein getäufchtes Herz in ſüße Hoffnung 
Erft einzumiegen und mit einemmal 
Nun in den Abgrund wieder dich zu ſchleudern. 
(Langſam und mit erhobner Stimme.) 
Hör, Kalaf, Timurs Sohn, verlaß den Divan! 
Die beiden Namen hat mein Geift gefunden. 
Sud’ eine andre Braut — Weh dir und allen, 
Die fih im Kampf mit Turandot verfuchen! 


Ralaf. 
O, ich Unglüdlicher ! 
Altoum. 
Iſt's möglih? Götter! 
Jantalon. 


Heil'ge Katharina! 
(Zu Tartaglia.) 
Geht heim! Laßt euch den Bart auszwiden, Doctor! 
Tartaglia. 
Allhöchſter Tien! Mein Verſtand ſteht ſtill! 
Ralaf. 
Alles verloren! Alle Hoffnung todt! 
— Wer fteht mir bei? Ah, mir kann niemand helfen! 
Ich bin mein eigner Mörder; meine Liebe 
Berlier’ ich, weil ich allzufehr geliebt! 
— Rarum hab’ ich die Räthfel geftern nicht 








Turandot, Prinzeflin von China. 329 


Mit Fleiß verfehlt, jo läge diefes Haupt 
Set ruhig in dem ew'gen Schlaf des Todes, 
Und meine bange Seele bätte Luft. 
Marum, zu güt'ger Kaifer, mußtet ihr 
Das Blutgefet zu meinem Bortheil milbern, 
Daß ich mit meinem Haupt dafür bezahlte, 
Wenn fie mein, Räthſel aufgeldst — Sp wäre 
Ihr Sieg volllommen und ihr Herz befriebigt! 
(Ein unwilliges Gemurmel entfteht im Hintergrund.) 
Altonm. 
Kalaf! Mein Alter unterliegt dem Schmerz; 
Der unverjehne Blibftrahl fchlägt mich nieder. 
Turandot (bei Seite zu Zelima). 
Sein tiefer Jammer rührt mich, Belima! 
Ich weiß mein Herz nicht mehr vor ihm zu ſchützen. 
Zelima (leife zu Turandot). 
D, fo ergebt euch einmal! Macht ein Ende! 
Ihr feht, ihr hört, das Volk wirb ungeduldig! 
Adelma (für fi). 
An diefem Augenblid hängt Tod und Leben! 
Ralaf. 
Und braucht's denn des Geſetzes Schwert, ein Leben 
Zu endigen, das länger mir zu tragen 
Unmöglich iſt? 
(Er tritt an den Thron der Turanbot.) 
Ya, Unverföhnliche! 
Sieh hier den Kalaf, den du fennft — den du 
Als einen namenlojen Fremdling haßteſt, 
Den du jetzt kennſt und fortfährſt zu verſchmähn! 
Verlohnte ſich's, ein Daſein zu verlängern, 
Das ſo ganz werthlos iſt vor deinen Augen? 
Du ſollſt befriedigt werden, Grauſame. 
Nicht länger ſoll mein Anblick dieſe Sonne 
Beleidigen — Zu deinen Füßen — 
(Er zieht einen Dolch und will ſich durchſtechen. In demſelben Augenblick 
macht Abelma eine Bewegung, ihn zurüd zu halten, und Turanbot ftürzt 
von ihrem Thron.) 
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Turandot 
(ihm in den Arm fallend, mit dem Ausdruck des Schreckens und der 
Liebe). 
Kalaf! 
(Beide ſehen einander mit uwerwandten Blicken an und bleiben eine 
Zeit lang unbeweglich in diefer Stellung.) 
Altonm. 
Was ſeh' ich! 
s Kalaf (nach einer Pauſe). 
Du? Du binderft meinen Tod? 
Iſt das dein Mitleid, daß ich leben fol, 
Ein Leben ohne Hoffnung, ohne Liebe? 
Meiner Verzweiflung denkſt du zu gebieten? 
— Hier endet deine Macht. Du kannſt mich tödten; 
Do mich zum Leben zwingen Tannft du nidt. 
Laß mid, und, wenn noch Mitleid in dir glimmt, 
Sp zeig’ e3 meinem jammerbollen Bater. 
Er ift zu Pedin, er bedarf des Troftes; 
Denn auch des Alters letzte Stübe noch, 
Den theuren, einz'gen Sohn raubt ihm das Schichſal. 
(Ex wi ſich töbten.) 
Turandot (mirft fich ihm in die Arme). 
Lebt, Kalafl Leben follt ihr — und für mid! 
Ich bin befiegt. ch will mein Herz nicht mehr 
Verbergen — Eile, Belima, den beiven 
Verlaſſenen, du Tennft fie, Troft zu bringen, 
Freiheit und Freude zu verfünden — Eilel 
Zelima. 
Ach, und wie gerne! 
Adel ma (für ſich). 
Es iſt Zeit zu ſterben. 
Die Hoffnung iſt verloren. 
Ralaf. 
Traum ich, Götter? 
Eurandot. 
Ich will mich Feines Ruhms anmaßen, Prinz, 
Der mir nicht zulommt. Wiflet denn — es mil) 
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Es alle Welt! Nicht meiner Wiſſenſchaft, 
Dem Zufall, eurer eignen Webereilung 
Verdank' ich das Geheimniß eures Namens. 
Ihr jelbft, ihr Ließet gegen meine Sklavin 
Adelma beive Namen euch entichlüpfen. 
Durch fie bin ich dazu gelangt — hr alfo habt 
Gefiegt, nicht ich, und euer ift der Preis, 
— Do nicht bloß, um Gerechtigkeit zu üben 
Und dem Gefet genug zu thun — nein, Prinz! 
Um meinem eignen Herzen zu geborchen, 
Ehen? ih mi euh — Ad, es war euer, glei) 
Im erften Augenblid, da ich euch ſah! 
Adelma. 
O nie gefühlte Marter! 
Balaf 
(der diefe ganze Zeit über wie ein Träumender geftanden, ſcheint jetzt 
erst zu fich felbft zu kommen und jchließt die Prinzeffin mit Entzückung 
in feine Arme). 
‘hr die Meine? 
O, tödte mich nicht, Uebermaß der Wonne! 
Altoum. 
Die Götter fegnen dich, geliebte Tochter, 
Daß du mein Alter endlich willft erfreun. 
Verziehen ſei dir jedes vor'ge Leid, 
Der Augenblid heilt jede Herzenswunde. 
Yantalon. 
Hochzeit! Hochzeit! Macht Pla, ihr Herrn Doctoren! 
Tartaglia. 
Platz! Platz! Der Bund ſei alſogleich beſchworen! 
Adelma. 
Ja, lebe, Grauſamer, und lebe glücklich 
Mit ihr, die meine Seele haßt! 
(Zu Turandot.) 
Ja, wiſſe, 
Daß ich dich nie geliebt, daß ich dich haſſe 
Und nur aus Haß gehandelt, wie ich that. 
Die Namen ſagt' ich dir, um den Geliebten 
Aus deinem Arm zu reißen und mit ihm, 
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Der meine Liebe war, eb du ihn ſahſt, 
In glüdlichere Länder mich zu flüchten.‘ 
Noch diefe Nacht, da ich zu deinem Dienft 
Geſchäftig ſchien, verſucht' ich alle Liften — 
Selbft die Verleumbung fpart ich nicht — zur Flucht 
Mit mir ihn zu bereden; doch umfonft! | 
In feinem Schmerz entichlüpften ihm die Namen 
Und ich verrieth fie dir; du follteft fiegen, 
Berbannt von deinem Angeficht follt’ ex 
Sn meinen Arm fich werfen — Eitle Hoffnung! 
Zu innig liebt’ er dich und wählte lieber, 
Durch dich zu fterben, als für mich zu leben! 
Verloren hab’ ich alle meine Mühen; 
Nur eins fteht noch in meiner Macht. Ich ftamme 
Wie tu, von königlichem Blut und muß erröthen, 
Das ich fo lange Sklavenfelleln trug. 
In dir muß ich die blut’ge Feindin haflen. 
Du haft mir Vater, Mutter, Brüder, Schweftern 
Mir alles, was mir theuer mar, geraubt, 
Und nun aud den Geliebten raubft du mir. 
So nimm auch noch die Lehte meines Stammes, 
Mich felbft zum Raube hin — Ich will nicht leben! 
(Sie hebt den Dolch, melden Turandot dem Kalaf entrifien, von ber 
Erde auf.) 
Berzmweiflung züdte diefen Dolch; er hat 
Das Herz gefunden, das er ſpalten foll. 
(Sie will ſich erftechen.) 
Kalaf (fällt ihr in den Arm). 
Fapt euch, Adelma! 
Adelma. 
Laß mi, Undankbarer! 
In ihrem Arm dich ſehen? Nimmermehr! 
Aalaf. 
Ihr ſollt nicht ſterben. Eurem glücklichen 
Verrathe dank' ich's, daß dies ſchöne Herz, 
Dem Zwange feind, mich edelmüthig frei 
Beglüden konnte — Gütiger Monarch, 
Wenn meine heißen Bitten was vermögen, 
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So habe fie die Freiheit zum Gefchenf, 
Und unfers Glüdes erſtes Unterpfand 
Sei eine Glüdliche! 
Euramdst. 
Auch ich, mein Vater, 
Bereinige mein Bitten mit dem feinen. 
Zu baflenswerth, ich fühl’ es, muß ich ihr 
Erfcheinen; mir verzeihen kann fie nie 
Und Tönnte nie an mein Verzeihen glauben. 
Sie werde frei, ‚und ift ein größer Glüd 
Für fie noch übrig, fo gewährt es ihr. 
Wir haben viele Thränen fließen machen 
Und müſſen eilen, Yreude zu verbreiten. 
pantalon. 
Ums Himmelswillen, Sire, ſchreibt ihr den Laufpaß, 
So ſchnell ihr könnt, und gebt ihr, wenn ſie's fordert, 
Ein ganzes Königreich noch auf den Weg. 
Mir iſt ganz weh und bang, daß unſre Freude 
In Rauch aufgeh', ſolang ein wüthend Weib 
Sich unter einem Dach mit euch befindet. 
Altoum (zu Turandot). 
An ſolchem Freudentag, den bu mir fchenfft, 
Soll meine Milde feine Grenzen Tennen. 
Nicht bloß die Freiheit ſchenk ich ihr. Sie nehme 
Die väterlihen Staaten auch zurüd 
Und theile fie mit einem würd'gen Gatten, 
Der Hug fei und den Mächtigen nicht reize. 
Adelma. 
Sire — Königin — ich bin beſchämt, verwirrt, 
So große Huld und Milde drückt mich nieder. 
Die Zeit vielleicht, die alle Wunden heilt, 
Wird meinen Kummer lindern — Jetzt vergönnt mir 
Zu ſchweigen und von eurem Angeſicht 
Zu gehn — Denn nur der Thränen bin ich fähig, 
Die unaufhaltſam dieſem Aug’ entſtrömen. 
(Sie geht ab mit verhülltem Geſicht, noch einen glühenden Blick auf 
Kalaf werfend, ehe fie ſcheidet.) 
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’ Letzter Auftritt. 


Die Borigen ohne Adelma. Gegen das Ende Timur, Barat, 
Slirinn’und Zelima. 


Ralaf. 
Mein Vater, o, wo find’ ich dich, wo bift bu, 
Daß ich die Fülle meines Glücks in deinen Bufen 
Ausgieße? 

Turandot (verlegen und beſchämt). 
Kalaf, euer edler Vater ift 

Bei mir, tft hier — In diefem Augenblide 
Fühlt er fein Glück — Verlangt nicht mehr zu willen, 
Nicht gin Geſtändniß, das mich ſchamroth macht, 
Bor allen dieſen Zeugen zu vernehmen, 

Altoum. 
Timur bei dir? Wo ift er? — Freue dich, 
Mein Sohn! Dies Kaiferreich haft du gewonnen; 
Auch dein verlorned Reich ift wieder dein. 
Ermorbet tft der graufame Tyrann, 
Der dich beraubte! Deines Volles Stimme 
Nuft dich zurüd auf deiner Väter Thron, 
Den dir ein treuer Diener aufbewahrt. 
Durch alle Länder bat dich feine Botichaft 
Gefucht, und ſelbſt zu mir ift fie gebrungen. 
— Dies Blatt enthält das Ende deines Unglüds. 

(Ueberreicht ihm einen Brief.) 

Ralaf 
(wirft einen Blick hinein und fteht eine Zeit ang in ſprachloſer Rührung). 
Götter des Himmels! Mein Entzüden ift 
Droben bei euch — die Lippe ift verfiegelt. 
(An diefem Augenblide öffnet fih der Saal. Timur und Barak treten 
herein, von Belima und ihrer Mutter begleitet. Wie Kalaf feinen Bater 
erblickt, eilt er ihm mit ausgebreiteten Armen entgegen. Barak finkt zu 
Kalafs Füßen, indem ſich Zelima und ihre Mutter vor der Turandot 
niederwerfen, welche fie gütig aufhebt. Altoum, PBantalon und Tartaglia 

fteben gerührt. Unter diefen Bewegungen fällt der Vorhang.) 





Der Paraſit 

ober 
die Kunſt jein Glück zu machen. 
Ein Luftipiel 


nad) dem Sranzöſiſchen. 





Perſonen. 


Narbonne, Miniſter. 

Madame Belmont, ſeine Mutter. 
Charlotte, ſeine Tochter. 

Selicour, 

La Roche, Subalternen des Miniſters. 
Firmin, 

Karl Firmin, des Letztern Sohn, Lieutenant. 
Michel, Kammerdiener des Miniſters. 
Robineau, ein junger Bauer, Selicours Vetter. 


Die Scene iſt zu Paris in einem Vorgemach des Miniſters. 
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Erfer Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Sirmin der Bater und Karl Firmin. 


Kari. Welch glüdlicher Zufall! — Denten Sie doch, Bater! 

Firmin. Was ift’3? 

Karl. Ich habe fie wieber gefunden. 

firmin. Wen? 

Karl. Charlotten. Seitvem ich in Paris bin, fuchte ich fie 
an allen öffentlichen Plägen vergeben? — und das erftemal, daß 
ich zu Ihnen aufs Bureau fomme, führt mein Glüdsftern fie mir 
entgegen. 

Sirmin. Aber wie denn? 

Karl. Denken Sie doch nur! Dieſes herrlide Mädchen, 
das ich zu Colmar im Haus ihrer Tante befuchte — dieſe Char- 
lotte, die ich liebe und ewig lieben werde — fie ift die Tochter! — 

fFirmin. Weſſen? 

Karl. Ihres Principals, des neuen Miniſters. — Ich 
kannte ſie immer nur unter dem Namen Charlotte. 

*sirmin. Sie iſt die Tochter? 

Karl Des Herrn von Narbonne. 

Firmin. Und du liebit fie noch? 

Karl. Mehr als jemals, mein Vater! — Ste bat mid 
nicht erfannt, glaub’ ich; ich wollte ihr eben meine Verbeugung 
machen, als Sie hereintraten. — Und gut, daß Sie. mich ftörten! 
Denn was hätte ich ihr jagen können! Meine Verwirrung mußte 
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ihr fichtbar werden, und meine Gefühle verrathben! — Ich be- 
herrfche mich nicht mehr. Seit den ſechs Monaten, daß ich von 
ihr getrennt bin, ift fie mein einziger Gedanke — fie ift der 
inhalt, die Seele meiner Gedichte — der Beifall, den man mir 
gezollt, ihr allein gebührt er; denn meine Liebe ift der Gott, ber 
mich begeiftert. 

Sirmin. Ein Poet und ein Verliebter überredet fich Vieles, 
wenn er zwanzig Jahre alt if. — Auch ich habe in deinen 
Jahren meine Berfe und meine Zeit verloren. — Schade, daß 
über dem ſchönen Wahn des Lebens befte Hälfte dahin geht. — 
Und wenn doch nur wenigſtens einige Hoffnung bei diefer Liebe 
wäre! — Aber nad etwas zu ftreben, was man niemals er- 
reichen kann! — Charlotte Narbonne ift eines reichen und vor⸗ 
nehmen Manues Tochter — Unfer ganzer Reichthum ift meine 
Stelle und deine Lieutenantögage. 

Karl. Aber ift das nicht ein wenig Ihre eigene Schul, 
mein Vater? Berzeihben Sie! Mit Ihren Fähigkeiten, wornach 
fönnten Sie nicht ftreben! Wollten Sie Ihren Werth geltend 
machen, Sie wären vielleicht jelbft Miniſter, anftatt fein Commis 
zu fein, und Ihr Sohn dürfte ungefcheut feine Anfprüde zu 
Eharlotten erheben. 

 Sirmin. Dein Bater ift das größte Genie, wenn man 
dich hört! Laß gut fein, mein Sohn, ich weiß befier, was ich 
werth bin! Ich habe einige Uebung, und bin zu braudden — 
Über wie viele ganz andere Männer, als ich bin, bleiben im 
Dunkeln und ſehen fih von unverfchämten Glüdöpilgen ver 
drängt — Nein, mein Sohn! Laß uns nicht zu hoch hinaus 
wollen! 
Marl. Aber auch nicht zu wenig auf uns halten! Wie? 
Sollten Sie nicht unendlih mehr werth fein, als dieſer Selis 
cour, Ihr Vorgeſetzter — dieſer aufgeblafene Hohlfopf, der unter 
dem vorigen Minifter Alles machte, der fich durch Nieberträchtig- 
feiten in feine Gunſt einjchmeichelte, Stellen vergab, Penfionen 
erfchlih, und der jeßt auch ſchon bei dem neuen Miniſter Alles 
gilt, wie ich höre? 

 Sirmin Mas haft du denen diefen Selicour? Wird m 
Geichäft nicht gethan, wie es ſein fol? | 
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Karl. Ja, weil Sie ıhm helfen. — Sie können nicht leug: 
nen, daß Sie drei Viertheile feiner Arbeit verrichten. 

Sirmin. Man muß einander techjelfeitig zu Gefallen fein. 
Verſeh' ich feine Stelle, jo verfieht er auch oft die meinige. 

Karl. Ganz recht! Darum follten Sie an feinem Plate 
ftehen, und er an dem ihren. 

Firmin. Ich mil feinen andern aus feinem Plate ver: 
drängen, und bin gern da, wo ich ftehe, in der Dunkelheit. 

Karl. Sie follten jo hoch ftreben, als Sie reichen können. 
— Daß Sie unter dem vorigen Minifter fich in der Entfernung 
hielten, machte Ihrer Denkungsart Ehre, und ich bewunderte 
Sie darum nur defto mehr. — Sie fühlten fich zu edel, um 
durch die Gunft erlangen zu wollen, was Ihrem Verdienſt ge: 
bührte. Aber Narbonne, jagt man, ift ein vortreffliher Mann, 
der das Verbienft auffucht, der das Gute will. Warum wollen 
Sie aus übertriebener Beſcheidenheit auch jetzt noch der Unfähig: 
feit und Intrigue das Feld überlafjen? 

Sirmin. Deine Leivenfchaft verführt dich, Selicours Fehler 
und mein Verdienſt zu übertreiben. — Sei es auch, daß Seli« 
cour für fein mittelmäßiges Talent zu hoch hinaus will, er ift 
vedlich und meint e8 gut. Mag er feine Arbeit thun ober dur) _ 
einen andern thun laflen — wenn fie nur gethban wird! — Und 
gefett, er taugte weniger, tauge ich um deſſentwillen mehr? 
Wächst mir ein Verbienft zu aus feinem Unmertb? Ich habe 
mir bisher in meiner Verborgenheit ganz wohl gefallen, und 
nach feinem höhern Ziel geftrebt. Soll ich in meinem Alter 
meine Gefinnung ändern? Mein Plab fei zu ſchlecht für mich! 
Smmerbin! Weit befler, als wenn ich zu fchlecht für mei 
Stelle wäre! 

Karl. Und ich müßte alfo Charlotten entjagen? 


weiter Anftritt. 
La Rode. Beide Firmin. 


fFirmin. Kommt da nicht La Roche? 
La Rode (niebergefchlagen. Er felbit. 
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Firmin. So ſchwermüthig? Was ift Ihnen begegnet? 

La Rohe. Sie gehen aufs Bureau! Wie glüdlich find Sie! 
— Ich — id will den angenehmen Morgen genießen, und auf 
dem Wall promenteren. 

FKirmin. La Roche! Was ift das? Sollten Sie nicht mehr — 

La Rode (zuckt die Achſeln). Nicht mehr. — Mein Platz ift 
vergeben. Seit geftern Abend hab’ ich meinen Laufpaß erhalten. 

Karl. Um Gottesmwillen! 

La Bode. Meine Frau meiß noch nichts davon. Laſſen 
Sie fi) ja nichts gegen fie merken. Sie ift krank; ale würde 
den Tod davon haben. 

Karl. Sorgen Sie nicht. Von uns ſoll fie 2 erfahren. 

Firmin. Aber jagen Sie mir, La Rode, wie — 

La Rohe. Hat man mir das Geringfte vorzumerfen? ch 
will mich nicht jelbft Toben; aber ich fann ein Regifter halten, 
meine Correſpondenz führen, ven!’ ich, fo gut als ein anderer. 
Sch babe feine Schulden, gegen meine Sitten ift nichts zu jagen. 
— Auf dem Bureau bin ich der Erfte, der kommt, und ber 
Lebte, der abgeht, und doch — verabichiebet! 

FKirmin. Mer Sie Tennt, muß Ihnen das Zeugniß geben. 

Karl. Aber wer Tann Ihnen diejen jchlimmen Dienft ge 
leiftet haben ? 1 

ga Rohe. Mer? Es ift ein Freundichaftsbienit von dem 
Selicour. 

Karl. Iſt's möglich? 

ga Rode. ch hab’ es von guter Hand. 

Sirmin. Aber wie? 

La Rede. Der Selicour iſt aus meinem Dirt, wie Sie 
willen. Wir haben beide gleiches Alter. Sein bischen Schreiben 
bat er von mir gelernt, denn mein Bater war Cantor in unjerm 
Dorf. Ich hab’ ihn in die Geichäfte eingeführt. Zum Dank 
dafür ſchickt er mich jet fort, um, ich weiß nicht welchen Vetter 
von dem Kammerbiener unjerg neuen Minifter3 in meinen Platz 
einzufchieben. 

Karl. Ein ſaubres Plänchen! 

5*irmin. Aber wäre ba nicht noch Rath zu ſchaffen? 

La Rode. Den. erwart” ich von Ihnen, Herr Firmin! — 
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Zu Ihnen wollt’ ich mich eben wenden. Sie denken rechtſchaffen. 
— Hören Sie! Um meine Stelle ift mir's nicht zu thun; aber 
rächen will ich mich. Diefer unverichämte Bube, ver gegen feine 
Dbern fo gefchmeibig, fo Friechend ift, glaubt einem armen Schluder, 
wie ich bin, ungeftraft ein Bein unterfchlagen zu fünnen. — 
Aber nimm dich in Acht, Freund Selicourt — Der verachtete 
Gegner fol dir fehr ernſthafte Händel anrichten! — Und follt’ 
e3 mir meine Stelle, meine VBerforgung auf immer koſten — ich 
muß Rache haben! Für meine Freunde gebe ich ins Feuer; aber 
meine Feinde mögen an mich denken. 

Sirmin. Nicht doch, Lieber La Rode! — Bergeben und 
vergeſſen ift die Rache des braven Mannes. 

Ra Rohe. Keine Barmherzigkeit, Herr, mit den Schelmen! 
Schlechte Burjche zu entlarven, ift ein gutes, ein verbienftliches 
Wert. — Seine Stelle, das willen Sie vecht gut, gebührt von 
Gott und Rechts wegen Ihnen — und dad aus mehr als 
einem Grund. Aber arbeitet, zerſchwitzt euch, laßt's euch fauer 
werden, ihr habt doch nur Zeit und Mühe umfonft vergeubet! 
Wer fragt nach eurem Verbienfte? Wer befümmert fi) darum? 
— Kriecht, jehmeichelt, macht den Krummbudel, ftreicht den 
Katzenſchwanz, das empfiehlt feinen Mann! Das iſt ver Weg 
zum Glüd und zur Ehrel — So hat's diefer Selicour gemacht, 
und ihr ſeht, wie wohl er fich dabei befindet! 

Firmin. Aber thun Sie dem guten Manne nicht Unrecht, 
lieber La Roche? 

La Roche. Ich ihm Unrecht! Nun, nun — ich will mid 
eben für feinen tiefen Menjchentenner geben; aber dieſen Seli⸗ 
cour, den feh’ ich durch! den hab’ ich — ich kenne mich felbft 
nicht fo gut, als ich den fenne. — Schon in der Schule fah 
man, welch Früchtchen das geben würde! Das fchmänzelte um 
den Lehemeiſter herum und horchte und fchmeichelte, und mußte 
ſich fremdes Verdienſt zuzueignen, und jeine Eier in frembe 
Mefter zu legen. Das erichrad vor feiner Niederträchtigfeit, um 
fi einzufchmeicheln, einzuniften. Als er älter ward, ging das 
alles ins Große. Bald fpielte er den Heuchler, bald den Spaß: 
macher, wie's die Zeit heifchte; mit jedem Winde wußte er zu 
fegeln. Denken Sie nicht, daß ich ihn verleumde! Man weiß, 
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wie es untes dem vorigen Minifter zuging. — Nun, er iſt 
todt — ih will ihm nichts Böſes nacdhreden. — Aber wie mußte 
diefer Selicour feinen Schwächen, feinen Laftern durch die ſchänd⸗ 
lichſten Rupplerdienfte zu fchmeicheln! — Und kaum fällt ver 
Minifter, jo ift er der Erfte, der ihn verläßt, der ihn verläugnet! 

Karl. Aber wie kann er fich bei dem neuen Herrn behaup⸗ 
ten, der ein jo würdiger Mann ift? 

La Rode Wie? Mit Heucheln. Der weiß fich nach jeinen 
Leuten zu richten und feinen Charafter nach den Umſtänden zu 
verändern. — Auch auf eine gute Handlung Tommt’3 ihm nicht 
an, wenn babei etwas zu gewinnen ift, jo wenig, al3 auf ein 
Bubenftüd, wenn es zum Zwecke führt. 

Karl. Aber Herr Narbonne hat einen durchdringenden Geift 
und wird feinen Mann bald ausgefunden haben. | 

La Rohe. Das iſt's eben, mas er fürdite. — Aber fo 
leer fein Kopf an allen nüslichen Kenntniffen ift, fo reich iſt 
er an Kniffen. — So, zum Beilpiel, fpielt er den Ueberhäuf: 
ten, den Gefchäftvollen und weiß dadurch jeder gründlichen Un⸗ 
terrebung zu entichlüpfen, wo feine Unmiffenheit ans Licht Toms 
men könnte. — Uebrigens trägt er ſich mit feinen Heinen Pro⸗ 
jecten; ich kenne fie recht gut, ob er fie gleich tief zu verbergen 
glaubt. 

Kirmin. Wie jo? Was find das für Projecte? 

La Rohe. Narbonne, der bei dem Gouvernement jebt ſehr 
‚viel zu jagen bat, jucht eine fähige Perjon zu einem großen Ges 
anbtichaftspoften. Er bat die Präfentation; wen er dazu em- 
pfieblt, der iſt's. Nun bat diefer Narbonne auch eine einzige 
Tochter, jiebzehn Jahre alt, ſchön umd liebenswürbig und von 
unermeßlichen Vermögen. — Gelingt'3 nun dem Selicour, in 
einem jo hohen Poſten aus den Land und bem hellſehenden 
Minifter aus den Augen zu kommen, fo Tann er mit Hilfe eines 
geichicdten und biscreten Secretärs feine Hohllöpfigkeit lange ver- 
bergen. — Kommt fie aber auch endlich an den Tag, wie es 
nicht fehlen Tann, was thut das alsdann dem Schiwiegerjohn des 
Minifters? Der Minifter muß aljo zuerjt gewonnen werben, und 
da gibt man fih nun die Miene eines geübten Diplomatiters. 
— Die Mutter des Minifters iſt eine gute ſchwatzhafte Alte, 
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die eine Kennerin fein. will, und fich viel mit der Muſik weiß. 
— Bei diefer Alten bat er fich eingenijtet, bat ihr Charaden 
und Sonette vorgejagt, ja, und der Stümper hat die Dreiftigfeit, 
ihr des Abends Arien und Lieber auf der Guitarre vorzuflim- 
pern. — Das Fräulein hat Romane gelefen; bei ihr madt er 
den Empfindfamen, den Berliebten, und fo ift er der Liebling 
des ganzen Haufes, von der Mutter gehätfchelt, von der Tochter 
geſchätzt. Die Geſandtſchaft ift ihm fo gut als fchon gewiß, und 
nächften® wird er um die Hand der Tochter anhalten. 

Karl. Was hör’ ih! Er follte die Kühnheit haben, fd. 
um Charlotten zu bewerben? 

La Rode. Die hat er, das können Sie mir glauben. 

Karl. Charlotten, die ich liebe, die ich anbete! 

La Rode. Sie lieben fie? Sie? 

fFirmin. Er ift ein Narr! Er ift nicht bei Sinnen! Hören 
Sie ihn nicht an! 

ka Rode. Was hör’ ich! Iſt's möglich? — ‚Nein, nein, 
Herr Firmin! diefe Liebe ift ganz und gar feine Narrheit — 
Wart — wart, die Tann uns zu etwas führen. — Dieje Liebe 
fommt mir erwünſcht — die paßt ganz in meine Projecte! 

Karl. Was träumt er? 

Ka Roche. Diefer Selicour ift in bie Luft gefprengt! In 
die Luft, ſag' ich. — Rein verloren! — In ſeinem Ehrgeiz ſoll 
ihn der Vater, in ſeiner Liebe ſoll ihn der Sohn aus dem Sattel 
heben. 

Sirmin. Aber ich bitte Sie — 

La Rohe Laßt nur mich machen! Laßt mich machen, fag’ 
ih! Und über Fury oder lang find Sie Ambaſſadeur, und Karl 
heirathet Fräulein Charlotten. 

Karl. ch Charlotten heirathen! 

Sirmin. ch Ambafjadeur! 

La Rode. Nun! Nun! Warum nit? Sie verdienten es 
beſſer, follt’ ich meinen, als dieſer Selicour. 

Sirmin. Lieber La Rochel Eh Sie uns andern fo große 
Stellen verichaffen, dächte ich, Sie forgten, Ihre eigne wieder 
zu erhalten. 

Karl. Das gleicht unſerm Freund! So iſt er! Immer 
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unternehmend! immer Plane ſchmiedend! Aber damit langt man 
nit aus! Es braucht Gewandtheit und Klugheit zur Ausführung 
— und daß der Freund es jo leicht nimmt, das hat ihm ſchon 
ſchwere Händel angerichtet! 

La Rode. Es mag fein, ich verfpreche vielleicht mehr, als 
ich halten kann. Aber alles, was ich ſehe, belebt meine Hoffnung, 
und der Verſuch kann nichts fchaden. — Für mich felbft möchte 
ich um feinen Preis eine Intrigue ſpielen — aber dieſen Seltcour 
in die Luft zu ſprengen, meinen Freunden einen Dienft zu leiften 
— das ift löblich, das iſt köſtlich, das macht mir ein himmliſches 
Vergnügen — und an dem Erfolg — an. dem ift gar nicht zu 
zweifeln. 

Sirmin. Nicht zu —— So haben Sie Ihren Plan 
ſchon in Ordnung? — 

La Bode. In — — wie? Ich habe noch gar nicht 
daran gedacht; aber das wird ſich finden, wird ſich finden. 

firmin. Ei! — Ei! Dieſer gefährliche Plan iſt noch nicht 
weit gediehen, wie ich ſehe. 

La Rode. Sorgen Sie nicht — Ich werde mich mit Ehren 
herausziehn; dieſer Selicour ſoll es mir nicht abgewinnen, das 
fol er nicht, dafür ſteh' ih. — Was braucht's der Umwege? Ich 
gebe gerade zu, ich melde mich bei dem Minifter, es ift nicht 
fchwer, bei ihm vorzufommen; er liebt Gerechtigkeit, er kann bie 
- Wahrheit vertragen. — 

Firmin. Wie? Was? Sie hätten die Kühnheit — 

La Rode. Ei was! Ich bin nicht furchtfam. — Ich fürchte 
niemand. — Kurz und gut — ich fpreche den Minifter — ich 
öffne ihm die Augen. — Er fieht, wie jchänblich er betrogen 
ift — das ift das Werk einer halben Stunde — der Selicour 
muß fort, fort — mit Schimpf und Schande fort, und ich ges 
nieße den vollfommenften Triumph. — Sa, ich ftehe nicht dafür, 
daß mich der arme Teufel nicht dauert, wenn er jo mit Schande 
aus dem Haufe muß. — 

Karl. Was Sie thun, lieber La Roche — Mich und meine 
Siebe laflen Sie auf jeden Tal aus dem Spiel! — ch hoffe 
nichts — ich darf meine Wünfche nicht fo hoch erheben — Aber 
für meinen Vater fünnen Sie nie zu viel thun. 
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firmin. Laß du mich für mich felbit antworten, mein 
Freund! — Sie meinen es gut, lieber La Roche, aber der gute 
Wille geht mit der Weberlegung durch. Was für ein Iuftiges 
Project iſt's, das Sie fih ausgefonnen haben! Ein leeres Hirn⸗ 
gefpinnft! — Und wäre ber Erfolg ebenfo fiher, ala er es nicht 
ift, jo würde ich doch nie meine Stimme dazu geben. Diefe 
glänzenden Stellen find nicht für mich, und ich bin nicht für fie; 
Neigung und Schickſal haben mir eine befcheivenere Sphäre ans 
gewiefen. Warum fol ich mich verändern, wenn ich mich wohl 
befinde? Ich hoffe, der Staat wird mich nicht ſuchen, und ich 
bin zu ſtolz, um ein Amt zu betteln — noch viel mehr aber, 
um einen anbern für mich betteln zu laflen. — Sorgen Sie alſo 
nur für fich ſelbſt! Sie haben Freunde genug; es wird ſich jeder 
gern für Sie verwenden. 

£a Roche. Ihr wollt alfo beide meine Dienfte nit? — 
Liegt nichts dran! Ich mache euer Glüd, ihr mögt «3 wollen 
ober nicht! (Er geht ab.) 

Sirmin. Er tft ein Narr; aber ein guter, und fein Unfall 
gebt mir zu Herzen. | 

Karl. Auch mich bedauern Sie, mein Vater! Ach bin um 
glüdlicher, ald ex! Ich werde meine Charlotte verlieren! 

Sirmim. Ich höre kommen — Es iſt der Minifter mit 
feiner Mutter — Laß uns geben! Ich will aud den Schein 
vermeiden, als ob ich mich ihm in den Weg geftellt hätte. — 

(Geben ab.) 


Dritter Auftritt. 
Nacboune. Madame Belmont. 


Aad. Selmont. War Herr Selicour jchon bei dir? 

Aarbonne. Sch hab’ ihn heute noch nicht gefehen! 

Mad. Beimont. Das mußt du doch geftehen, mein Sohn, 
daß du einen wahren Schab in diefem Manne befiteft. 

Aarboune. Er jcheint jehr brav in jeinem Fach. Und ba 
ib mid einmal von meinem ländlichen Aufenthalt in dieſe große 
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Stadt und in einen fo fehwierigen Poften verfett .fehe, mo es 
mit der Bücherweisheit keineswegs gethan ift, jo muß ich's für 
ein großes Glüd anten, daß ich einem Manne, wie Selicour, 
begegnete. 

Mad. Selmont. Der alles verfteht — dem nichts fremd 
ift! Geſchmack und Kenntniß — die geiftreichfte Unterhaltung, 
bie angenebmften Talente. — Mufil, Malerei, Verfe; man frage, 
wonach man will, er ift in allem zu Haufe. 

Rarbonne Nun, und meine Tochter? 

Mad. Belment. Gut, daß du mich darauf bringft. Sie 
bat ihre fiebzehn Jahre; fie hat Augen; diefer Selicour hat fo 
viele Vorzüge. — Und er ift galant! Sein Ausprud belebt ſich 
in ihrer Gegenwart. — D es ift mir nicht entgangen! Dieſe 
Delicatefle, dieſe zarten Aufmerkſamkeiten, die er ihr beweist, 
find nur einen Heinen Schritt weit von der Liebe! 

Harbonne Nun, es wäre feine üble Bartie für unfer 
Kind! Ich fehe nicht auf die zufälligen Vorzüge der Geburt; hab’ 
ich nicht felbft meinen Weg von unten auf gemacht? Und biefer 
Selicour Tann e3 mit feinem Geift, feinen Kenntnifien, feiner 
Rechtichaffenheit noch weit bringen. Ich babe felbft ſchon bei 
einem ehrenvollen Poften, wozu man einen tüchtigen und wür⸗ 
digen Mann ſucht, an ihn gedacht. — Nun! Ich will feine 
Fähigkeiten prüfen — zeigt er ſich, wie ich nicht zweifle, eines 
jolchen Poftens würdig, und weiß er meiner Tochter zu gefallen, 
jo werde ich ihn mit Freuden zu meinem Sohn annehmen. 

Mad. Belmsnt. Das ift mein einziger Wunſch! Er ift ein 
gar zu artiger, gefälliger, allerliebfter Mann! 


Vierter Auftritt. 
Borige. Charlotte. 


Charlotte Guten Morgen, lieber Vater! 

Aarbonnc. Sieh da, mein Mädchen! — Nun, wie gefällt 
dir die große Stabt? 

Charlotte. Ach, ich wünſche mich doch wieber aufs Land 
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hinaus — denn bier muß ich die Zeit abpaflen, um meinen 
Bater zu jehen. 

Harboune. Na, ich felbft vermifie meine reblichen Land⸗ 
leute. Mit ihnen fcherzte ih und war fröhlid — doch das 
hoffe ich auch hier zu bleiben. — Mein Boften ſoll meine Ge- 
müthsart nicht verändern; man fann ein Geſchäftsmann fein, 
und doch feine gute Laune behalten. 

Mad. Belmont. Mich entzüct diefer Aufenthalt. Ih — 
ich bin. bier wie im Himmel. Mit aller Welt fchon bin ich be: 
fannt — alles fommt mir entgegen — und Herr Selicour wollte 
mich bei dem Lycée abonnieren. 

Charlotte. Denken Ste, Großmama, tiven: ich ge: 
glaubt habe zu fehen! — 

Mad. Belmont. Wen denn? 

Charlotte. Den jungen Officier — 

Mad. Selmont. Welchen Dfficier? 

Charlotte. Den jungen Karl Firmin — 

Mad. Belmont. Der zu Colmar alle Abende zu deiner 
Tante kam — 

Charlotte. Der ſich immer mit Ihnen unterhielt — 

Mad, Belmont. Ein artiger junger Menfch! 

Charlotte. Nicht wahr, Großmama? 

Mad. Belmont. Der au jo hübſche Verſe machte? 

Charlotte. Ja, ja, der! 

Mad. Belmont. Nun, da er bier ift, wird er ſich au 
wohl bei ung melden. 

Harbonne. Wo doch der Selicour — Er läßt diesmal 
auf ſich warten! 

Mad. Belmont. Da kommt er eben! 


— — — — — — 


Fünfter Auftritt. 
Selicour zu den Vorigen. + 


Selicour (alle becomplimentierend). Ganz zum Entzüden find’ 
ih Sie alle hier beifammen! 


350 Der Parafit. 


Harbonne. Guten Morgen, lieber Eelicour! 

Selicour (zu NRarbonne, Papiere übergebenv). Hier überbringe 
ih den bewußten Aufſatz — ich hielt's für dienlih, ein paar 
Zeilen zur Erläuterung beizufügen. 

Harbonne Bortrefflich! 

Seliconr (dev Madame ein Billet übergebend), Der gnäbigen 
Frau habe ich für das neue Stüd eine Loge beſprochen. 

Mad. Selmont. Allerliebft! 

Zelicone. Dem gnädigen Fräulein bring’ ich diefen mora- 
lichen Roman. 

Charlotte. Sie haben ihn boch gelefen, Herr Selicour? 

Sclicour. Das erfte Bändchen, ja, hab’ ich flüchtig durch⸗ 
geblättert. 

Charistie. Run, und — 

Selicour. Sie werben eine rührende Scene darin finden. 
— Ein unglüdliher Bater — eine ausgeartete Tochter! — El: 
tern hilflos, im Stich gelaflen von undankbaren Kindern! — 
Gräuel, die ich nicht faſſe — Davon ich mir feinen Begriff machen 
Tann! — Denn wiegt wohl die ganze Dankbarkeit unferes Lebens 
die Eorgen auf, die Re unferer bilflofen Kindheit beweiſen? 

Mad. Beimont. In alles, was er fagt, weiß der würdige 
Mann tod etwas Delicates zu legen! 

Seliconr (zu NRarbonne). In unſern Bureaur ift eben jebt 
ein Chef nöthig. — Der Pla ift von Bedeutung, und Biele 
bewerben fich darum. 

Harbonne Auf Sie verlafl' ich mi, Ste werben bie An» 
ſprüche eines jeden zu prüfen wiſſen — die Dienftjahre, der 
Eifer, die Fähigkeit und vor allen die Rechtſchaffenheit find in 
Betrachtung zu ziehen. — Aber ich vergefle, daß ich zu unter: 
zeichnen babe. Ich gebe! 

Selicone. Und ich will auch gleih an meine Geſchäfte! — 

Harboune Ich bitte Sie recht jehr, erwarten Sie mid) 
hier, wir haben mit einander zu reden! — 

Selicone. Aber ich hätte vor Tiſche noch jo mandherlei 
auszufertigen. 

Harbenne Bleiben Ste, oder kommen Sie jchleunigft 
wieder! Ich babe Ihre Gegenwart nöthig! Ein Mann von Ihrer 
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Kenntniß, ‚von Ahrer Nechtichaffenbeit iſt's, was ich gerade 
brauche! Kommen Eie ja bald zurüd! — Ich hab’ es gut mit 
Ihnen vor. (Er geht ab.) 


Sechster Anflritt. 
Borige ohne Narbonne, 


Mad. Belmont. Cie können es fich gar nicht vorftellen, 
Herr Selicour, wie große Stüde mein Sohn auf Sie hält! — 
Aber ich hätte zu thun, dächt' ich. — Unfere Verwandten, unfere 
Freunde fpeifen diefen Abend hier. — Wird man Sie auch jehen, 
Herr Selicour? 

Selicone. Wenn anders meine vielen Befchäfte — 

Mad. Belmont. Daß Sie nur ja nicht ausbleiben, fonft 
würde unferm Felt feine Krone fehlen. Sie find die Seele un: 
ferer Geſellſchaft! — Und Charlotte, wollte ich wohl metten, 
würde e8 recht fehr übel nehmen, wenn Sie nicht Tämen. 

Charlotte. Ich, Mama? Nun ja! Ihre und Papa's Freunde 
find mir immer herzlich willflommen. 

Mad. Beiment. Schon gut! Schon gut! Jetzt zieh dich an! 


Es iſt die höchfte Zeit! — Sie müflen wiſſen, Herr Selicour, 


daß ich bei dem Put präfibiere. 

Selicour. So kommt die ſchöne Kunft noch der ſchönen 
Natur zu Hilfe — wer könnte da widerſtehen? 

Aad. Selmont. Er iſt ſcharmant! Scharmant ift er! Nicht 
den Mund öffnet er, ohne etwas Geiftreiches und Galantes zu 
jagen. (Gebt mit Eharlotten.) 


Siebenter Auftritt. 
Seltconr. Midel. 
Michel (im Hereintreten). Endlich ift fie fort! — Nun kann 


ih mein Wort anbringen! — Hab’ ich die Ehre, mit Herrn 
Selicour — 
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Selicenr (grob und verbrieklih). Das ift mein Name! 

Aichel. Bergönnen Sie, mein Hear! — 

Selicone. Muß ich auch hier beläftigt werden? Was will 
man bon mir? — 

Aichel. Mein Herr! 

Selicour. Gewiß eine Bettelei — ein Anliegen. — Ich 
kann nicht dienen. — 

Aichel. Erlauben Sie, mein Herr! 

Seliconr. Nichts! Hier ift der Ort nicht — In meinem 
Cabinet mag man einmal wieder anfragen! — 
Aichel. Einen jo übeln Empfang glaubte ih nicht — 

Selicone. Was beliebt? 

Kiel. Ich fomme ja gar nicht, um etwas zu bitten — 
ih fomme, dem Herin Selicour meine gehorfame Dankſagung 
abzuftatten. 

Seliconr. Dankſagung? Wofür? 

Aichel. Daß Sie meinem Neffen die Stelle verjchafft haben. 

Seliconr. Was? Wie? 

Aichel. Ich bin erft feit geftern bier im Haufe, weil mid) 
mein Herr auf dem Lande zurüdließ. Als ich Ahnen fchrieb, 
batte ich nicht die Ehre, Sie von Perfon zu Tennen. 

Selicour. Was Sie fagen, mein Werthefter! Sie wären 
im Dienft des Miniſters? 

Aiche!l. Sein Kammerdiener, Ihnen zu dienen! 

Selicone. Mein Gott, welcher Irrthum! Monſieur Michel, 
Kammerdiener, Leibdiener, Vertrauter des Herrn Minifters! — 
Bitte taufendmal um Verzeihung, Monfieur Michel! — Wahr: 
baftig, ich ſchäme mich — ich bin untröftlich, daß ich Sie fo barſch 
angelaflen. Auf Ehre, Monfteur Michel! — ch hielt Sie für 
einen Commis. 

Aichel. Und wenn ich e8 auch wäre! — 

Selicone. Man wird von fo vielen Zubringlichen belagert! 
Man kann e8 nicht allen Leuten am Rod anfehen. — 

Aichel. Aber gegen alle fann man höflich fein, dächt' ich! 

Zeliconr. Freilich! Freilich! Es war eine unglüdliche Zer- 
ftreuung! — . | 

Aichel. Eine fehr unangenehme für mich), Herr Selicour! 
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Selicone. Es thut mir leid, Iehe leid — ich kann mir's 
in Ewigkeit nicht vergeben — 

Michel. Laſſen wir's gut ſein! 

Belicont. Nun! Nun! — ich babe Ihnen meinen Eifer 
beiviefen — der liebe, liebe Neffe, ver wäre denn nun berforgt! 

Midel. Eben Tomm’ ich von ihm ber; er ift nicht auf ben 
Kopf gefallen, der Burſch! | 

” Zelicone. Der junge Mann wird feinen Meg machen. 
Zählen Sie auf mid). 

Michel. Schreibt er nicht feine ſaubere Sand? 

Selicone. Er fchreibt gar nicht übel! 

Aichel. Und die Orthographie — 

Seliconre. Ja! Das ift das Weſen! 

Midel. Hören Sie, Herr Selicour! Von meinem Briefe 
an Sie laflen Sie fih gegen den gnäbigen Herrn nichts merken. 
Er bat ung, da er zur Stabt reiste, ftreng anbefohlen, um 
nichts zu follicitieren. — Er ift jo etwas wunderlich, ber Herr! 

Seliconr. Iſt er das? So! So! — Sie Tennen ihn wohl 
fehr gut, den Herrn Minifter? 

Aichel. Da er auf einem vertrauten Fuß mit feiner Diener: 
ſchaft umgeht, fo weiß ich ihn auswendig, — und kann Ihnen, 
wenn Sie wollen, völlige Auskunft über ihn geben. 

Selicour. Ich glaub’s! Ich glaub’! Aber ih bin eben 
nicht neugierig, ganz und gar nicht! Sehen Sie, Monfieur 
Michel! Mein Grundfas ift: Handle recht, fcheue niemand. 

Aichel. Schön gejagt! 

Selicone. Nun aljo weiter! Fahren Sie nur fort, Monfteur 
Michel! — Der gute Herr ift alfo ein wenig eigen, fagen Sie? 

Midhel. Ce ift wunderlich, aber gut. Sein Herz ift lauter, 
wie Gold! 

Zelicour. Er ift reich, er ift ein Wittiwer, ein angenehmer 
Mann und no in feinen beiten Jahren. — Geftehen Sie's 
nur — er haft die Weiber nicht, der liebe, mürbige Mann. 

Aichel. Er hat ein gefühlvolles Herz. 

Selicour (lächelt fein). He! He! So einige kleine Liebſchaften, 
nicht wahr? 

Aichel. Mag wohl ſein; aber er iſt über dieſen Punkt — 
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Selicone Verſtehe, verfiehe, Monſieur Michel! Sie find 
befcheiven und willen zu ſchweigen. — Ich frage in der beiten 
Abficht von der Welt; denn ich bin gewiß, man Tann nichts er- 
fahren, als was ibm Ehre bringt. 

Aichel. Aal Hören Eie! In einer von den Vorſtädten 
ſucht ein Quartier. 

Selicour. Ein Duartier, und für wen? 

Midel. Das will ich ſchon noch herausbringen. — Aber 
laflen Sie fi ja nichts verlauten, hören Ste? — 

Seliconr. Bewahre Gott! 

Aichel. Galant mar er in der Jugend. — 

Selicone. Und da glauben Sie, daß er jeht noch jein 
Liebchen — 

Aichel. Das eben nicht! Aber — 

Zelicour Sei's was es will! Als eim treuer Diener des 
würdigen Herra müflen Ste einen criftlichen Mantel auf feine 
Schwachheit werfen. Und warum könnte e3 nicht eine heimliche 
Wohlthat fein? Warum das nicht, Herr Michel? — Sch bafle 
die fchlechten Auslegungen — In den Tod haſſe ich, was einer 
üblen Rachrede gleicht. — Man muß immer das Beite won feinen 
Wohlthätern deuten. — Nun! Run! Nun, mir fehen und wieder, 
Monſieur Michel! — Sie haben mir doch meinen trodenen Empfang 
verziehen? Haben Sie? — Auf Ehre! ih bin noch ganz ſcham⸗ 
roth darüber! (Gibt ihm die Hand.) 

Midel (weigert fi). O nacht doch, nicht doch, Herr Selicour! 
Ich kenne meinen Pla und weiß mich zu beidgeiben. 

Selicour. Ohne Umſtände! Zählen Sie mich unter Ihre 
Freunde! — Ich bitte mir das aus, Monſieur Michel! — 

Midel. Das werb’ ich mich nimmer unterſtehen — id) bin 
nur ein Bedienter. 

Selicone. Mein Freund! Mein Freund! Kein Unterſchied 
zwißchen uns. Ich bitte mir's recht aus, Monſteux Dücel! — 

(Indem ſich beide becomplimentieren, fält der Vorhang.) 


— — — — — — “ 


Zweiter Aufzug. 


Eftrſter Anftrilt. 
Narbonne und Seliconr ſitzen. 


Uatbenune. Sind wir endlich allein? 

Zeliesur (unbehaglich). — Ja! 

Narbonuc. Es liegt mir ſehr viel m dieſer Unterredung. 
— Ich habe ſchon eine ſehr gute Meinung von Ihnen, Herr 
Selicour, und bin gewiß, fie wird fi um ein Großes vermehren, 
ebe wir auseinander gehen. Zur Sache aljo, und bie falſche 
Beſcheidenheit bei Seite. Sie ſollen in ber a und im 
Staatsrecht jehr beivanbett fein, jagt man? 

Selioonr. Ich babe viel darin gearbeitet und vielbeicht nicht 
ganz ohne Frucht. Uber für ſehr kundig möchte ich mich dein 
darum doch nicht — 

Yarbsune Gut! Gut! Fürs erſte alſo laſſen Sie hören — 
Welches halten Ste für die erften Exforberniffe zu einein, guten 
Geſandten? 

Seticour (ſtockend). Bor allen Dingen babe er eine Ge: 
wandtheit m Gefchäften. 

Karbonne Eine Gewanbtbeit, ja, aber bie immer mat der 
ſtrengfien Redlichkeit beftehe. 

Sclicone. So mein’ ich's. 

Karbonne. Weiter. 

Seliconr. An dem freinden Hofe, wo er fich N fuche 
ex fich beliebt zu machen. 
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Karbonue. Ja! Aber ohne feiner Würde etwas zu vergeben. 
Er behaupte bie Ehre des Staats, den er vorftellt, und eriverhe 
ihm Achtung durch fein Betragen. 

Selicout. Das iſt's, was ich fagen wollte Er laſſe fich 
nichts bieten und wiſſe fich ein Anfehen zu geben. — 

Karbonne Ein Anſehen, ja, aber ohne Anmaßung. 

Selicour. So mein’ ich's. 

Harbonne. Gr babe ein wachſames Auge auf alles, was — 

Selicour (unterbricht ihn). Weberall habe er die Augen; er 
wifle das Verborgenfte auszujpüren — 

Harbonne Ohne den Aufpafler zu maden. 

Selicone. So mein’ ich's. Ohne eine ängftliche Neugierde 
zu berrathen. 

Uarboune. Ohne fie zu haben. — Er wiſſe zu ſchweigen, 
und eine befcheivene Zurückhaltung — 

Seliconr (raſch). Sein Geficht fei ein verfiegelter Brief. 

Yarbonne Ohne den Geheimnißkrämer zu machen. — 

Selicone. So mein’ ich's. 

Yarboune. Cr befite einen Geift des Friedens, und fuche 
jener gefährlichen Mißhelligkeit — 

Selicone. Möglichft vorzubeugen. 

Harbonne Ganz recht. Er habe eine genaue Kenntniß 
von der Volksmenge der verjchiebenen Länder — 

Zelicone. Bon ihrer Lage — ihren Erzeugniſſen — ihrer 
Ein: und Ausfuhr — ihrer Handelöbilanee. — 

Harbonne Ganz recht. 

Selicour (im Fluß der Rede). Ihren Berfaflungen — ihren 
Bündniffen — ihren Hilföquellen — ihrer bewaffneten Macht. — 

Harbonne. Zum Beilpiel: angenommen alfo, es wäre Schiwe: 
den oder Rußland, wohin man Sie verfchidte — jo würden Sie 
wohl von diefen Staaten vorläufig die nöthige Kunde haben. 

Seliconte (verlegen. Ich — muß geitehen, daß — Ich 
babe mich mehr mit Jtalien beichäftigt. Den Norden kenn' ich 
weniger. 

Karbonne So! Hm! 

Selicour. Aber ich bin jett eben daran, ihn zu ftubieren. 

Karbonne Bon Stalien aljo! 





Der Paraſit. | 357 


Zelicone. Das Land der Cäfaren fefielte billig meine Auf: 
merkſamkeit zuerft. Hier war die Wiege der Künfte, das Vater: 
land der Helden, der Schauplat ber erhabenſten Tugend! Welche 
rührende Erinnerungen für ein Herz, das empfindet! 
Karbonne Wohl! Wohl! Aber auf unfer Thema zurüd zu 
fommen! 

Belicont. Wie Sie befehlen! Ach, die ſchönen Künfte haben 
fo viel Anziehendes! Es läßt fich fo Vieles dabei denken! 

Harbonne Venedig iſt's, was mir zunächſt einfällt. 

Seltconr. Venedig! — Recht! Gerabe über Venedig habe 
ih einen Aufjag angefangen, worin ich mich über alles ausführ: 
lich verbreite. — Sch eile, ihn herzuholen. — (Steht auf.) 

Karbonne Nicht doch! Nicht noch! Eine kleine Gebuld. 


———— — — — 


Zweiter Auftritt, 
Vorige. Nichel. 


Aichel. Es iſt jemand draußen, der in einer dringenden 
Angelegenheit ein geheimes Gehör verlangt. — | 

Scliconr (jehr eilig). Ich will nicht ftören. z 

Yarbonne Nein! Bleiben Sie, Selicour! Diefer Jemand 
wird fich ja wohl einen Augenblick gedulden. 

Selicour. Aber — wenn es dringend — 

Yarbonne. Das Dringendite ift mir jett unfere Unter: 
rebung. 

Selicour. Erlauben Sie, aber — | | 

Aichel. Es fei in ein paar Minuten gejchehen, fagt der 
Herr, und habe gar große Eile. 

| (Selicour gebt ab.) 

Karboune Kommen Sie ja gleich wieder, ich Bitte Sie, 
wenn der Bejuch fort ift. 

Zelicour. Ich werde ganz zu Ihren Befehlen fein. 

Karbonne (zu Micheh. Laßt ihn eintreten! 
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Dritter Auftritt. 
Nerboune La Rode. 


La Rohe (mit vielen Bücklingen). Ich bin wohl — ich wer 
muthe — es ift des Herrn Miniſters Excellenz, ver ben ich — 
Haxbouue, Ich bin des Minifter. Treten Sie immer näher! 

La Bode. Bitte ſehr um Vergebung — ih — ih Komme 
— es iſt — ich ſollte — ich bin wirklich in einiger Verwirrung 
— der große Reſpect — 

Harhonne. Ci, fo laſſen Sie den Reipeet und Inmmen zur 
Sade! Mas führt Sie ber? 

La Rode. Meine Pflicht, mein Gewiſſen, vie Liebe für 
mein Land! — Ich komme, Ihnen einen bedeutenden Wink zu 
geben. 

Harbonne Heben Eie! 

La Rode. Sie haben Ihr Vertrauen einem Manne gejchentt, 
der weder Fähigkeit noch Gewiſſen bat. 

Harbsune Und wer ift diefer Mann? 

La Bode. Selicour heißt er. 

Yarboune Was? Sel — 

La Rode. Gerade heraus. Diefer Selicpur ift eben fo un 
wiſſend, als er niederträchtig iſt. Erlaquben Sie, daß ich Ihnen 
eine Heine Schilderung von ihm made. 

Karbonne. Cine Heine Geduld! (Klingel. — Michel kommt.) 
Ruft Herrn Selicour! 

La Rode Mit Nichten, Ihr Exeellenz! — Er iſt uns bei 
diefem Gefpräche keineswegs nöthig. 

Karboune Nicht für Sie, das glaub’ ich, aber das ift num 
einmal meine Weiſe. ch nehme Feine Anklage wider Leute an, 
die fich nicht vertheidigen können. — Wenn er Ihnen gegenüber 
fteht, mögen Sie Ihre Schilderung anfangen. 

La Bode. Es iſt aber doch miplich, jemand ing Angeficht — 

Harbonne Wenn man feine Bemweife bat, allerdings — 
Iſt das Ihr Fall — 

La Rode. Ich hatte nicht darauf gerechnet, es ihm gerade 
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unter die Augen zu jagen. — Er ift ein feiner Schelm, ein be: 
jonnener Spigbube. — Ei nun! Meinetwegen aud ins Ange⸗ 
ficht! — Zum Henker, ich fürdyte mich nicht wor ihm. — Er 
mag fommen! Sie follen jehen, daß ich mich ganz und gar nicht 
vor ihm fürchte. 

Harbonne Wohl! Wohl! Das wird fich gleich zeigen. Da 
fommt er! 


vierter Auftritt. 
Borige. Seliconr, 


Aarbounne. Kennen Sie diefen Herrn? 

Selicanr (ſehr verlegen). Es ift Herr La Roche. 

Uarbonne. Ich ‚babe Sie rufen laſſen, ſich gegen ihn zu 
vertheivigen. Er kommt, Sie anzuflagen. Run, reden Sie! 

La Rode (nachdem er gehuſtet). Sch muß Ihnen alſo jagen, 
dag wir Schullameraden zufammen waren, daß ex mir vielleicht 
“einige Dankbarkeit ſchuldig if. Wir fingen beide unfern Weg 
zuglei an — es find jetzt fünfzehn Jahre — und traten beibe 
in dem nämlichen Bureau ald Schreiber ein. Hear Selicour 
aber machte einen glänzenden Weg, ih — fie noch da, wo ich 
ausgelaufen bin.. Daß er den armen Teufel, der fein Jugend⸗ 
freund war, jeit vielen Jahren vergeflen, das mag fein! Ich 
babe nichts dagegen. Aber nad einer fo langen Bergefienheit 
an feinen alten Sugenbfreund nur darum zu benfen, um ihn 
unverbienter Weife aus feinem Brod zu treiben, wie er gethan 
hat, das ift hart, das muß mich aufbringen! Er kann nicht 
das geringfte Böſe wider mich jagen; ich aber fage von ihm 
und behaupte dreift, daß biefer Herr Selicour, der jetzt gegen 
Euer Excellenz den redlichen Mann fpielt, einen rechten Spitz⸗ 
buben madte, da die Zeit dazu war. Jetzt bilft er Ihmen das 
Gute ausführen; Ihrem Borgänger, weiß ich gewiß, bat er bei 
feinen fchlechten Stückchen reblich beigeftanden. Wie ein ſpitz⸗ 
bübiſcher Lakai weiß ber Heuchler mit ber Livree auch jedesmal 
den Ton feines Herrn anzunehmen. Gin Schmeichler ift er, ein. 
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Lligner, ein Großprahler, ein übermüthiger Gefell! Nieberträchtig, 
wenn er etwas fucht, und hochmüthig, unverfchämt gegen alle, 
die das Unglück baben, ihn zu brauchen. Als Knabe hatte er 
noch etwas Gutmütbiges;. aber über dieſe menſchliche Schwach⸗ 
heit ift er jeßt weit hinaus. — Nun hat er fi in eine prächtige 
Stelle eingefchlichen, und ich bin überzeugt, dab er ihr nicht 
gewachſen ift. Auf fich allein zieht er die Augen feines Chefs, 
und Leute von Fähigkeiten, von Genie, Männer, wie Herr 
Firmin, läßt er nicht auffommen. 

Karbsune Firmin! Wie? — Iſt Herr Firmin in unſern 
Bureaur? 

La Rohe. Ein trefflicher Kopf, das können Sie mir glauben. 
- Harboune Ich weiß von ihm. — Ein ganz borzüglicher 
Geſchäftsmann! J 

La Rache. Und Bater einer Familie! Sein Sohn machte 
in Colmar die Belanntihaft Ihrer Tochter. 

Karboune Karl Firmin! Ja, ja, ganz richtig! 

La Roche. Ein talentvoller junger Mann! 

Aarbonne. — Fahren Sie fort! 

£a Ushe. Nun, das wär es! Ich habe genug: gelingt, 
den?’ ich! 

Harbsnune (zu Selicour). Verantworten Sie ſich! 

Stlicour. Des Undanks zeit man mid. — Mich des 
Undanks! Ich hätte gedacht, mein Freund La Roche follte mich 
befier Tennen! — An meinem Einfluß und nidt an meinem 
guten Willen fehlte es, wenn ex fo lange in ber Dunlelheit ge- 
blieben, — Welche harte Beichuldigungen gegen einen Wann, 
den er feit zwanzig Jahren treu gefunden hat! Mit feinem Ber- 
dacht jo raſch zuzufahren, meine Handlungen aufs ſchlimmſte 
auszulegen, und mich mit dieſer Hitze, diefer Galle zu verfolgen ! 
— Zum Beweis, wie jehr ich fein Freund bin — 

ga Rohe. Er mein Freund! Hält er mich für einen Dumm: 
opf! — Und weldhe Proben bat ex mir davon gegeben! 

Yarbonne Er bat Sie ausreben laflen! 

ka Rode. So werde ich Unrecht behalten. 

Zelicone. Man bat einem andern feine Stelle gegeben, 
das ift wahr, und feiner verbiente biefe Zurüdfehung meniger 
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als ex. Aber ich hätte gehofft, mein Freund La Roche, anftatt 
mich wie ein Yeind anzuflagen, würde als Freund zu mir aufs 
Zimmer fommen, und eine Erflärung von mir forbern. Darauf, 
ich geſteh' es, hatte ich gewartet und mich ſchon im voraus ber 
angenehmen Ueberrafchung gefreut, bie ich ihm bereitete. Welche 
füße Freude für mic, ihn über alle Grwartung glüdlich zu machen ! 
Eben zu jenem Chef, wovon ich Euer Excellenz heut jagte, hatte 
ih meinen alten Yreund La Roche vorzufchlagen. 

La Roche Mich zum Chef! Großen Dank, Herr Selicour! 
— Ein Schreiber bin id und fein Geſchäftsmann! Meine Feder 
und nicht mein Kopf muß mich empfehlen, und ich bin Feiner 
von denen, die eine Laft auf fich nehmen, der fie nicht gewachſen 
find, um fie einem andern heimlich Sulaulaten und ſich ſelbſt 
das Verdienſt zuzueignen. 

Selicounr. Die Stelle ſchickt ſich für dich, Kamerad! Glaub’ 
mir, ber dich beſſer kennt, als du ſelbſt. (Zu Narbonne) — Er 
iſt ein trefflicher Arbeiter, genau, unermüdlich, voll geſunden 
Verſtands; er verdient den Vorzug vor allen ſeinen Mitbewer⸗ 
bern. — Ich laſſe Männer von Genie nicht aufkommen, gibt 
er mir Schuld, und Herr Firmin iſt's, den er anführt. — Das 
Beifpiel ift nicht gut gewählt, jo trefflich auch der Mann ift. 
— Erſtlich ift feine jeßige Stelle nicht ſchlecht — aber ihm ge: 
bührt allerbings eine bejjere, und fie ift auch Schon gefunden — 
denn eben Herrn Firmin wollte ich Euer Excellenz zu meinem 
Nachfolger empfehlen, wenn ich in jenen Poſten verfeßt werben 
jollte, den mir mein gütiger Gönner beſtimmt. — ch fei meinem 
jetigen Amte nicht gewachſen, behauptet man. — Sch weiß wohl, 
dag ih nur mittelmäßige Gaben befite. — Aber man follte 
bevenfen, daß diefe Anklage mehr meinen Gönner trifft, als 
mich ſelbſt! — Bm ih meinem Amte in der That nicht ge 
wachen, fo ift ver Chef zu tadeln, der es mir anvertraut und 
mit meinem ſchwachen Talent jo oft feine Zufriedenheit bezeugt. 
— Ich fol endlich der Mitſchuldige des vorigen Miniſters ge: 
weſen fein! — Die Stimme der Wahrheit babe ich ihn hören 
lafien; die Sprache des redlichen Mannes babe ich Fühnlich zu 
einer Zeit geredet, wo fi) meine Ankläger vielleicht im Staube 
vor ihm Främmten. — Zwanzigmal wollte ich diefem unfähigen 
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Minifter den Dienft auflünbigen; nichts bielt mich zurüd, ale 
die Hoffnung, meinem Baterlande nüglich zu fein. Welche fühe 
Belohnung für mein Herz, wenn ich hier etwas Böſes verhin- 
bern, dort etwas Gutes wirken Tonnte! — Seiner Macht habe 
ich getrotzt; bie gute Sache habe ich gegen ihm verfochten, da er 
noch im Anſehen war! Er Kiel, und ich zollte feinem Unglüd 
‚ das berzlichite Mitleid. Iſt das ein Berbrechen, ich bin ſtolz 

darauf und rühme mich teilelben. — Es ift hart, ſehr hart 
für mich, lieber La Roche, daß ich dich unter meinen Feinden 
ſehe — daß ich genöthigt bin, mich gegen einen Mann zu ver 
theidigen, den ich ſchätze und Irebe! — Aber Tommi Lak uns 
Frieden machen, jchenfe mir deine Freundſchaft wieder, und alles 
fei vergeflen! 

La Rode. Der Spitbube! — Rührt er mich doc faft 
ſelbſt! 

Karbonne Nun, was haben Sie darauf zu antworten? 

La Rode ch? — Nichts! Der verwünfchte Schelm bringt 
mich ganz aus dem Goncepte. 

Aurbsune Herr La Roche! Es ift brab und Löhlich, einen 
Böſewicht, wo er auch ſtehe, furchtlos anzugreifen und ohne 
Schonung zu verfolgen — aber auf einem ungerechten Haß eigen» 
finnig beftehen, zeigt ein verberbtes Herz. 

Selicaur. Er haft mich nit! Gang und gar nit! Men 
Freund La Roche hat das befte Herz von ber Welt! Ich kenne 
ihn — aber er ift hitzig vor ber Stien — er lebt von ferner 
Stelle — das entfehuldigt ihn! Er glaubte fein Brod zu verlieren! 
Ich babe auch gefehlt — ich geſteh' e8 — Komm! Komm! Lak 
dich umarmen, alles jet vergefien! 

La Rode. Ich ihn umarmen? In Ewigkeit nicht! — Zwar, 
wie er’3 anftellt, weiß ich nicht, um mich felbit — um Euer 
Exeellenz zu betrügen — aber kurz! ch bleibe bei meiner An- 
Hage. — Kein Friede zwiſchen uns, bis ich ihn entlarst, ihn in 
jeiner ganzen Blöße bargeftellt habe! 

Karbonne. sch bin von feiner Unſchuld überzeugt — wenn 
nicht Thatfachen, vollwichtige Beweiſe mich eines Andern über 
führen. 

La Rode. Thatjachen! Beweiſe! Taujend für emen! 
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Sarbonse. Heraus hamit! 

Se Rohe. Beweiſe genug — bie Menge — aber das iſt's 
eben — ich kann nichts damit beweiſen! — Solchen abgefeimien 
Scelmen läßt fich nichts beweiſen — Vormals war er fo arm, 
wie ich; jetzt fit er im Ueberfluß! Sagt’ ich Ihnen, daß er feinen 
vorigen Einfluß zu Geld gemacht, daß ſich fein ganzer Reich 
thum davon berjchreibt — fo Tann ich das zwar nicht, wie man 
lagt, mit Brief und Siegel belegen — aber Gott weiß es, bie 
Wahrheit iſt's, ich mil) Darauf leben und fterben. 

Seliconr. Dieje Anklage ift von zu niedriger Art, um mid 
zu treffen — übrigens unterwerf’ ich mich ber ſtrengſten Mnter: 
ſuchung! — Mas ich hefike, iſt die Frucht eines fünfzehnjährigen 
Fleißes; ich babe es mit faurem Schweik und Nachtwachen er⸗ 
worben, und ich glaub’ es nicht unedel zu verwenden. Es er- 
nährt meine armen Verwandten; es friftet des Leben meiner 
hürftigen Mutter! 

ga Bode Erlogen! Exlogen! Ich fann es freilich nicht 
beweiſen! Aber gelogen! Unverſchämt gelogen! 

Karbonne Mäßigen Sie ſich! 

Selicour. Mein Gott} Miss erleb' ich! Mein Freund La 
Roche iſt's, der ſo hart mit mir uungeht! — Was für ein Wahn 
finn bat bich ergriffen? Ich weiß nicht, ſoll ich über dieſe Muth 
lachen oder böfe werden. — Aber lachen auf Koften eines Freundes, 
ber firh für beleidigt hält — nein, das Kann ich nit! das ift 
zu ernfthaftl — Deinen alten Freund fo zu verfennen! — Komm 
boch zu bie ſelbſt, lieber La Roche, und bringe dich wenigſtens 
nicht aug übel angehrachtem Trotz um eine fü tveffliche Stelle, 
als id) dir zugedacht habe. 

. Yarbonne Die Bahrbeit zu fagen, Ser La Rache, dieſe 
‚Halsftarrigfeit gibt mir Feine gute Meinung von Ihnen. — Muß 
auch ich Sie bitten, gegen ihren Freund gerecht zu jein? — Auf 
Ehre! Der arme Herr Selienur bauerk mich bon Hexzen! 

ka Bode. Ich will das wohl glauben, gnädiger Herr! 
Hat es mich doch faſt ſelbſt, trotz meines gerechten Unwillens, 
aus einen Augenblick irre gemacht — aber wein, nein! ich kenne 
ibn zu gut — zu gewiß bin ich meiner Sache. — Krieg, Krieg 
zwiſchen una und feine Berfühnung! Hier, ehe ich, mürde alles 
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weitere Reden vergeblich fein; aber wiewohl der Spitzbube mich 
aufs Aeußerſte treibt, lieber tauſendmal Hungers ſterben, als 
ihm mern Brod verdanken. Ich empfehle mich zu Gnaden! (Ab.) 


— — — — · — 


Fünfter Auftritt. 
Narbonne. Gelicour. 


Harbonne Begreifen Sie dieſe bartnädige Verſtocktheit — 

Selicene. Hat nichts zu fagen! Er it ein guter Narr! Ich 
will ihn bald wieder befänftigen. 

Harbonne Er ift raſch und unbefonnen, aber im Grunde 
mag er ein guter Mann fein. 

Selicanr. Ein feelenguter Mann, dafür ſteh' ich — 
aber der Kopf ein wenig verichoben ift. — Es kann auch fein, 
daß ihn fonft jemand gegen mich aufhetzt. 

Karbonne Meinen Sie? 

Seliconr. Es mag fo etwas dahinter ſtecken. — Wer weiß, 
irgend ein heimlicher Feind und Neider — denn biefer arme 
Teufel ift nur eine Maſchine. 

Karbsune Wer follte aber — 

Seltesur. Es gibt fo Viele, die meinen Untergang wünſchen! 

Harboune Haben Sie vielleicht einen Verdacht? 

Seliconr. Ich unterdrüde ihn! Denn daß ich fo etwas 
von Heren Firmin denen follte — Pfuil Pfui! Das wäre fchänd- 
lich! Das ift nicht möglich! 

Harboune So dent’ ich au! Der Mann fcheint mir dazu 
viel zu rechtlich und zu befcheiben. 

Selieont Beſcheiden, ja, ba ift er! 

Karbsane Sie kennen ihn aljo? 

Zelicour. Wir find Freunde. 

Harbonne. Nun, was halten Sie von den Manne? 

Selicone. Herr Firmin, muß ich fagen, ift ein Mann, 
wie man ſich ihn für das Bureau eigentlich wünfcht — wenn aud 
eben fein Kopf, doch ein gefchichter Arbeiter. Nicht zwar, als 
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ob es ibm an Verftand und Kenntniffen fehlte — Keineswegs! 
Er mag viel willen, aber man ſieht's ihm nicht an. 

Harboune. Sie machen mich neugierig, ihn zu Tennen. 

Selicone Ich hab’ ihm fehon längft darum angelegen, 
fich zu zeigen — aber vielleicht fühlt er fich für eine fubalterne 
Rolle und für die Dunkelheit geboren. Ich will ihn indeſſen — 

Karbonne. Bemühen Sie fi nicht! — Gegen einen Mann 
von Verdienſten Tann unfer einer unbeichabet feines Range die 
erften Schritte thun. — Ich felbit will. Herrn Firmin auffſuchen. 
— Aber jetzt wieber auf unfer voriges Thema zurück zu fommen, 
das biejer La Roche unterbrochen hat. — 

Selicour (verlegen)... Es ift ſchon etwas ſpät. — 

Harbonne Hat nichts zu jagen. 

Selisone. Es wird auch jebt bie Zeit zur Aubienz fein. 

Aarbonne (fieht nach der hr). Ja, wahrhaftig. 

Zeliconr. Wir fönnen es ja auf morgen — 

Narbonne Gut! Auch das! 

Zelicone Ach will alſo — 

Narbonne Noch ein Wort — 

Selicour. Was beliebt? 

Narbonne Gin Geſchäft kann ich Ihnen menigitend noch 
auftragen, das zugleich Fähigkeit und Muth erfordert. 

Selicour. Befehlen Siel 

RNarboune. Mein Vorgänger bat durch feine üble Ver 
waltung ein Heer von Mißbräuchen einreißen laflen, die troß 
aller unjerer Bemühungen noch nicht abgeftellt find. Es wäre 
daher eine Memoire aufzufegen, worin man alle Gebrechen auf: 
dedte und der Regierung felbft ohne Schonung die Wahrheit 
lagte. 

Seticonr. Erlauben aber Euer Excellenz — eine ſolche 
Schrift könnte für ihren Verfaſſer, könnte für Sie felbft bevenf- 
liche Solgen haben. 

Harboyne. Das kümmert ung nicht — Keine Gefahr, Teine 
perſönliche Rüdficht darf in Anſchlag fommen, mo die Pflicht 
gebtetet. 

Ielicsur. Das ift würdig gedacht! 

Harboune Sie find der Mann zu diefem Wert — Ich 
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brauche Ihnen weiter nichts darüber zu jagen. Sta kennen das 
Uebel fo gut und befier ns, ala ich Felhft. 

Sellcour. Und ich bin, hoffe ih, mit Ihnen barüber 
einerlei Meinung. 

Karbonne ODhne Zweifel. Dies Geſchäft hat Eile. Ich 
verlaſſe Sie; verlieren Sie Feine Zeit; es iſt gerade jetzt ber 
günftige Augenblid — ich möchte es mo möglich noch heute an 
die Behörde abſenden. — Kurz und bündig — «8 Tann mit 
Wenigem viel gefagt werben! Leben Sie wohl? Gehen Sie ja 
gleich an die Arbeit! (Er geht ab.) 


— — — 


Sechstet Auftrilt. 
Seliesur. Madanıe Velmnsnt. 


Aad. Belmont. Sind Sie allein, Herr Selen? Ich 
wollte erwarten, bis er weggegangen wärs — er darf Nichts 
davon wiſſen. 

Selicour. Wovon ift bie Rede, Mabante? 

Aad. Beimsnt. Bir wollen heute Abend ein Meines Con⸗ 
cert geben, und meine Charlotte fol fich dabei hören lafſen. 

Selicour. Sie fingt fo ſchön! 

Aad. Belmont. Sie geben ſich auch zuweilen mit Verſen 
ab? Nicht wahr? 

Ieliconr. Wer macht nicht einmal in feinem Leben Verſe! 

Mad. Belmont. Run, fo machen Sie uns ein Dieb ober 
fo etwas für heute Abend! 

Seliconr. Eine Romanze meinew Cie? 

Mad. Seimont. Gut, die Romanzen lieben wir beſonders! 

Seliconrt. Wenn ber Eifer den Mangel des Genies erſetzen 
könnte — 

Mad. Belmont Schon gut! Schon gut! Ich verſtehe. 

Seliconr. Und ich brauchte allerdings fo ein leichtes Spiel⸗ 
werk zu meiner Erholung — Ich bin die gange Nacht aufgewefen, 
um Acten durchzugehen und Nechnungen zu corrigieren! 
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Aad. Belmoni. Cine nieberträchtige Beichäftigung ! 

Selitsur. Daß ih mich wirklich ein wenig angegriffen 
fühle. — Ber weiß! Die Blume der Dichtkunſt erquickt mic 
vielleicht mit ihrem Tieblichen Hauch, und vu, Balfam ber Kerzen, 
heilige Freundſchaft! 


Siebenter Auftritt. 
Vorige. Robinean. 


KRobineau (hinter des Score). Nu! Nu! Wenn er drinn 
iſt, werd mir's wohl auch erlaubt fein, dent ih — 

Aad. Belmont. Was gibt's da? 

Robincan (im Eintreten), Dieſes Berientenpad bilvet ſich 
mehr ein, als feine Herrfchaft. — Ich will den Herrn Selicour 
ſprechen. 

Selicout. Ich bin's. 

Kobinean. Das will ih bald ſehen. — Ya, mein Seel, 
das ift er! — Leibhaftig — Ich ſeh' ihn noch, wie er fich im 
Dorf mit den Jungen? herum jagte. — Nur ſeh' Er jebt aud) 
mal mich an — betracht' Er wich wohl, Ich bin wohl ein 

biöchen verändert — Kennt Er mid? Ä 

Selicour. Mein! 

Robineen Ei, ei, ich bin ja des Robineaus Chriftoph, 
des Winzers, der die dide Madelon beirathete, Seines Großvaters 
Muhme, Herr Selicour! 

Seliconr. Ad fo! 

Bobincau. Nun. — Vetter pflegen ſich jonft za amarmen, 
den? ich. 

Selicour. Mit Vergnügen. — Seid mir willkommen, Better! 

Robincan. Großen Dank, Vetter! 

Seticour. Aber laßt uns auf mein Zimmer m: — ich 
bin hier nicht zu Hauſe. 

Aad. Belmant. Laſſen Sie fih nicht ſtören, Her Seli⸗ 
cour! Thun Sie, ald wenn ich gar nit da wire 

Selicour. Mit Shrer Erlaubniß, Madame, Ste ind gar zu 
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gütig! Man muß ihm fein fchlichtes Weſen zu gute halten; er ift 
ein guter ehrlicher Landmann, und ein Better, ven ich ſehr lieb habe. 

Mad. Belmont. Das fieht Ihnen ähnlid, Herr Selicour! 

Robinean. ich komme jo eben an, Herr Better! 

Seliconre. So — und woher denn? 

Robincan. Ei, woher fonft als von unferm Dorf. — 
Diejes Paris ift aber auch wie zwanzig Dörfer. — Schon über 
zwei Stunden, baß ich aus dem Pofttvagen geftiegen, treib' ich 
mich herum, um Ihn und den La Roche aufzufuchen, Er weiß 
ja, Seinen Nachbar und Schullameraden. — Nun, da find’ id 
Ihn ja endlih, und nun mag's gut fein! 

Selicaur. Er fommt in Geichäften nach Paris, Vetter? 

Robintau. In Geichäften! Hat ſich mohl! Ein Geſchäft 
hab’ ich freilich — 

Selicont. Und welches denn? 

Kobinean. J nun — mein Glüd hier zu machen, Better! 

Selicoue. Hal Ha! 

Robinean. Nun, das Gejchäft ift wichtig genug, den!’ ich. 

Zelicour (zu Madame Belmont). Exeufieren Sie. 

Mad. Belmont. Cr beluftigt mid. 

Selicone. Er ift ſehr kurzweilig. 

Robintau. Meter, der Kärrner, meinte, der Better babe 
fih in Paris feine Pfeifen gut gefchnitten. — Als er noch Fein 
war, der Better, da fei er ein loſer Schelm geweſen; da hätt's 
geheißen: Der verdirbt nicht — ber wirb jeinen Weg fchon 
machen! — Wir batten auch fchon von Ihm gehört; aber die 
Nachrichten lauteten gar zu ſchön, als daß wir fie hätten glauben 
können. Wie wir aber nicht länger daran zweifeln konnten, 
jagte mein Bater zu mir: Geh hin, Chriftoph! ſuche den Better 
Selicour in Paris auf! Die Reiſe wird dich nicht reuen — 
Vieleicht machſt du dein Glüd mit einer guten Heirath. — Ich 
gleich auf den Weg, und da bin ich nun! — Nehmen Sie mir's 
nit übel, Madame! Die Robineaus gehen gerade aus; was das 
Herz denkt, muß die Zunge fagen — und wie ich den lieben Herrn 
Better da jo vor mir ſah, fehen Sie, jo ging mir das Herz auf 

Mad. Belmont. . das —— ganz natürlich. 


Robinean. Hör Er, Better,.ich möchte. herzlich gern auch 
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mein Glüd machen! Er weiß dad Geheimniß, wie man’s anfängt! 
theil' Er mir's doch mit. | 

Selicour. Sei immer rechtihaffen, wahr und bejcheiben' 
Das ift mein ganzes Geheimniß, Vetter, weiter hab’ ich keins. 
— 63 ift doch alles wohl zu Haufe? 

Kobinean. Zum Preis Gottes, ja! Die Familie gedeiht. 
Der Bertrand hat ſeine Sufanne gebeirathet; fie wirb bald nieder: 
fommen, und hofft, der Herr Vetter wird zu Gevatter ftehen. 
Es ift alles in guten Umftänven, bis auf Seine arme Mutter. 
— Die meint, es wär’ doch hart, daß fie Noth leiden müſſe und 
einen fo fteinreichen Sohn in ver Stabt habe. 

Seliconz (leiſe). Halt's Maul, Dummtopf! 

Aad. Belmont. Was jagt er von der Mutter! 

Seliconz (laut). Iſt's möglich? Die taufend Thaler, die ich ihr 
geichiekt, find alfo nicht angelommen? — Das thut mir in der Seele 
weh! — Was das doch für Schlechte Anftalten find auf diefen Poſten 
— Die arme, gute Mutter! Was mag fie ausgeſtanden haben ! 

Aad. Belmont. Ja wohl! Man muß ihr helfen. 

Selicour. Das verftebt ſich! Sogleich bitte ich den Minifter 
um Urlaub — es ift eine gerechte Yorberung. Ich kann darauf be: 
fteben — Die Pflicht der Natur geht allen andern vor — ch eile 
nach meinem Ort — in acht Tagen ift alles abgetban! — Sie hat 
ſich nicht in Paris niederlaſſen wollen, wie ſehr ich fie auch darum 
bat! Die liebe alte Mutter hängt gar zu ſehr an ihrem Geburtsort. 

Robinean. So Tann ich gar nicht aus ihr Flug werben; 
denn zu uns fagte fie, fie märe gern nach Paris gelommen, aber 
der Better habe es durchaus nicht haben wollen! 

Selicone Die gute Frau weiß jelbft nicht immer, was fie 
will! — Aber fie nothleidend zu wiffen — ach Gott! das jammert 
mich und fchneibet mir ind Herz. 

Hab. Selmont. Ich glaub’ Ihnen wohl, Herr Selicour! 
Aber Sie werben bald Rath geſchafft haben. Sch gebe jekt und 
lafle Sie mit Ihrem Better allen. — Glücklich ift die Gattin, 
die Sie einft befiten wird. Ein fo pflichtvoller Sohn wird gewiß 
auch ein zärtlicher Gatte werben! (Ab.) 
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Achter Auftritt. 


Gelicsur und Robinean. 


Kobincan. Meiner Treu, Herr Vetter, ich bin ganz ver 
wundert über Ihn — eine fo herzliche Aufnahme. hätt! ich mir 
gar nicht von Ihm erwartet. Der ift gar ſtolz und hochmüthig, 
hieß es, der wird dich gar nicht mehr erfennen! 

Selico ur (nachdem er wohl nachgefehen, ob Madame Belmont 
fort if). Sage mir, du Eſel! Was fällt bir ein, daß du mir 
hier fo zur Unzeit über den Hals kommſt! 

Robinean. Nun, nun! Wie ich Ihm fchon fagte, ich komme, 
mein Glüd zu maden! 

Selicanr. Dein Glü zu machen! Der Schafsfopf! 

Kobinean. Ei, ei, Vetter! Wie Er mit mir umgeht; ich 
lafle mir nicht jo begegnen. | 

Seliconr. Du thuſt mohl gar empfindlich — Schade um deinen 
Zorn — Bon feinem Dorf weg nach Paris zu laufen! Der Tagdieb ! 

Robinean. Aber was das auf einmal für ein Betragen ift, 
Herr Better! — Erft der freundlihde Empfang und jebt diefen 
barihen Ton mit mir! — Das ift nicht ehrlich und gerade ges 
handelt, nehm’ Er mir’ nicht übel, das ift falſch — und wenn 
ih das weiter erzäblte, wie Er mit mir umgeht — ’3 würde 
Ihm Schlechte Ehre bringen! ja, das würd’ es! 

Selicont (erſchrocken). Weiter erzählen! Was? 

Kobineau. Na, ja, Better! 

Zeticour. Unterſteh' dich, Bube! — Ich will dich unter: 
bringen — ich will für die Mutter forgen. Sei ruhig, ich fchaffe 
dir einen Platz! Verlag dich darauf! 

Kobinenn. Nun, wenn Er das — 

Selicour. Aber hier können wir nicht davon reden! Fort! 
Auf mein Zimmer! 

Robinean. a, hör Er, Better! Ich möchte fo gern ein 
recht ruhiges und bequemes Brod. Wenn Er mich fo bei ber 
Acciſe unterbringen könnte. 

Selicour. Verlaß dich drauf; ich ſchaffe dich an den rechten 
Platz — Ins Dorf mit dem dummen Dorfteufel über Hals und 
Kopf! — (Ab.) 


nn m 0 


— — — .- — — — 
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Dritter Aufzug. 


| Erſter Auftritt. 
La Rohe und Karl Firmin begegnen einander. 


La Rode. Ich fuchte Sie Schon längſt. — Hören Sie! — 
Nun, ih hab’ Wort gehalten — ich hab’ ihn dem Minifter ab: 
gefchildert, diefen Selicour. 

Karl. Wirklich? Und es ift aljo vorbei mit ihm? Ganz 
vorbei? | 

La Rode. Das nun eben nit! — Noch nit ganz — 


denn ich muß Ihnen fagen, er hat fi) berausgelogen, daß ich 


da ftand, wie ein rechter Dummfopf — Der Heudhler ftellte fi 
gerührt, er fpielte den zärtlichen Freund, den Großmüthigen mit 
mir, er überhäufte mich mit Freunbfchaftsverficherungen und will 
mich bei dem Bureau ala Chef anftellen. 

Karl. Wie? Was? Das ift ja ganz vortrefflih! Da wünfche 
ih Glück. 

fa Rode Für einen Glüdsjäger hielt ich ihn; ich hatte 
geglaubt, daß es ihm nur um Stellen und um Gelb zu thun 
wäre; für fo falfch und verrätherifch hätte ich ihn nie gehalten. 
Der Heuchler mit feinem: füßen Geſchwätz! Ich war aber fein 
Narr nicht und hab’ es rundweg ausgefchlagen ! 

Karl. Und fo find wir no, wo wir waren? Unb mein 
Bater ift nicht befier daran, als vorher? 

La Rode. Wohl wahr — aber laſſen Sie mich nur machen ! 
Laſſen Sie mich machen! 
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Karl. ch bin auch nicht weiter. In ten Garten hab’ ich 
mich geichlihen, ob ich dort wielleicht meiner Geliebten begegnen 
möchte. — Aber vergebens! Einige Strophen, die ich mir in Der 
Einfamteit ausbadhte, find die ganze Ausbeute, die ich zurüdbringe. 

Le Rode. Bortrefflih! Brav! Machen Sie Berfe an Ihre 
Geliebte! Unterbefien will id die Spur meines Wildes verfolgen. 
Der Schelm betrügt fih ſehr, wenn er glaubt, ich habe meinen 
Plan aufgegeben. 

Karl. Lieber La Roche! Das ift unter unferer Würde. 
Laſſen wir diefen Elenden fein ſchmutziges Handwerk treiben und 
das durch unfer Verbienft erzwingen, mas er durch Niederträch- 
tigfeit erfchleicht. 

La Rode. Weg mit diefem Stolz! Es ift Schwachheit, es 
ift Borurtheill — Wie? Wollen wir warten, bis die Neblichfeit 
die Welt regiert — da würden wir lange warten müſſen. Alles 
ſchmiedet Ränke! Wohl, jo mollen wir einmal für die gute Sache 
ein Gleiches verfuchen. — Das geht Übrigen? Sie nichts an. — 
Machen Sie Ihre Berfe, bilden Sie Ihr Talent aus; ih will 
eö geltend maden, ih — das ift meine Sache! 

Karl. a, aber die Klugheit nicht vergeflen. — Sie haben 
fih heute übel ertappen laſſen. 

La Rode Und es wird nicht das letztemal fein. — Aber 
thut nichts! Ich fchreite vorwärts, ich laſſe mich nicht abjchreden; 
ich werde ihm fo lange und jo oft zufeßen, daß ich ihm endlich 
doch Eins beibringe. ch bin lange fein Narr geweſen; jetzt 
will ih auch ihm einen Poſſen fpielen. Laſſen wir's den Buben 
fo forttreiben, wie er's angefangen, jo werbe ich bald der Schelm 
und Ihr Vater der Dummkopf fein müſſen! 

Karl. Man Tommt! 

La Rohe. Er ift es felbft! 

Karl. Ich Tann jeinen Anblid nicht ertragen. In ben 
Garten will ich zurüdigehen und mein Gedicht vollenden. 

(Ab) 

La Rohe Ich wil auch fort! Auf der Stelle will ic 
Hand ans Werk legen. Doch nein — es ift befier, ich bleibe, 
Der Ge glaubte fonft, ich fürdhte mich vor ihm! 
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weiter Anftritt. 
Selicour und La Rode, 


Seliconr, Ach, fieh da! Finde ich den Herrn La Roche hier? 

La Bode Ihn jelbit, Herr Selicour! 

Selicour. Sehr beichämt, mie ich fehe. 

La Rode. Nich fonderlich. 

Seliconr. Ahr wüthender Ausfall gegen mich hat nicht? 
gefruchtet — Der Freund hat feine Bolzen umfonft verſchoſſen. 

La Rode. Hat nichts zu jagen. 

Selicour. Wahrlih, Freund La Roche! So hart Sie mir 
auch zufebten — Sie haben mir Leib gethan mit Ihren närri- 
ſchen Grillen. 

£a Rage. Herr Narbonne ift jeit nicht zugegen. — Zwingt 
euch nicht! 

Selicone. Was beliebt? 

La Rohe. Seid unverſchämt nad Herzensgelüften. 

Seticour. Sieh doch! 

La Rode. Brüſtet euch mit eurem Triumph. Ihr habt 
mir’3 abgewonnen! | | 

Selicone. Freilich, es kann einen ftolz machen, über einen 
jo fürchterlichen Gegner gefiegt zu baben. 

La Bode Wenn ich’3 heute nicht recht machte, in eurer 
Schule will ich's bald beſſer Ternen. 

Selicsur. Wie, Herr La Rode? Sie haben es noch nicht 
aufgegeben, mir zu ſchaden? 

La Rohe. Um eines unglüdlichen Zugs willen verläßt man 
das Spiel nicht! 

Selisonr. Ein treuer Schilöfnappe alfo des ehrlichen Fir: 


mind! — Sieh, ſieh! " 


La Rode Er muß,dir oft aus der Noth helfen, dieſer 
ehrliche Firmin. 

Selicour. Was gibt er dir für deine Ritterfchaft? 

La Rohe. Mas bezahlt du ihm für die Exereitien, die 
er dir ausarbeitet? 
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ZSelicour. Nimm dich in Adt, Freund Roche! — Ich 
könnte bir fchlimme Händel anrichten. 

ka Rohe. Werde nicht böfe, Freund Selicour! — Der 
Zorn verräth ein böſes Gewiſſen. 

Zeliconr. Freilich ſollte ich über deine Thorheit nur lachen. 

La Rohe. Du verachteft einen Feind, der bir zu ſchwach 
Scheint. Ich will darauf denken, deine Adıtung zu verbienen! 

(Geht ab.) 


Dritter Auftritt. 


Selicour allein. 

Sie wollen den Firmin zum Gefandten haben. — Gemach, 
Kamerad! — So meit find wir noch nicht. — Aber Firmin 
betrug fich immer jo gut gegen mid. — Es ift der Sohn ver 
muthlich — der junge Menſch, der fich mit Verfen abgibt, ganz 
gewiß — und diefer La Roche iſt's, der fie hebt! — Diefer 
Firmin bat Verbienfte, ich muß es geftehen, und wenn fie je 
feinen Ehrgeiz aufweden, jo Tenne ich Feinen, ber mir gefährlicher 
wäre. — Das muß verhütet werden! — Aber in welcher Klemme 
ſehe ich mich! — Eben dieſe beiven Firmins wären mir jet 
gerade böchft nötbig, der Vater mit feinen Einfichten und ber 
Sohn mit feinen Bern — Laß uns fürs erfte Nuten bon 
ihnen ziehen, und dann jchafft man fie fich fchon gelegentlich 
vom Halle. - 


Dierter Auftritt. 
Firmin der Bater und Seliconr. 


Belicour. Sind Sie'3, Herr Firmin? Eben wollte ich zu 
Ahnen. 

Sirmin. Zu mir? 

Selicone. Mich mit Ihnen zu erklären — 
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Sirmin. Morüber? 

Selicone. Ueber eine Armfeligleit — Lieber Firmin, es 
iſt mir ein rechter Troſt, Sie zu ſehen. — Man hat uns ver⸗ 
uneinigen wollen! 

Sirmin. Uns veruneinigen? 

Selicone. Ganz gewiß. Aber es ſoll ihnen nicht gelingen, 
hoff ih. Ich bin Ihr wahrer und aufrichtiger Freund, und ich 
hab’ e3 heute bewieſen, benf’ ich, da biefer tollföpfige La Roche 
mich bei dem Minifter anfchmärzen mollte. 

Sirmin. Mie? Hätte der La Rode — 

Seliconr. Er bat mich auf das abjcheulichfte preisgegeben. 

Sirmin. Er bat feine Stelle verloren. — Setzen Sie fıd 
an feinen Platz. 

Selicour. Er ift em Unbankbarer! Nah allem, was ich 
für ihn gethan habe — Und es gefchehe, fagte er, um Ahnen 
daburd einen Dienft zu leiften. — Er diente Ihnen aber jchlecht, 
ba er mir zu ſchaden fuchte. — Was will ich denn anders, ala 
Ihr Glück? — Aber ich weiß befler, als dieſer Brausfopf, mas 
Ihnen dient. Darum babe ich mir jchon ein Plänchen mit Ihnen 
ausgedacht. — Das lärmende Treiben der Bureauxrx ift Ahnen 
verhaßt, das weiß ih; Sie lieben nicht, in ber geräuſchvollen 
Stabt zu leben. — Es joll für Sie. geforgt werben, Herr Firmin! 
— Sie juhen fih irgend ein einſames ftilles Plätzchen aus, 
ziehen einen guten Gehalt, ich ſchicke Ihnen Arbeit. hinaus, Sie 
mögen gern arbeiten, es fol Ihnen nicht daran fehlen. 

Sirmin. Aber wie — 

Selicone. Das find aber bloß noch Seen, es hat noch 
Zeit bi3 dahin. — Glüdlih, der auf der ländlichen Flur feine 
Tage lebt! Ach, Herr Firmin! So wohl wirb es mir nicht! Ich 
bin in die Stabt gebannt, ein Laſtthier ber Verhältniſſe, den 
Pfeilen der Bosheit preisgegeben. Auch bielt ich’3 für die Pflicht 
"eines guten Verwandten, einen Vetter, ber fich hier nieberlaflen 
wollte, über Hals und Kopf wieder aufs Land zurüd zu fehiden. 
— Der gute Better! Ich bezahlte ihm gern die Neifeloften — 
denn, jagen Sie felbft, iſt's nicht unenblich befier, auf dem Land 
in der Dunfelbeit frei zu leben, als bier in der Stabt ſich zu 
pladen und zu. quälen? — 
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Sirmin. Das ift meine Meinung au. — Aber was 
wollten Sie eigentlich bei mir? 

Seliconrt. Nun, wie ich fagte, vor allen Dingen mid) von 
der Freunbfchaft meines lieben Mitbrubers überzeugen — und 
alsdann — Sie haben mir fo oft ſchon aus der Verlegenheit 
geholfen; ich verhehle es nicht, ich bin Ihnen fo viel — jo Vieles 
ſchuldig — Mein Poften bringt mich um — mir liegt jo Bieles 
auf dem Halfe — wahrhaftig, es braucht meinen ganzen Kopf, 
um herum zu kommen — Sie find zufrieden mit unferm Minifter? 

Sirmin. Ich bewundre ihn. 

Selicour. Sa, das nenn’ ich einmal einen fähigen Chef! 
Und wahrlid, es war auch die höchfte Noth, daß ein folder an 
den Platz fam, wenn nicht alles zu Grunde gehen ſollte. — Es 
ift noch nicht alles, mie es fol, fagte ich ihm heute — mollen 
Sie, daß alles feinen rechten Gang gebe, jo müßten Sie ein 
Memoire einreichen, worin alles, was noch zu vwerbeflern ift, mit 
der ftrengften Wahrheit angezeigt wäre. — Diefe meine Idee hat 
er mit Eifer ergriffen und will eine ſolche Schrift unverzüglich 
aufgefeßt haben. — Er trug fie mir auf — aber die unenblichen 
Geſchäfte, die auf mir liegen — in der That, ich zittre, wenn 
ih an einen Zuwachs denke. — 

Firmin. Und da rechnen Sie denn auf mid — nicht wahr? 

Seliconr. Nun ja, ich will’ geſtehen! 

Firmin. Gie konnten ſich diesmal an feinen Beſſern 
wenden ! 

Seliconr. D das weiß ich! Das weiß ich! 

Sirmin. Denn da ich fo lange Zeit von den Mißbräuchen 
unter ber vorigen Verwaltung Augenzeuge war — jo habe ich, 
um nicht bloß als müßiger Zufchauer darüber zu feufzen, meine 
Beſchwerden und Berbeflerungsplane dem Papiere anvertraut — 
und fo findet fich, daß die Arbeit, die man von Ihnen ver- 
langt, von mir wirklich ſchon gethan ift! — Ich hatte mir feinen 
beftimmten Gebrauch dabei gedacht — ich fchrieb bloß nieber, 
um mein Herz zu erleichtern. 

Selicone Iſt's möglih? Sie hätten — 

. Sirmin. Es liegt alles bevet, wenn Sie davon Gebrauch 
machen mwollen. 
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Selieone. Ob ich das will! O mit Freuden! — Das iſt 
ja ein ganz erwünfchter Zufall! 

Sirmin. Aber vie Papiere find nicht in her beiten Ordnung! 

Seiicaur. D biefe Heine Mühe übernehm’ ih gen — Noch 
heute Abend fol der Minifter das Memoire haben — Ich nenne 
Sie als Verfafler; Sie follen den Ruhm davon haben. 

Firmin. Sie wiflen, daß mir's darauf eben nicht anfommt! 
Wenn ich nur Gutes ftifte, gleichviel, unter welchem Namen. 

Selicone. Mürdiger, ſcharmanter Mann! Niemand läßt 
Ihrem befcheivenen Verdienſt mehr Gerechtigkeit wiberfahren, als 
ih. — Sie wollen mir alfo die Papiere — 

Stemin. Ich Tann fie gleich holen, wenn Sie jo lange 
verziehen wollen. 

 Selicour. Sa, geben Sie! Ich will hier warten. 

Firmin. Da kommt mein Sohn — Er Tann Ihnen unter: 
befien Gefellichaft leiften — Aber jagen Sie ihm nicht? davon 
— hören Siel Ich bitte mir's aus! 

Selicone. So! Warum denn nicht? . 

*irnin. Aus Urfachen. 

Selicour. Nun, wenn Sie jo wollen! Es wirb mir zwar 
fauer werden, Ihre Gefälligfeit zu verfchweigen. — (Wenn Firmin 
fort it.) Der arme Schelm! Er fürchtet wohl gar, fein Sohn 
werbe ihn auszanken. 


Sünfter Auftritt. 
Karl. Selicanr. 


Karl (kommt, in einem Papier Iefend, das er beim Anblid Seli⸗ 
cours fehnell verbirgt). Schon wieder diefer Selicour — (MIN gehen.) 

Selicone. Bleiben Sie doch, mein junger Freund! — 
Barum fliehen Sie fo die Gejellichaft? 

Karl. Berzeibung, Herr Selicour! — (Für ih.) Daß ich 
dem Schwäter in den Weg laufen mußte! 

Zelicour. Sch habe. mich fchon längft darnach gelehnt, Sie 
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zu fehen, mein Befter! — Was machen bie Mufen? Wie fließen 
uns die Verje? — Der gute Herr Firmin hat allerlei dagegen, 
ich weiß aber, er hat Unrecht. — Sie haben ein fo entſchiednes 
Talent! — Wenn die Welt Sie nur erft kennte — aber das 
wird Tommen! Noch heute früh ſprach ich von Ihnen — 

Karl. Bon mir? 

Selicone. Mit der Mutter unfers Herrn Minifterd — und 
man bat fchon ein gutes Borurtheil für Sie, nach der Art, wie 
ih Ihrer erwähnte. 

Karl. So! Bei weldhem Anlaß war das? 

Seliconr. Sie madt die Kennerin — ich weiß nicht, wie 
fie dazu kommt — Man fehmeichelt ihr, ihres Sohnes wegen. — 
Wie? Wenn Sie ihr auf eine gefchidte feine Art ven Hof madıten 
— beflentwegen wollte ich Sie eben aufluchen. — Sie verlangte 
ein paar Couplets von mir für dien Abend. — Nun babe ich 
zwar zu meiner Zeit auch meinen Vers gemacht, wie ein anbrer, 
aber der Witz ift eingeroftet in den einigen Gefchäften! Wie 
wär's nun, wenn Sie ftatt meiner bie Verschen machten. — Sie 
vertrauten fie mir an — ich leſe fie vor — man ift bavon be⸗ 
zaubert — man will von mir wiſſen — Ih — ich nenne Sie! 
Sch ergreife diefe Gelegenheit, Ihnen eine Lobrede zu halten. — 
Alles ift vol von Ihrem Ruhm, und nicht lange, fo ift der neue 
Poet fertig, eben fo berühmt durch feinen Wig, als feinen Degen! 

Karl. Sie eröffnen mir eine glänzende Ausficht! 

Zelicour. Es fteht ganz in Ihrer Gewalt, fie wirklich zu 
machen! 

Karl (für fih). Er will mich beſchwatzen! Es tft lauter Falſch⸗ 
heit; ich weiß es recht gut, daß er falſch iſt — aber, wie ſchwach 
bin ich gegen das Lob! Wider meinen Willen Tönnte er mich be- 
ſchwatzen. — (Zu Selicour.) Man verlangt aljo für diefen Abend — 

Selicane. Eine Kleinigkeit! Ein Nichts! Ein Liedchen — 
wo fi) auf eine ungezivungene Art jo ein feiner aus zum Lobe 
des Minifterd anbringen liege. — 

Karl. Den Lobredner zu machen ift meine Sache: nicht! 
Die Würde der Dichtlunft ſoll durch mich nicht fo. erniebrigt 
werben. Sebes Lob, auch wenn es noch jo verdient ift, ift 
Echmeichelei, wenn man es an bie Großen richtet. 
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Selicone. Der ganze Stolz eines ächten Mufenfohns! Nichts 
von Lobſprüchen aljo — aber fo etwas von Liebe — Bärtlichleit — 
Empfindung — 

Karl (fieht fein Papier an). Konnte ich denken, da ich fie 
‚nieberfchrieb, daß ich fo bald Gelegenheit haben würde? 

Seliconr. Was? Wie? Das find doch nicht gar Verfe — 

Karl. O verzeihen Sie! Eine fehr ſchwache Arbeit — 

Selicone. Ei mas! Mein Gott! Da hätten wir ja gerabe, 
mas wir brauchen! — Her damit, geſchwind! — Sie follen bald 
die Wirkung davon erfahren — Es braudt auch gerade Feine 
Romanze zu fein — biefe Kleinigkeiten — dieſe artigen Spielereien 
thun oft mehr, als man glaubt — dadurch gewinnt man bie 
rauen, und die Frauen macden alles. — Geben Sie! Geben 
Sie! — Wiel Sie ftehen an? Nun, wie Sie wollen! Sch wollte 
Ihnen nützlich ſein — Sie bekannt maden — Sie wollen nicht 
befannt fein — Behalten Sie Ihre Verſe! Es ift Ihr Vortheil, 
nicht der meine, den ich dabei beabfichtete. 

Karl. Wenn nur — . 

Belicour. Wenn Sie fi zieren — 

Karl. Ich weiß aber nidt — 
| Selisour (reißt ihm das Papier aus der Hand). Sie find ein 
Kind! Geben Sie! Ich will Ihnen wider Ihren Willen dienen — 
Ihr Vater felbft ſoll Ihrem Talente bald Gerechtigkeit erzeigen. 
Da kommt er! (Er ſteckt daB Papier in die rechte Tasche.) 


Sechster Auftritt. 
Beide Firmind. Selicour. 


SFirmin. Hier, mein Freund! — aber reinen Mund ge: 
halten! (Gibt ihm das Papier heimlich.) 

Seliconr. Sch weiß zu ſchweigen. (Er ſteckt das Papier in die 
linke Rocktaſche. 

Karl (für fi). That ich Unrecht, fie ihm zu geben — Was 
Tann er aber auch am Ende mit meinen Verſen machen? 
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Seliconr. Meine wertben Freunde! Sie haben mir eine 
köſtliche Viertelftunde gejchentt — aber man vergißt fi in Ihrem 
Umgang. — Der Minifter wird auf mid warten — id reife 
mich ungern von Ihnen lo8, denn man gewinnt immer etwas 
bei fo würdigen Perjonen. (Geht ab, mit beiden Händen an feine. 
Rocktaſchen greifend.) 


Siebenter Auftritt, 
Beide Firmind. 


Firmin. Das ift nun der Mann, den du einen Ränke⸗ 
Schmied und Kabalenmader nennft — und: fein Menſch nimmt 
bier mehr Antheil an mir, als ex! 

Karl. Sie mögen mid nun für einen Träumer halten — 
aber je mehr er Ihnen fchön thut, defto weniger trau’ ich ihm — 
Diefer füße Ton, den er bei Ihnen annimmt — Entweder er 
braucht Sie, oder er will Sie zu Grund richten. 

Firmin. Pfui Über das Mißtrauen! — Nein, mein Sohn! 
Und wenn ich auch das Dpfer der Bosheit werden follte — jo 
will ich doch jo fpät als möglich das Schlechte von andern glauben. 


Achter Auftritt. 
Barige. La Node, 


£a Rode. Sind Sie da, Herr Firmin! — Es madt mir 
herzliche Freude — der Minifter will Sie bejuchen. 

Karl. Meinen Bater? — 

Firmin. Mich? 

La Rode. Ja, Sie! — Ich hab’ es wohl bemerkt, wie 
ih ein Wort von Ihnen fallen ließ, daß Sie jchon feine Auf: 
merkſamkeit erregt hatten. — Diejem Selicour ift auch gar nicht 
wohl dabei zu Muthe — So ift mein heutiger Schritt doch zu 
etwas gut geweſen. 
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Karl. D fo jehen Sie ſich doch wider Ihren eigenen Willen 
ans Licht hervorgezogen! — Welche glüdliche Begebenheit! 

Sirmin. Sa, ja! Du ſiehſt mich in deinen Gedanken ſchon 
als Ambafjadeur und Miniſter — Herr von Narbonne wird mir 
einen Kleinen Auftrag zu geben haben, das wird's alles fein! 

La Rode. Nein, nein, fag’ ich Ahnen — er will Ihre 
näbere Belanntfchaft machen — Und das iſt's nicht allein! Nein, 
nein! Die Augen find ihm endlich aufgegangen! Diefer Selicour, 
ich weiß es, ift feinem Fal nahe! Noch heute — es ift ſchänd⸗ 
lich und abfcheulih — doch ich fage nichts. — Der Minifter 
ließ in Ihrem Haufe nach Ihnen fragen; man fagte ihm, Sie 
feien auf dem Bureau — Ganz gewiß ſucht er Sie bier auf! 
Sagt’ ich's nicht? Sieh, da ift er ſchon! (Er tritt nach dem Hinter: 
grunde zurück.) 


Nennter Anftritt. 
Narbonne zu den Vorigen. 


Karbonue. Ich babe Arbeiten von Ihnen gefehen, Herr 
Firmin, die mir eine hohe Idee von Ihren Einfichten geben, 
und von allen Seiten hör’ ich Ihre Rechtichaffenheit, Ihre Be: 
ſcheidenheit rühmen. Männer Ihrer Art brauche ich höchſt nöthig 
— Ich komme deßwegen mir Ihren Beiltand, Ihren Rath, 
Ihre Mitwirkung in dem fchweren Amte auszubitten, das mir 
anvertraut ift. — Wollen Sie mir Ihre Freundfchaft ſchenken, 
Herr Firmin? 

f*firmin. So viel Zutrauen befhämt mich und macht mid 
ftolg. — Mit Freude und Dankbarkeit nehme ich dieſes gütige 
Anerbieten an — aber ich fürdjte, man hat ihnen eine zu hohe 
Meinung von mir gegeben. 

Karl Man bat Ihnen nicht mehr gejagt, ala wahr ift, 
Herr von Narbonne! — Ich bitte Sie, meinem Bater in diefem 
Punkte nicht zu glauben. 

Firmin. Mache nicht zu viel Rühmens, mein Sohn, von 
einem ganz gemeinen Berbienft. 
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Karbonne Das it alfo Ihr Sohn, Herr Firmin? 

Sirmin. Sa. 

Karboune. Der Karl Firmin, defien meine Mutter und 
Tochter noch heute Morgen gedacht haben? 

Kari. Ihre Mutter und die liebenswürbige Charlotte.haben 
fih noch an Karl Firmin erinnert? 

Karbonne Sie haben mir fehr viel Schmeichelbaftes von 
Ihnen gejagt. . 

Karl. Möchte ich fo viele Güte verbienen! 

Karbonne Es fol mich freuen, mit Ihnen, braver junger 
Mann, und mit Ihrem würdigen Bater mich näher zu verbinden. 
— Her Firmin! Wenn es meine Pflicht ift, Sie aufzufuchen, 
fo ift es die Ihre nicht weniger, fich finden zu laſſen. Mag fich 
der Unfähige einer jchimpflichen Trägheit ergeben! — Der Mann 
von Talent, der fein Vaterland liebt, jucht jelbft das Auge feines 
Chef3 und bewirbt fi) um die Stelle, die er zu verdienen fich 
bewußt ift. — Der Dummkopf und der Nichtswürdige find immer 
bei der Hand, um fidh mit ihrem anmaßlichen Berbienfte zu 
brüften. — Wie fol man das wahre Verdienſt unterjcheiven, 
wenn es fich mit feinen verächtlichen Nebenbublern nicht einmal 
in die Schranken ſtellt? — Bedenken Sie, Herr Firmin, daß 
man für das Gute, weldes man nicht thut, fo wie für das 
Böfe, welches man zuläßt, verantwortlich tft. 

Karl. Hören Sie's nun, mein Bater? 

Sirmin. Geben Sie mir Gelegenheit, meinem Baterlande 
zu dienen, ich werbe fie mit Freuden ergreifen! 

Karboune Und mehr verlang ih nicht — Damit mir 
befjer mit einander befannt werben, jo fpeifen Sie beide dieſen 
Abend bei mir. Sie finden eine angenehme Gejellihaft — ein 
paar gute Freunde, einige Verwandte — Aller Zwang wird 
entfernt fein, und meine Mutter, die durch meinen neuen Stand 
nicht ftolger geworben ift, wird Sie aufs freundlichite empfangen, 
das veriprech’ ich Ihnen. 

Sirmin. Wir nehmen Ihre gütige Einladung an. 

Karl (für fih). Sch werde Charlotten fehn! 

La Rode (bei Seite). Die Sachen find auf gutem Weg — 
der Augenblid ift günftig — friſch, noch einen Ausfall auf diefen 
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Selicour! (Kommt vorwärts.) Sp laſſen Sie endlich dem Verdienſt 
Gerechtigkeit mwiderfahren, gut! Nun tft noch übrig, auch das 
Lafter zu entlarven — Glüdlicherieife finde ich Sie bier und 
fann da fortfahren, wo ich es diefen Morgen gelafien. — Diefer 
Selicour brachte mich heute zum Stillſchweigen — ich madite es 
ungeſchickt, ich geiteh’ es, daß ich jo mit ber Thür ins Haus fiel; 
aber wahr bleibt wahr! Ich habe Doch recht! Sie verlangten 
Thatfahen — ch bin damit verfehen. 

Karbonne. Was? Wie? 

La Rohe. Dieſer Menich, der ſich das Anſehen gibt, als 
ob er feiner Mutter und feiner ganzen Familie zur Stüße biente, 
ex hat einen armen Teufel von PVetter ſchön empfangen, ver 
heute in feiner Einfalt, in gutem Bertrauen zu ihm in die Stabt 
kam, um eine Heine Berforgung durch ihn zu erhalten. Forts 
gejagt wie einen Taugenichts hat ihn der Heuchler! So geht er 
mit feinen Verwandten um — und wie jchlecht fein Herz ift, 
davon kann feine nothleidvende Mutter — 

Firmin. Sie thun ihm fehr Unrecht, Lieber La Roche! 
Eben diefer Better, den er ſoll fortgejagt haben, Tehrt mit feinen 
Wohlthaten überhäuft und von falichen Hoffnungen geheilt in 
fein Dorf zurüd! 

Karbonne. Eben mit biefem Vetter hat er fich recht gut 
betragen. 

La Rode. Wie? Was? 

Rarbonne. Meine Mutter war ja bei dem Gefpräcdh zu: 
gegen. 

firmin. Lieber La Roche! Folgen Sie doch an fo der 
Eingebung einer blinden Rache. 

ka Rohe. Schön, Herr Firmin! Reden Sie ibm noch das 
Wort! | | 

Sirmtn. Er ift abwejend, es ift meine Pflicht, ihn zu ver- 
theidigen. — 

Karbonne Diefe Gefinnung macht Ihnen - Ehre, Herr 
Firmin; auch bat fih Herr Selicour in Anfehung Ihrer noch 
heute eben jo betragen. — Wie erfreut es mich, mich von fo 
würdigen Perfonen umgeben zu ſehen — (Zu La Roche.) Sie aber, 
der den armen Selicour fo unverföhnlich verfolgt, Sie fcheinen 
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mis wahrlich der gute Mann nicht zu fein, für den man Sie 
hält! — Was ich bis jebt noch von Ihnen fah, bringt Ihnen 
wahrlich ſchlechte Ehre! 

La Rode (für fi). Ich möchte berften — aber nur Gebuld! 

Warbonne. Ich bin geneigt, von dem guten Selicour immer 
beſſer zu denken, je mehr Schlimmes man mir von ihm jagt, 
und ich gebe damit um, ihn mir näber zu verbinven. 

Karl (betroffen... Wie jo? 

Karboune Meine Mutter bat gewiſſe Plane, die ich voll: 
fommen gutheiße — Auch mit ihnen habe ich es gut vor, Herr 
Firmin! — Diefen Abend ein Mehreres — Bleiben Sie ja nicht 
lange aus. (Zu Karl) Sie, mein junger Freund, legen fih auf 
die Dichtkunft, Hör’ ich; meine Mutter bat mir heute Ahr Talent 
gerübmt. — Laflen Sie uns bald etwas von Ihrer Arbeit 
bören. — Auch ich liebe die Mufen, ob ich gleich ihrem Dienft nicht 
leben kann. — Ihr Diener, meine Herren! — Ich verbitte mir 
alle Umſtände. (Er gebt ab.) 


Behnter Auftritt. 


Boarige ohne Narbanne. 


Karl. Ich werde fie ſehen! Ich werde fie ſprechen! — 
Aber dieſe gewiſſen Plane der Großmutter — Gott! ich zittre. 
— Es iſt gar nicht mehr zu zweifeln, daß fie dieſem Selicour 
beſtimmt iſt. 

Firmin. Nun, mein Sohn! Das iſt ja heute ein glück⸗ 
licher Tag! 

ka Koche. Für Sie wohl, Herr Firmin — aber für mich? 

Sirmin. Sein Sie außer Sorgen! Ich hoffe, alles wieder 
ins Gleiche zu bringen. — (Zu Karl.) Betrage did Hug, mein 
Sohn! Wenigftens unter den Augen des Minifterd vergiß dich nicht ! 

Karl. Sorgen Sie nicht! Aber auch Sie, mein Vater, rühren 
Sie ih einmal! 

Sirmin. Schön! ch erhalte auch meine Lection. 

Karl. Und habe ich nicht vecht, Herr La Roche? 
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Sirmin. Laß dir fein Beilpiel wenigftens zu einer Wars 
nung dienen. — Muth gefaßt, La Roche! Wenn meine Fürfprache 
etwas gilt, jo ift Ihre Sache noch nicht verloren. 

(Er gebt ab.) 


Eilfter Anftritt. 
Karl Firmin und La Rode, 


ka Rode. Nun, was jagen Sie? Iſt das erlaubt, daß 
Ihr Vater felbft mich Lügen ftraft und den Schelmen in Schuß 
nimmt? 

Rarl. Beſter Freund, ich babe heute früh Ihre Dienite 
verfchmäht, jebt flehe ich um Ihre Hilfe Es ift nicht mehr zu 
zweifeln, daß man ihr den Selicour zum Gemahl beftimmt. Ich 
bin nicht werth, fie zu befiten, aber noch weniger verbient es 
diejer Nichtswürdige! 

La Rohe Braucht’ noch eines Sporns, mich zu heben? 
Sie find Zeuge geweſen, wie man mich um feinetwillen miß- 
bandelt hat! Hören Sie mih an! Ich habe in Erfahrung ge 
bracht, daß der Minifter ihm noch heute eine fehr wichtige und 
kitzliche Arbeit aufgetragen, die noch vor Abend fertig fein foll. 
Er wird fie entweder gar nicht leiften, ober doch etwas höchft 
Elendes zu Markte bringen. So Tommt feine Unfähigkeit ans 
Licht. Trotz jeiner füglichten Manieren haffen ihn alle und wün- 
chen feinen Fall. Keiner wird ihm helfen, dafür ſteh' ich, fo 
verhaßt ift er! — 

Karl. Meinen Bater will ich ſchon davon abhalten. — Sch 
ſehe jett wohl, zu welchem Zweck er mir mein Gebicht abſchwatzte. 
Sollte ex wohl die Stirne haben, fich in meiner Gegenwart für 
den Berfafler auszugeben? 

La Rode. Kommen Sie mit mir in den Garten! Er darf 
uns nicht beifammen antreffen. — Du nennft dich meinen Meifter, 


Freund Selicour! Nimm dih in Acht — — dein Lehrling for: 
miert fi, und noch vor Abend follit du bei ihm in die Schule 
gehen! (Geben ab.) 


Schiller, Werke. Auswahl. VII. 95 








Bierter Aufzug. 


Erfier Auftritt. 
Madame Belmont. Charlotte, 


Mar. Belmont. Bleib da, Charlotte! wir haben ein Wörtchen 
mit einander zu reben, ehe die Gefellichaft kommt. — Sage mir, 
mein Kind! Was hältft du von dem Herrn Selicour? 

Charistte ch, Madame? 

Mad. Belment. a, du! | 

Charlotte. Nun, ein ganz angenehmer, verbienftooller, 
würdiger Mann fcheint er mir zu jein. 

Mad. Belmont. Das hör’ ich gerne! Sch freue mich, Tiebes 
Kind, dag du eine fo gute Meinung von ihm haft — denn, 
wenn dein Vater und ich etwas über dich vermögen, jo wird 
Herr Selicour bald dein Gemahl fein. 

Charlotte (betroffen). Mein Gemahl! — 

Mad. Belmont. Fällt dir das auf? 

Charlotte. Herr Selicour? 

Mad. Belmont. Wir glaubten, nicht befier für dein Glüd 
forgen zu können. 

Charlotte. Bon Ihren und meines Vaters Händen will 
ich gern einen Gatten annehmen — Aber, Sie werben mich für 
grillenhaft halten, liebe Großmama! — Ich weiß nicht — dieſer 
Herr Selicour, den ich übrigens hochſchätze — gegen den ich nichts 
einzuwenden habe — ich weiß nicht, wie es kommt — wenn ich 
mir ihn als meinen Gemahl vente, fo — fo empfinde ich in ber 
Tiefe meines Herzens eine Art von — 

Mad. Belmont. Doch nicht von Abneigung? 
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Charlotte. Von Grauen möcht' ich's ſogar nennen! Ich 
weiß, daß ich ihm Unrecht thue; aber ich kann es nun einmal nicht 
"überwinden. — Ich fühle weit mehr Furcht vor ihm, als Liebe. 

Mad. Belmont. Schon gut! Diefe Furcht kennen wir, meine 
Tochter! 

Charlotte. Reim! Hören Sie! — 

Mad. Belmont. Cine angenehme mäbchenhafte Schüchtern- 
heit! Das muß ich willen, glaube mir — Bin ih nit auch 
einmal jung gemwejen? — Uebrigens ſteht dieſe Partie deiner 
Familie an. — Ein Mann, der alles weiß — ein Mann von 
Geſchmack — ein feiner Kenner — und ein fo gefälliger, be: 
mwährter Freund. — Auch reißt man fih in allen Häufern um 
ihn. — Wäre er nicht eben jeßt feiner Mutter wegen befümmert, 
fo hatte er mir diefen Abend eine Romanze für dich verſprochen 
— denn er Tann alles, und dir möchte er gern in jeder Kleinig: 
feit zu Gefallen fein. — Aber ich hör’ ihn fommen! Er läßt doch 
niemals auf fi) warten! Wahrlich, es gibt feines Gleichen nicht! 


Zweiter Auftritt. 
Seliconr zu den Barigen. 


Zelicour. Sie verlangten heute ein gefühlvolles zärtliches 
Lied von mir! Ich habe mein Möglichites gethan, Madame! — 
und lege es Ihnen bier zu Füßen. 

Mad. Belmont. Wie, Herr Selicour? Sie haben es wirk⸗ 
lich fchon fertig? — In der That, ich fürdhtete, daß die übeln 
Nachrichten — 

Zelicone. Welche Nachrichten? 

Mad. Belmont. Bon Shrer Mutter — 

Selicour. Von meiner Mutter! — Ja — id — id habe 
eben einen Brief von ihr erhalten — einen Brief, worin fie mir 
meldet, daß fie endlich — 

Mad. Selmont. Daß fie die taufend Thaler erhalten — 
nun, das freut mich — 

Zelicone Hätte ich ſonſt die Faſſung haben Tönnen? — 
Aber, dem Himmel fei Dank! — jebt ift mir biejer Stein vom 
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Herzen, und in der erften Freude feßte ich dieſe Strophen auf, 
die ich die Ehre gehabt, Ihnen zu überreichen. 

Mad. Belmont (zu Charlotten,. Cr bätte dich gejammert, 
wenn bu ihn gefehen hättet — Da war's, wo ich fein ganzes 
treffliches Herz kennen lernte. — Herr Selicour, ich Tiebe Shre 
Romanze, noch eh’ ich fie gelefen. 


Dritter Auftritt. 
Borige. Narboune. 


Narboune Selicour bier bei Ihnen! Ei, ei, liebe Mutter! 
Sie ziehen mir ihn von nöthigeren Dingen ab. — Er bat fo 
dringend zu thun, und Sie beladen ihn noch mit unnützen Auf: 
trägen. 

: Mad. Belmont. Sieh, fieh, mein Sohn! Will er nicht gar 
böfe werben! 

Karbonne Was foll aus dem Aufſatz werben, der doch fo 
wichtig und jo dringend iſt? 

Zelicone. Der Aufſatz ift fertig. Hier ift er! 

Karbonne. Was, ſchon fertig? 

Selicont. Und ich bitte Sie, zu glauben, daß ich weder 
Zeit noch Mühe dabei geſpart habe. 

Karbonne. Aber wie ift das möglich? 

Selicout. Die Mißbräuche der vorigen Verwaltung haben 
mir nur zu oft das Herz ſchwer gemacht — Ich konnte es nicht 
dabei bewenden laffen, fie bloß müßig zu beflagn — dem 
Papiere vertraute ich meinen Unwillen, meinen Tabel, meine 
Verbefierungsplane an, und jo trifft es ſich, daß die Arbeit, die 
Gie mir auftrugen, ſchon feit lange im Stillen von mir gemacht 
iſt — Es follte mir wahrlih auch nicht an Muth gefehlt haben, 
öffentlich damit hervorzutreten, wenn die Regierung nicht endlich 
von felbft zur Einficht gefommen märe und in Ihrer Perſon 
einen Mann aufgeftellt hätte, der alles wieder in Ordnung 
bringt. — Jetzt ift der Zeitpunkt da, von diefen Papieren öffent: 
lichen Gebrauch zu machen — €3 fehlte nichts, als die Blätter 
zurecht zu legen, und das war in wenig Augenbliden geichehen. 
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Mad. Belmont. Nun, mein Sohn! Du Tannft zufrieden 
fein, den!’ ich — Herr Selicour hat deinen Wunjch erfüllt, eh’ 
er ibn wußte; hat dir in die Hand gearbeitet, und ihr kommt 
einander durch den glüdlichiten Zufall entgegen — 

Narbonne. Mit Freuden ſeh' ich, daß wir einverftanden 
find. — Geben Sie, Herr Selicour, noch heute Abend ſende ich 
den Aufſatz an die Behörde. 

Selicont (für fi). Alles geht gut — Seht diefen Firmin 
weggeſchafft, der mir im Weg ift. (Laut.) Werben Sie mir ver 
zeihen, Herr von Narbonne? — Es thut mir leid, es zu fagen 
— aber ih muß fürdten, daß die Anklage des Herrn La Roche 
diefen Morgen doch einigen Eindruck gemacht haben fünnte. — 

Karbonne. Nicht den mindeften. 

Selicone. ch babe es befürchtet. — Nah allem, was 
ich jebe, bat dieſer La Roche meine Stelle ſchon an jemanden 
vergeben. — 

Karbonne Wie? 

Selicour. Sch babe immer fehr gut gedacht von Herrn 
Firmin, aber, ich geſteh' es — ich fange doch endlich an, an 
ihm irre zu werden. 

Narbonne Wie? Sie haben mir ja noch heute feine Gut- 
müthigkeit gerühmt. 

Selicour. Iſt auch dem Gutmüthigften bis auf einen ge 
wiſſen Punkt zu trauen? — Ich ſehe mich von Feinden umgeben. 
Man legt mir Fallitride. — 

Narbonne Sie thun Herrn Firmin Unrecht. ch Tenne 
ihn beſſer, und ich ftehe für ihn. 

Selicone. ch wünſchte, daß ich eben jo von ihm denken 
könnte. 

Aarbonne. Der ſchändliche Undank dieſes La Roche muß 
Sie natürlicherweiſe mißtrauiſch machen. Aber wenn Sie auch 
nur den Schatten eines Zweifels gegen Herrn Firmin haben, ſo 
werden Sie ſogleich Gelegenheit haben, von Ihrem Irrthum 
zurück zu kommen. 

Selicour. Wie das? 

Karboune Er wird im Augenblid jelbit bier fein. 

Zelicone. Herr Firmin — bier? 
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Karbonne Hier — Sch konnte mir's nicht verſagen. Ich 
hab’ ihn gejeben! 

Seliconr. Gefehen! Vortrefflich! 

Karbonne Er und fein Sohn fpeifen diefen Abend mit uns. 

Selicone. Speifen — Sein Sohn! Bortrefflich! 

Hard. Belmont und Charlotte. Karl Firmin! 

Narbonue. Der junge Officier, deſſen Verdienfte Sie mir 
jo oft gerühmt haben. — Ich habe Vater und Sohn zum Nacht⸗ 
effen eingeladen. 

Mad. Belmont. Ich werde fie mit Vergnügen willlommen 
beißen. 

Warbonne (zu Selicour). Site haben doch nichts dawider? 

Selicont. Ich bitte ſehr — ganz im Gegentbeil! 

Mad. Belmont. ch bin dem Vater ſchon im voraus gut 
um des Sohnes willen. Und was jagt unfere Charlotte dazu? 

Charlotte. Ich, Mama — ich bin ganz Ihrer Meinung! 

Aarbonne. Sie können ſich alſo ganz offenberzig gegen ein- 
ander: erflären. 

Selicour. D das bedarf's nicht — im geringften nicht — 
Menn ich’3 gefteben fol, ich habe Heren Firmin immer für den 
redlichſten Mann gehalten — und that ich ihm einen Augenblid 
Unrecht, jo befenne ich mit Freuden meinen Irrthum — Ich 
für meinen Theil bin überzeugt, daß er mein Freund ift. 

Karbonne Cr bat es bewiefen! Er fpricht mit großer 
Achtung von Ihnen — Zwar kenn' ich ihn nur erft von heute, 
aber gewiß verdient er — 

Seliconr (einfallend). Alle die Lobjprüche, die ich ihm, wie 
Sie willen, noch vor kurzem ertheilt habe — So bin ich einmal! 
Mein Herz weiß nicht? von Mikgunft. 

Aarboune, Er verbindet einen gefunden Kopf mit einem vor: 
trefflichen Herzen, und Tein Menſch Tann von Rubmfucht freier 
fein, ala er. Was gilt's, er wär’ im Stande, einem andern 
das ganze Verbienft von dem zu laflen, was er geleiftet bat. 

Selicour. Meinen Sie? 

Narbonne Cr wäre der Mann dazu! 

Mad, Selmont. Sem Sohn möchte in diefem Stüd nicht 
ganz fo denfen. 
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Charlotte. Ja wohl, der ift ein junger feuriger Dichterlopf, 
der feinen Scherz verftebt. 

Selicour. Würde der wohl einem andern den Ruhm feines 
Werks abtreten? 

Charlotte. D daran zweifle ich fehr. 

Narbonne. Ich liebe diefes Feuer an einem jungen Kriegs» 
mann. 

Selicour. D allerdings, das verjpricht! 

Narboune ever an feinen rechten Plab geftellt, werben 
fie beide vortrefflich zu brauchen fein. 

Selicour. Es ift doch gar ſchön, mie Sie die fähigen Leute 
fo aufſuchen! 

Rarbonne Das ift meine Pflicht. (Er Spricht mit feiner 
Toch'er.) 

Seliconr. Das war's! (Zu Madame Belmont, bei Seite.) 
Ein Wort, Madame! — Man Tünnte doch glauben, Sie zer- 
ftreuten mich von meinen Berufögefhäften — Wenn aljo diefen 
Abend mein Gedicht follte gefungen werben, fo — nennen Sie 
mich nicht! 

Mad. Belmont. Wenn Sie nicht wollen, nein. 

Selicour. Ja — mir fällt ein. — Wie? Wenn ich, größerer 
Sicherheit wegen, jemanden aus der Gefellichaft darum anfpräche, 
fih ala Verfaffer zu befennen. — 

Aad. Belmont. Wie? Sie Tünnten einem anbern den 
Ruhm davon abtreten? 

Selieour. Pah! Das ift eine Kleinigkeit! (Beide Firmins 
treten ein.) 

Charlotte (erblickt fie, lebhaft). Da kommen fie! 


Dierter Auftritt. 
Vorige. Beide Firmins. 


Karbonne (ihnen entgegen). Ich babe Sie längſt erwartet, 
meine Herren! — Nur herein! Nur näher! Sein Sie herzlich 
willkommen! Hier, Herr Firmin! meine Mutter und hier meine 
Tochter — Sie find fein Frembling in meiner Familie. 
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Mad. Belmont (zu Karl Firmin). Ich hatte mir’3 nicht er: 
wartet, Sie hier in Paris zu ſehen; es ift jehr angenehm, fich 
mit lieben Freunden fo unvermuthet zufammen zu finden. 

Karl. Diefer Name hat einen hohen Werth für mid. 
(Zu Eharlotten.) Sie haben Ihre Tante doch wohl verlaflen? 

Charlotte. a, Herr Firmin! 

Karl. Es waren unvergeßlide Tage, die ich in Ihrem 
Haufe verlebte. Dort war's, mein Fräulein — 

Karbonne (zu Firmin, dem Vater), Laſſen mir die jungen 
Leute ihre Belanntichaft erneuern. — Nun, Herr Firmin, da 
ift Selicour! " 

Selicour (zu Firmin). In der That — ih bin — ich Tann 
nicht genug Tagen, wie erfreut ich bin — Sie bei dem Herrn 
von Narbonne eingeführt zu ſehen. 

Aarbonne. Sie find beide die Männer dazu, einander Ge- 
rechtigleit widerfahren zu laſſen. (Zu Firmin.) Er bat etwas auf 
dem Herzen, ich wünſchte, daß Ste fidh gegen einander erklärten, 
meine Herren! 

Selicone. D nicht be! Nicht doch! Herr Firmin Fennt 
mich als feinen Freund. 

Aarbonne. Und ein Sie verfichert, er ift auch der Ihrige. 
Ich wünſchte, Sie hätten es gehört, mit welcher Wärme er noch 
heute Ihre Partei nahm. Ganz gewiß hat diefer La Roche wieder — 

Seliconr. Aber mas in aller Welt mag doch den La Roche 
fo gegen mich aufheben? 

Karbonne Diefer La Roche ift mein Mann nit — we: 
nigſtens hab’ ich eine jchledhte Meinung von feinem Charalter. 

Sirmin. Sie thun ihm Unrecht. Ich babe heute gegen 
ihn geiprochen, aber diesmal muß ich ihn vertheibigen. 

Selicone Es ift ganz und gar nicht nöthig. Ich ſchätze 
ihn, ich Tenne fein gutes Herz, und kenne aud feine Sparren 
— Und mag er mid) am Ende bei der ganzen Welt anfchiwärzen, 
wenn er nur bei Ihnen Teinen Glauben fand! — Sie ſehen, 
wir find fertig — unfer Streit ift beigelegt; es braucht Feiner 
weitern Erklärung. 

Mad. Belmont. Nun, wollen Sie nicht Platz nehmen, meine 
Herren? 


Der Barafıt. 393 


Selicour (zu Karl Firmin). Es ift ſchon übergeben, das Gedicht. 

Karl. Wirklich? 

Seliconr. Die alte Mama hat es, und den Berfafler habe 
ich ihr nicht verſchwiegen. (Madame Belmont bei Seite führend.) 
Wiſſen Sie, mas ich gemacht habe? 

Mad. Belmont. Nun! 

BSelicour. Der junge Firmin — Sie willen, er gibt ſich 
mit Berfemachen ab. 

Hard. Selmont. Ja! — Nun! 

Selicone. Sch hab’ ihn erjucht fih für den Berfafler des 
Liedchens zu befennen — Er läßt ſich's gefallen! 

Mad. Belmont. Läßt fich’S gefallen? Das glaub’ ich! 

Selicone. Daß Sie mich ja nicht Lügen ftrafen ! 

Karbonne. Aber bi3 unſre andern Gäſte fommen, Tiebe 
Mutter, laſſen Sie uns eine Tleine Unterhaltung ausdenken — 
Zum Spiel lade ich Sie nicht ein — wir fünnen uns beffer be- 
ſchaͤftigen. | 

Firmin. Sie haben zu befehlen. 

Karl. Es wird von Madame abhängen. 

Charlotte. Lieben Sie noch immer die Mufil, Herr Firmin? 

Karbonne Es ift ja wahr, du fingft nicht übel — La 
hören! — Haft du uns nicht irgend etwas Neues borzutragen ? 

Karl. Wenn e8 Fräulein Charlotten nicht zu viel Mühe 
macht. — 

Charlotte. Hier bat man mir fo eben einige Strophen 
zugeftellt.. 

Karbonne. Gut! Sch werbe, mit Ihrer Erlaubniß, unter: 
deflen dad Memoire unſers Freundes durchleſen. | 

Selicone. Aber wir werden Sie ftören, Herr von Narbonne! 

Karbonue. Nicht voch! Sch bin gewohnt, im ärgiten Ge- 
räuſch zu arbeiten — und hier ift nur vom Leſen die Rebe! 
(Er gebt auf die entgegengefeßte Seite, wo er fich nieberfekt.) 

Zeliconr. Wenn Sie aber doch lieber — 

Narbonne. Berzeihen Sie! Aber e3 leidet feinen Aufichub. 
Die Pflicht geht allem vor! 

Mad. Belmont. Laſſen wir ihn denn, wenn er es jo will, 
und nehmen unfer Lieb vor. (Alle fegen fih. Charlotte ans Ende, 
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Madame Belmont neben Charlotten, Selicour zwiſchen Madame Belmont 
und Karin, neben Letztern Firmin der Vater.) 

Charlotte. Die Melodie ift gleich gut gewählt, mie ich jehe. 

Mar. Belmont. Der Berfafler ift nicht weit, — ich Tann 
ihn ohne Brille ſehen. 

Selicour (zu Mabame Belmont leiſe). Verrathen Sie mich 
nicht — (Zu Karl Firmin) Das gilt Ihnen, mein Lieber! 

Charlotte. Ihm! Wie? 

Sirmin. Iſt das wahr, Karl? Wäreft du — 

Sellcone. Er ift der Verfafler. 

Charlotte (zu ihrer Großmutter). Wie? Herr Firmin wäre 
der Berfafier! 

Kar. Belment (laut). Ja! — (Heimlich.) Nenne ven wahren 
Berfafler ja nicht — 

Charlotte. Warum nicht? 

Hard. Belmont. Aus Urjachen. (Zu Selicour. Wollen Sie 
Charlotten nicht accompagnieren? 

ZSeliconr. Mit Vergnügen. 

Firmin (ärgerlich zu feinem Sohn). Gewiß wieder eine über: 
eilte Arbeit — aber das muß einmal gedichtet jein — 

Karl. Aber, lieber Bater, hören Sie doch erft, eb Sie richten! 


Charlotte (fingt). 

An der Duelle faß der Knabe, 

Blumen wand er ſich zum Kranz, 
Und er fah fie, fortgeriffen, 

Treiben in der Wellen Tanz, — 
„Und fo fliehen meine Tage, 

„Wie die Quelle, raftlos bin, 
„Und fo jchwindet meine Jugend, 

„Wie die Kränze fchnell verblühn!” 


Mad. Belmont (Selicour anfehend). Diefer Anfang verfpricht 
ſchon viel! 

Seliconr (auf Karl Firmin zeigend). Diefem Herrn da gehört 
das Kompliment. 

Mad. Belmont. Gut! Gut! Ich verftebe! 

Sirmin. Der Gedanke ift alltäglich, gemein. 
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Karl. Aber er ift doch wahr. 

Karbonne (auf der entgegengefeßten Seite mit dem Aufſatz bes 
ſchaäftigt). Die Einleitung ift fehr gut und erweckt fogleich die 
Aufmerkſamkeit. 


Charlotte (ſingt wieder). 
„Fraget nicht, warum ich traure 
„In des Lebens Blüthenzeit; 
„Alles freuet ſich und hoffet, 
„Wenn der Frühling ſich erneut! 
„Aber dieſe tauſend Stimmen 
„Der erwachenden Natur 
„Wecken in dem tiefen Buſen 
„Mir den ſchweren Kummer nur! 


Aad. Belmont. Zum Entzücken! 

Sirmin. Nicht übel. 

Selicour (zu Karl Firmin). Sie fehen, wie alles Sie bewundert. 

HKarbonue (leſend). Trefflich entwidelt und nachdrücklich vor 
getragen — Leſen Sie doch mit mir, Herr Firmin! (Firmin tritt 
zum Minifter und liest über feine linke Schulter.) 

Aad. Selmont. Ganz göttlich! 

Seliconr (zu Narbonne tretend). Ich habe aber freilich dem 
Herrn Firmin viel, jehr, jehr viel vabei zu danken. (Tritt wieber 
auf die andere Seite zwifchen Karl Firmin und Madame Belmont, doch 
ohne die andere Gruppe aus den Augen zu verlieren.) 


Charlotte (fingt wieder). 

„Bas Tann mir die Freude frommen, 

„Die der ſchöne Lenz mir beut? 
„Eine nur iſt's, die ich ſuche, 

„Sie ift nah und ewig meit. 
„Sehnend breit’ ich meine Arme 

„Nach dem theuren Schattenbild; 
„Ach, ich kann es nicht erreichen, 

„Und das Herz bleibt ungeftillt! 


„Komm berab, du jchöne Holbe, 
„Und verlag dein ſtolzes Schloß! 
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„Blumen, die ber Lenz geboren, 
„Steeu’ ich dir in deinen Schooß. 
„Hoch, der Hain erfchallt von Liedern, 

Und die Quelle riefelt Har! 
„Raum tft in der Tleinften Hütte 
FZür ein glüdlich Tiebend Baar.” 


Mad. Belmont. Wie rührend ver Echluß ift! — Das liebe 
Kind ift ganz davon beivegt worden. 

Charlotte. Ja, e3 mag es gemacht haben, mer will, es 
ift aus einem Herzen geflofien, das die Liebe Fennt! 

Selicour (verneigt fich gegen Charlotten). Dies ift ein ſchmeichel⸗ 
haftes Lob. j 

Karl. Mas? Er bedankt fih — 

Selicour (Schnell zu Karl Firmin ſich amdrehend). Nicht wahr, 
lieber Freund? 

Mad. Belmont. Ich bin ganz davon Bingerifjen — 

Seliconr (bückt fih gegen Madame Belmont). Gar zu gütig, 
Madame! 

Karl. Wie verfteh’ ich das? 

Selicour (eben fo ſchnell wieder zu Karl Firmin). Nun! jagt’ ich's 
Ihnen nicht? Sie haben den volllommenften Sieg davon getragen. 

Karl. Hält er mid zum Narren? 

-Harbonne. Das Werk ift vortzefflih! Ganz vortrefflich! 

Selicone (zu Firmin dem Vater). Sie ſehen, ich babe mid 
ganz an Ihre Ideen gehalten. 

fFirmin (lächelt). Ich muß gejteben, ich merke jo etwas, 

Charlotte, Sch weiß nicht, welchem von beiben Herren — 

Selicour (zu Charlotten, indem er auf Karl Firmin deutet). Ein 
füßer Triumph für den Verfaſſer. 

Karbonne (den Auffat zufammenlegend). Ein wahres Meifter- 
wert. In der That! 

Selicour (büdt fich gegen Narbonne). Gar zu viel Ehre! 

Mad. Belmont (wiederholt die lekte Strophe). 


Horch, der Hain erſchallt von Liedern, 
Und die Quelle riefelt Har! 

Raum ift in der Heinften Hütte 
Für ein glüdlich liebend Paar. 
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Schön! Himmliſch! Dem widerftehe, wer fann! — Selicour, es 
bleibt dabei, Sie heirathen meine Charlotte! 

Karl. D Himmel! 

Charlotte. Was Hör’ ich! 

Narbonne (fteht auf). Sch Tenne wenig Arbeiten, die fo vor: 
trefflih wären — Selicour, Sie find Gejandter! 

Karl. Mein Gott! 

Karbonne Sie ſind's! Ach ftehe Ihnen für Ihre Ernen⸗ 
nung! Wer das ſchreiben konnte, muß ein rechtſchaffener Dann, 
muß ein Mann von hohem Genie fein! 

Selicone. Aber erlauten Sie — ich weiß nicht, ob ich es 
annehmen darf — Zufrieden mit meinem jebigen Looſe — 

Karboune Sie müflen ſich von allem losreißen, wenn ber 
Staat Sie anderswo nöthig bat. 

Selicour. Dürfte ich mir nicht wenigſtens Herrn Firmin 
zu meinem Secretär ausbitten? 

Firmin. Wo denfen Sie hin? Mich? Mih? Zu Ihrem 
Serretär? 

Selicone. a, Herr Firmin! Ich habe Sie fehr nöthig. 

Larl. Das will ich glauben. 

Uarbonnuc. Das wird fich finden! Nun! Wie ift die Muſik 
abgelaufen? 

Selicour. Fräulein Charlotte bat ganz bimmlifch gefungen. 


Fünfter Auftritt. 
Michel zu den Borigen. 


Aichel. Die Geſellſchaft ift im Saal verfammelt — 

Narbonne. Sie find fo gütig, liebe Mutter, fie zu empfan⸗ 
gen — Ich will diefes jet auf ber Stelle abjenden — (Leife zu 
Selicour.) Gewinnen Sie die Einwilligung meiner Tochter, und 
mit Freuden ermähle ich Sie zum Sohn — Noch einmal! Das 
Werk ift vortrefflih, und ich gäbe viel darum, es gemacht zu 
haben. (X6.) 

Selicour (zu Karl, Nun, genießen Sie Ihres Triumpbs, 
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Herr Firmin! — (Bu Eharlotten.) Unfer junger Freund weiß bie 
Complimente ganz gut aufzunehmen. 

Charistte. Nach ven bübfchen Sachen, die ich von ibm 
gefehen, hätte ich nicht geglaubt, daß er nöthig haben würde, 
fih mit fremden Federn zu jchmüden. 

Selicour. Bloße Gefälligkeit, mein Fräulein! — Aber die 
Geſellſchaft wartet — 

Sirmin (zu feinem Sohn). Nun, bu haft ja ganz gewaltiges 
Lob eingeerntetl (Selicour gibt Eharlotten feinen Arm.) 

Karl. Sa, ich hab’ Urfache, mich zu rühmen. 

Mad. Selmont (zu Selicour). Recht, recht! Führen Sie 
Charlotten — Es kleidet ihn doch alles. Er ift ein ſcharmanter 
Mann! (Sie nimmt Firmins Arm.) 

Selicont (auf Firmin zeigend). Diefem Herrn, nicht mir, 
gebührt das Lob — ich weiß in der That nicht, mie ich mir's 
zueignen darf — Alles, was ich bin, was ich gelte, ift ja fein 
Verdienſt. (Gehen ab.) 


— — — — — — 


Sechster Auftritt. 


Karl (allein zurückbleibend). 

Meine Unruhe würde mich verrathen. — Ich muß mich erſt 
faſſen, eh' ich ihnen folgen kann. Habe ich wirklich die Geduld 
gehabt, dies alles zu ertragen? — Ein ſchöner Triumph, den 
ich davon trug. — Aus Spott machten ſie mir das Compliment. 
Es iſt offenbar, daß fie ihn, und nicht mich für den Verfaſſer 
halten. Ich bin ihr Narr, und der Schelm hat allein die Ehre. 


— — — — — 


Siebenter Auftritt. 
Karl. La Rode. 


La Rode. Siehe da, Herr Firmin! — So ganz allen — 
Es gebt alles nah Wunſch vermutblich. 

Rarl. D ganz vortrefflich! 

La Rode. Sch habe auch gute Hoffnung. 
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Karl. Selicour fteht in größerm Anjehen, als jemals. 

La Rode. Sieh doch! Was Sie jagen! 

Karl. Es gibt keinen fähigern Kopf, keinen bravem Bie⸗ 
dermann. 

La Rode. Iſt's möglich? Aber diefer wichtige Aufſatz, ben 
der Minifter ihm aufgetragen, und dem er jo ganz und gar nicht 
gewachſen ift? 

Karl. Der Aufſatz tft fertig. 

La Rohe. Gehen Sie doch! 

Karl. Er ift fertig, fag’ ich Ihnen. 

La Roche. Sie fpotten meiner! Es iſt nicht möglich. 

Karl. Ein Meifterftüd an Styl und Inhalt! 

La Bode. Es iſt nicht möglich, fag’ ich Ihnen! 

Karl. Ich fage Ihnen, es ift! — Der Aufſatz ift gelejen, 
bewundert, und wird jet eben abgeichidt. | 

La Rohe. So muß er einen Teufel in feinem Solve haben, 
ber für ihn arbeitet. ER | 

Karl, Und diefe Gefandtfchaftsftelle! 

La Rode. Nun, die Geſandtſchaft — 

Karl. Er erhält fie, er erhält die Hand des Fräuleins! 

La Rohe. Sie kann ihn nicht leiden. 

Karl. Sie wird nachgeben. 

La Rode. Die Geſandtſchaft mit jammt dem Mädchen! 
Nein, beim Teufel! Das Tann nicht jein! Das darf nicht fein! 
— Wie? Was? Diefer Heuchler, dieſer niederträchtige Bube jollte 
einen Preis binmwegjchnappen, der nur der Lohn des Verdienſtes 
ift. — Nein, jo wahr ich lebe! Das dürfen mir nicht zugeben, 
wir, die wir ihn fennen. Das ift gegen unſer Gewiſſen; mir 
wären feine Mitfchuldigen, wenn wir das duldeten! 

Karl. Gleih, auf der Stelle will ich die Großmutter auf- 
ſuchen. — Ich will ihr die Augen öffnen wegen des Gedichts — 

La Rode. Wegen des Gedichts — von dem Gebiht ift 
bier auch die Rede — Bei der alten Mama mag er fich damit 
in Gunft fegen; aber meinen Sie, daß der Minifter ſich nad 
fo einer Kleinigkeit beitimmen laſſe — Nein, Herr! Diejes Mes 
moire iſt's, das fo vortrefflich fein fol, und das er irgendwo 
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muß berbeigehert haben — denn gemacht hat er's nicht, nun und 
nimmer, darauf ſchwör' ih — aber feine ganze Hexerei find 
feine Kniffe! Und mit feinen eignen Waffen müflen wir ihn 
fchlagen. Auf dem geraden Wege ging's nicht — fo müſſen wir 
einen frummen verfuchen. Halt, da fällt mir ein — Ya, das 
wird gehen — Nur fort, — fort, daß man ung nicht beiſam⸗ 
men findet. 

Karl. Aber feine Unbefonnenbeit, Herr La Roche! Bedenken 
Sie, was auf dem Spiele fteht! 

La Rohe. Meine Ehre fteht auf dem Spiele, junger Herr, 
und die liegt mir nicht weniger am Herzen, als euch die Liebe 
— Fort! Hinein! Sie follen weiter von mir hören. 


Achter Auftritt. 


La Rode (allein). 

Laß fehen — Er ſuchte von jeher die ſchwachen Seiten feiner 
Dbern auszufpüren, um fi) ihnen nothwendig zu machen. Noch 
diefen Morgen hatte er’3 mit dem Kammerdiener — Der Kerl 
ift ein Plauderer — Es wollte etwas von einem galanten Aben: 
teuer des Minifters verlauten — Er habe Zimmer befprochen in 
der Borftadt. — Ich glaube fein Wort davon; aber man Tönnte 
verfuhen — Doch ftil! Da kömmt er! 


Nlennter Auftritt. 
La Rohe und Geliconr. 


Seliconz (ohne ihn zu bemerken). Alles geht nad Wunfch, 
und doch bin ich nicht ganz ohne Sorgen — Noch hab’ ich weder 
die Stelle, noch die Braut, und da iſt Sohn und Vater, die 
mir auf den Dienft Tauern und mir jeden Augenblid beides weg⸗ 
fifchen können — Wenn ich fie entfernen Tönnte — Aber mie? 
Dem Minifter ift nicht beizulommen — Diele Leute, die ihren 
geraden Weg gehen, brauchen niemand — man Fann fie nicht 
in jeine Gewalt befommen — Sa, wenn er etwas zu vertufchen 
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hätte — wenn ich ihm eine Schwäche ablauern Tünnte, die mid) 
ihm unentbehrlich machte! 

La Rode (für fi). Recht jo! Der läuft mir in die Hände! 

Selicone. Ach, fieh dal Herr La Roche! 

La Rode. Sch bin’s, und ich Tomme, Herr Seliwur! — 

Selicour. Was wollen Sie? 

La Rohe. Mein Unrecht einzugeftehen. 

Selicour. Aha! 

La Rohe. Das mir nicht einmal etwas geholfen bat. 

Seliconr. Das ıft das Befte! Denn es lag wahrlich nicht 
an Ihrer boshaften Zunge, wenn ich nicht ganz zu Grunde ge: 
richtet bin. 

Ka Rode Das iſt leiver wahr, und ich darf daber faum 
boffen, daß Sie mir vergeben können. 

Zelicour. Aha! Steht es fo? Fangen wir an, geſchmei⸗ 
diger zu werben? 

La Rode. Zu der jchönen Stelle, die Sie mir zugedacht 
haben, Tann ich mir nun wohl Feine Hoffnung mehr maden — 
Aber um unfrer alten Freunbichaft willen, ſchaden Sie mir 
wenigſtens nicht! 

Seliconr. Ich Ihnen ſchaden! 

La Rode. Thun Sie's nicht! Haben Sie Mitleid mit einem 
armen Teufel! 

Selicour. Aber — 

ka Rode. Und da fich jemand gefunden, ber fich bei bem 
Minifter meiner annehmen will — 

Selicour. So! Hat ſich jemand? Und mer tft das? 

La Rohe. Eine Dame, an die der Kammerbiener Michel 
mich getviejen bat. | 

Selicone. Kammerdiener Michel? So! Kennen Sie dieſen 
Michel? | 

La Roche. Nicht viel! Aber, weil es fein Reife ift, der mich 
aus meiner Stelle vertreibt, jo will er mir gem einen Gefallen 
erzeigen — 

Seliconz. Die Dame ift wohl eine Anverwandte vom Minifter? 

La Rode. Sie foll ein fchönes Frauenzimmer fen — er 
fol in der Vorſtadt ein Quartier für fie ſuchen — 
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Selisonr. Gut, gut! Ich will ja das alles nicht wiſſen. — 
Und wie beißt die Dame? 

La Rote. Das weiß ich nid. 

Selicone. Gut, gut! 

La Rode. Michel wird Ihnen wohl Auskunft darüber geben 
fönnen. 

Selicane. Mir? Meinen Sie, daß mir fo viel daran Liege? 

La Rohe. ch fage das nicht. 

Seliconz. Ich frage nichts darnach — Ich befümmere mid 
ganz und gar nicht um dieſe Sahen — Morgen wollen Sie 
diefe Dame fpredhen? 

La Rohe. Morgen. 

Selicour. Es ſcheint ba ein großes Geheimniß — 

La Rode (Schnell. Freilich! Freilich! Darum bitte ich Sie, 
fih ja nichts davon merken zu laſſen — 

Selieour. Gut, gut! Nichts mehr davon — Ich werde 
Ahnen nicht ſchaden, Herr La Roche! — Es ift einmal mein 
Schickſal, Undankbare zu verpflichten — Trotz der ſchlimmen 
Dienfte, die Sie mir haben leiften wollen, liebe ich Sie noch — 
und daß Sie jehen, wie weit meine Gefälligfeit geht, fo will ich 
mit Ihrer Beichügerin gemeine Sache machen — Sa, das will 
id — zählen Sie darauf! 

Ka Rode. Ach, Sie find gar großmüthig! 

Selicour. Aber lafien Sie fi das künftig zur Lehre 
dienen — 

Ka Rode. D gewiß, Sie follen ſehen — 

Selieour. Genug. Laflen wir's gut fein. 

La Rode. Er bat angebiſſen. Er ift jo gut, als jchon 
gefangen! Wie viel fchneller kommt man doch mit der Spitz⸗ 
büberei, al3 mit der Ehrlichkeit! (Ab.) 

Selicour. Jetzt gleich zu dieſem Kammerdiener Michel! — 
Es iſt hier ein Liebeshandel. Ganz gewiß. — Vortrefflich! Ich 
halte dich feſt, Narbonne! — Du biſt alſo auch ein Menſch — 
du haft Schwachheiten — und ich bin dein Gebieter. 

(Geht ab.) 








Fünfter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 


ka Roche kommt. 

Sie fiten noch an der Tafel — Er wird gleich herauskom⸗ 
men, der Minifter — Hab’ ich mich doch ganz außer Athen ges 
laufen — Aber, dem Himmel fei Dank, ich bin auf der Spur, 
ih weiß alles. — Hab’ ich dich enblih, Freund Selicour! — 
Mit dem Minifter mar nichts für dich zu machen, fo lang’ er 
tugendhaft war — aber Gott ſegne mir feine Lafter! Da gibt’3 
Geheimnifle zu verfchweigen, da gibt’3 Dienfte zu erzeigen! Und 
der Vertraute, der Kuppler hat gewonnen Spiel — Er glaubt 
dem Minifter eine Schwachheit abgemerft zu haben — Weld 
berrlicher Spielraum für feine Nieberträchtigfeit! — Nur zul 
Nur zul Wir find beſſer unterrichtet, Freund Selicour! Und dir 
ahnet nicht, daß wir bir eine böfe, böſe Schlinge legen — Der 
Minifter fommt — Muth gefaßt! Jetzt gilt es, den enticheiden- 
den Streich zu thun. 


weiter Auftritt. 
Narbonne La Rode. 
Karbonne Mas feh’ ich? Sind Sie es fchon wieber, ber 


mich hat berausrufen laſſen? 
La Rohe. Möge dies die lebte Unterrebung fein, die Sie 


404 Der Barafit. 


mir beiwilligen, Herr von Narbonne, wenn ich Sie auch diesmal 
nicht überzeugen Tann — Ihre eigene Ehre aber und die meine 
erfordern es, daß ich darauf beftehe — Alles, mas ich bis jebt 
verfucht habe, diefen Herrn Selicour in Ihrer guten Meinung 
zu ftürzen, ift zu feiner Ehre und zu meiner Beſchämung aus: 
geihlagen — dennoch gebe ich die Hoffnung nicht auf, ihn end 
ih zu entlarven. 

Karbonne. Das gebt zu weit! Meine Geduld ift am Enbel 

La Bode. Ein einziges Wort, Herr Minifter! — Sie fuchen 
eben jet ein Quartier in ber Vorftabt? Iſt's nicht jo? 

Karbonne Wie? Was ift das? 

La Rode. Es ift für ein Frauenzimmer beſtimmt, die fi 
mit ihrer ganzen Familie im größten Elend befindet? Hab’ ich 
nicht Recht ? 

Karbonne Wie? Was? Sie erbreiften ſich, meinen Schritten 
nachzuſpüren? 

La Rode. Zürnen Sie nicht — ich hab’ es bloß Ihrem 
Freund Selicour nachgethan. — Er war e8, der diefen Morgen 
zuerft diefe Nachricht von Ihrem Kammerdiener heraus zu Ioden 
wußte — Er gab ber Sache fogleich die beleidigendſte Auslegung 
— Ich hingegen habe Urjache, ganz ander davon zu benfen. 
Denn daß ich's nur geftehe, ich ftellte genauere Nachforfchung 
an — ih war dort — ich ſah das Frauenzimmer, von bem die 
Rede ift — (Er lacht) Sie hat ein ganz anfehnliches Alter — 
Selicour hält fie für eine junge Schönheit — — D entrüften 
Sie fih nicht — Ich bitte, laſſen Sie ihn anfommen! Hören 
Sie ihn zu Ende, und wenn Sie ihn nicht als einen ganzen 
Schurken kennen lernen, fo will ich mein ganzes Leben lang ein 
Schelm fein — Da kommt er — ih will ihm nur Pla machen, 
damit Sie's auf der Stelle ergründen. 

(Ab.) 

Aarbonne. Der raſende Menſch! Wie weit ihn feine Leis 
denfchaft verblendet! Wie? Selicour könnte — Nein, nein, nein, 
nein, es ift nicht möglich! Nicht möglich! 
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Dritter Auftritt. 
Narbonne Seliconr. 


Selicont (bei Seite. Er ift allein! Jetzt kann ich's anbrin- 
gen! — Wenn ich jebt nicht eile, mich ihm nothwendig zu 
machen, jo jet diefer Firmin fich in feine Gunftl. — Hab’ ich 
einmal fein Geheimniß, jo ift er ganz in meinen Händen. 

Karbonme. Sch denke eben daran, lieber Selicour, mas 
man im Minifterium zu Ihrem Aufſatz fagen wird — Ich hab’ 
ihn fogleich abgehen laſſen; er wird dieſen Augenblid gelefen, 
und ich zweifle nicht, er wird den vollkommenſten Beifall haben. 

Selicone. Wenn er den Ihrigen bat, jo find alle meine 
Münfche befrievigt. (Für fih.) Wie leit' ich's nur ein? — Wagen 
ann ich dabei nichts, denn die Sache ift richtig. Ich will nur 
gerade zugeben — 

Karbonne. Cie feheinen in Gedanken, Lieber Selicour! 

Selicour. Ya — ih — ich denke nad, welche boshafte 
Auslegungen doch die Verleumbung den unfchuldigften Dingen 

zu geben im Stand ift! 
| Aarbonne Mas meinen Sie damit? 

Seliconr. Es muß heraus — ich darf es nicht länger bei 
mir behalten — Böfe Zungen haben fih Angriffe gegen Sie er: 
Iaubt — Es bat verlauten wollen — Sch bitte — beantworten 
Sie mir ein paar Fragen, und verzeihen Sie der beforgten Freund: 
ſchaft, wenn ich unbeſcheiden jcheine. 

Karbonue. Fragen Sie! Ich will alles beantworten. 

Selicoutr. Wenn ich Ihrem Kammerbiener glauben darf, 
fo ſuchen Sie ein Duartier in der Vorftabt? 

Karbonne Weil Sie e3 denn willen — ja. 

Seliconr. Und ganz in geheim, hör’ ich. 

Karbonne. Ich habe bis jeßt menigftend ein Geheimniß 
daraus gemacht. j 

Selicour. Für ein unverheirathetes Frauenzimmer ? 

Aarboune Sa. 

Selicour. Die Ihnen fehr — (ſtockt) jehr werth ift? 


« 
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Karbonne Ich geitehe es, ich nehme großen Antbeil 
an ihr. 

Selicour (für fi). Er bat e8 gar feinen Hehl — die Sache 
ift richtig. — Und Sie möchten gern das Aufſehen vermeiden, 
nicht wahr? 

Karbonne Wenn es möglich wäre, ja! 

Selicone. Ach, gut! Gut! Ich verftehel Die Sache ift von 
zärtlicher Natur, und die Welt urtheilt jo boshaft. — Aber ich 
fann Ihnen dienen. 

Karboung Gie? 

Selicour. Kann Ihnen dienen! Berlafien Sie ih auf mich! 

Aarhbonne. Aber wie denn? 

Seliconz. Ich fehaffe Ihnen, was Sie brauden. 

Narbonne Die denn? Was denn? 

Selicone. Ich hab's! Ich ſchaff's Ihnen — Ein ftilles 
Häuschen, abgelegen — einfad von außen und unverbäctig! 
— Aber innen aufs zärtlichite eingerichtet — die Weubles, die 
Tapeten nad) dem neueften Geſchmack — ein Cabinet — bimmlifch 
und reizend — kurz — das fchönfte Bouboir, das weit und breit 
zu finden. 

Aarbonne (für ſich) Sollte La Roche Recht behalten — 
Laut.) Und welche geheime Urſache hätte ih, ein ſolches Duartier 
zu juchen? 

Seliconr (lächeln). In Sachen, die man vor mir geheim 
halten will, weiß ich mich einer vorlauten Neugier zu enthalten 
— Erkennen Sie Übrigens einen dienjtfertigen Freund in mir — 
Es ift nichts, wozu ich nicht bereit wäre, um Ihnen gefällig 
zu fein. Befehlen Sie, was Sie wollen, ich werde gehorchen, 
ohne zu unterfuden — Sie verſtehen mid). 

Aarbonne. Bolllommen. 

Seliconr. Man muß Nacficht haben. — Ich — id halte 
zwar auf gute Sitten — Aber, was diefen Punkt betrifft — 
wenn man nur ben öffentlichen Anftoß vermeidet — Ich gebe 
vielleicht darin zu weit — aber das gute Herz reißt mich bin — 
und mein höchſter Wunfch ift, Sie glüdlich zu jehen — 


— — — — — — — 
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Dierter Auftritt. 
Vorige. Midel. 


Aichel. So eben gibt man dieſe Briefe ab. 

Narbonne (zu Selicour). Die find für Sie. 

Zelicone. Mit Ihrer Erlaubnig! Es find Geſchäftsbriefe, 
die gleich erpebiert fein wollen — Frifh zur Arbeit und frifch 
ang Vergnügen. So bin ich einmal! (Geht ab.) 


m a nn nn en — — 


Fünfter Auftritt. 


Karbonnue allein. . 

Kaum kann ich mich von meinem Erftaunen erholen — Diefer 
Selicour — ja, nun zweifle ich nicht mehr, diejer Seltcour war 
der ſchändliche Helferähelfer meines Vorgängers — Ich gebe mich 
nicht für beſſer als andere; jeder hat feine Fehler — aber ſich 
mit diefer Schamlofigfeit anzubieten! — Und diefem Nichtswür- 
digen wollte ich mein Kind binopfern — mit diefem PVerräther 
wollte ich den Staat betrügen? — Aus Freundfchaft will er 
alles für mich thun, jagt er. Sind das unfere Freunde, die 
unfern Zaftern dienen? 


Sechster Auftritt. 
Narbonne und La Node. 


La Rode. Nun, er ging jo eben von Ihnen hinweg — 
darf ich fragen? ; 

Karbonne. Sch babe Sie und ihn unrecht beurtheilt — 
Sie haben mir einen wefentlichen Dienft erzeigt, Herr La Roche, 
und ich lafle Ihnen endlich Gerechtigkeit wiberfahren. 

La Rohe (mit freudiger Rührung). Bin ich endlich für einen 
redlichen Mann erlannt? Darf ich das Haupt nieder frei erheben 
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Karbonne. Sie haben es erreicht — Sie haben den Be: 
trüger entlarut — aber wie foll ich eine fo lang bewährte Ueber- 
zeugung aufgeben, daß Geift unb Talent bei feinem ververbten 
Herzen wohnen? — Dieſer Menfch, den ich jebt als einen Nieder: 
trächtigen kennen lerne, er bat mir noch heute eine Echrift zu- 
geftellt, die dem größten Staatsmann und Schriftftelleer Ehre 
machte — Iſt e8 möglich? Ich begreife e8 nicht — So gefunde 
Begriffe, jo viel Geift bei einem ſo weggeworfenen Charafter! 
Sch babe das Memoire auf der Stelle and Gouvernement ge: 
fendet, und ich will wetten, daß bie Briefe, die ich fo eben er: 
halte, von dem Lobe deflelben voll find. (Ex erbricht einen ber 
Briefe und liest.) Ganz richtig! Es ift, wie ich fagte! 

La Rohe. Ich kann nicht daraus Flug werben. — Das 
Wert ift alſo wirklich gut? 

Karbsune Vortrefflich! 

La Rohe So wollte ich wetten, daß er nicht der Ber: 
fafler ift. 

Karboune Wer follte e3 denn fein? | 

La Rode. Er iſt's nicht, ich will meine Seele zum Pfand 
jegen — denn am Ende will ich ihm doch noch eher Herz als 
Kopf zugeftehen. — Wenn man verfuchte — Jal! — ridtig — 
ih bab’ es! — Das muß gelingen — Her von Rarbonne! 
Wenn Sie mir beiftehen wollen, fo fol er fich jelbft verratben. 

Karbonne Wie denn? 

La Rode. Laſſen Sie mich machen — Er Tümmt! Unter: 
ftügen Sie mid! 


‚Ziebenter Auftritt. 
Vorige, Seliconur. 


Ka Rode (mit Leidenſchaft). Mein Gott! Welches entſetzliche 
Unglüd! | 

Selicour. Was gibt's, Herr La Roche? 

La Rode. Welche Veränderung in einem einzigen Augenblid! 
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Selicone. Was haben Sie? Was bebeutet dieſes Jammern, 
biefer Ausruf des Schredens? 

La Rode. Ich bin wie vom Donner getroffen! 

Selicour. Aber mas denn? 

La Rode. Diefer Unglüdzbrief — So eben erhält ihn der 
Minifter — (Bu Rarbonne) Darf ih? Sol ih? 

Karbonne. Sagen Sie alles! 

La Rode. Er iſt geftürzt! 

Selicone. Um Gotteswillen! 

La Roche. Seined Amtes entlaflen! 

Selicour. Es iſt nicht möglich! 

La Rode. Nur zu wahr! Es wollte ſchon vorhin etwas 
davon verlauten; ich wollt’ es nicht glauben, ich eilte hieher, mich 
felbft zu unterrichten — und nun beftätigt es ber Minifter felbft!- 

Selicone. So ift fie wahr, dieſe fchredliche Neuigkeit? 

(Narbonne beftätigt es mit einem ſtummen Zeichen.) 


Letzter Auftritt. 
Borige. Madame Belmont. Charlotte. Beide Firmind. 


La Rohe. Kommen Sie, Mabamel Kommen Sie, Herr 
Firmin! — 

Mad. Beluont. Mas gibt’3? 

La Rohe. Tröften Sie unfern Herrn — Sprechen Sie ihm 
Muth zu in feinem Unglüde! 

Mad. Selmont. Seinem Unglüde! 

Charlotte. Mein Gott! Was tft das? 

ka Rohe. Er bat feine Stelle verloren. 

Charlotte. Großer Gott! 

Selicour. ch bin erfiaunt, wie Sie! 

Aad. Selmont. Wer konnte ein folches Unglüd vorherſehen! 

Kari FSirmin (leeidenſchaftlich. So ift das Talent geächtet, 
jo ift die Neblichkeit ein Verbrechen in biefem verderbten Lande! 
Der rechtichaffene Mann behauptet ſich kaum einen Tag lang, 
und das Glüd bleibt nur dem Nichtöwürbigen getreu. 
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Karbonne (fehr ernſt). Nichts übereilt, junger Mann! — 
Der Himmel ift gerecht, und früher oder fpäter erreicht den 
Schuldigen die Strafe. 

Selicene. Aber fagen Sie mir, Tennt man denn nidt 
menigftens die Veranlaſſung diefes unglüdlihen Vorfall? 

La Rode. Leider nur zu gut fennt man fie. Ein gewifies 
Memoire ift Schuld an dem ganzen Unglüd. 

Sirmin (lebhaft. Ein Memoire! (Zum Minifter.) Daſſelbe 
vielleicht, das ih Sie heute Iefen fah? 

Selicone. Wo die Regierung felbft mit einer Freiheit, einer 
Kühnbeit behandelt wurde — 

£a Rode. Ganz recht! Das nämliche. 

Zelicone. Nun, da haben wir's! Hatte ich nun Unrecht, 
“zu fagen, daß es nicht immer räthlich ift, die Wahrheit zu jagen? 

Karboune. Mo die Pflicht fpricht, da bedenke ich nichts. 
Und was aud der Erfolg fei, nie mwerbe ich's bereuen, meine 
Pflicht gethan zu haben. 

.Selicout. Echön gedacht! Allervings! Aber es koſtet Ihnen 
auch einen jchönen Pla! 

La Rode. Und damit iſt's noch nicht alle! Es könnten 
mohl auch noch andere um den ibrigen fommen. — Man weiß, 
daß ein Minifter felten Verfaſſer der Schriften ift, die aus feinen 
Bureaur heraus kommen. 

Seliconr. Wie jo? Wie das? 

La Rode (für fih). Bei dem fällt fein Streich auf die Erbe! 

FKirmin. Erklären Sie ſich deutlicher! 

La Node. Man will ſchlechterdings herausbringen, wer 
diefe heftige Schrift geſchmiedet hat. 

Selicoue. Will man? Und da würde er wohl in den 
Sturz des Minifters mit verwidelt werben? 

La Rode. Freilich! Das ift jehr zu beforgen. 

Selicone. Nun, ich bin's nicht! 

Firmin. Ich bin der Berfafler! 

Harboune - Was hör’ ich? 

Mad. Selmont. Mas? Sie, Herr Firmin? 

Sirmin. Ich bin’, und ich rühme mich deſſen. 

La Rode (zu Narbonne). Run, was jagt’ ich Ihnen? 
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Firmin. Den Ruhm diefer Arbeit Fonnte ich dem Herrn 
Selicour gern überlafjen, aber nicht fo die Gefahr und die Ver- 
antwortung — Ich habe gefchwiegen bi jeßt, aber nun muß 
ich mich nennen. 

Karl. Recht fo, mein Bater! Das heißt ald ein Mann 
von Ehre geiprochen — Seien Sie auf Ihr Unglüd ſtolz, Herr 
von Narbonne! — Mein Bater fann nicht? Strafbares gefchrieben 
baben — D mein Herz jagt mir, diefer Unfall kann eine Quelle 
bes Glüdes werden — Charlottens Hand wird fein Opfer der 
Berbältniffe mehr fein — vie Größe verſchwindet, und Muth 
gewinnt die furchtſame Liebe. 

Aad. Belmont. Was hör’ ih! Herr Firmin! 

f*firmin. DBerzeiben Sie der Wärme feines Antbeils; fein 
volles Herz vergreift ſich im Ausdruck feiner Gefühle! 

Aarbonne. So hat denn jeder von Ihnen fein Geheimniß 
verrathen — Herr Firmin! Sie find der Berfafler dieſes Memoire, 
jo iſt e8 billig, daß Sie auch den Ruhm und die Belohnung 
davon ernten. — Das Gouvernement ernennt Sie zum Ge 
fandten — (Da alle ihr Erftaunen bezeugen) Ya, ich bin. nod 
Minifter, und ich freue mich, e3 zu fein, da ich es in ber Ge 
walt habe, das wahre Verdienſt zu belohnen. 

Aad. Belmont. Was ift das? 

Selicont (in der höchiten Beitärzung). Was hab’ ich gemacht! 

Narbonne (zu Selicou). Sie jeben Ihr Spiel verrathen — 
Wir Tennen Sie nun, Heudler an Talent und an Tugend! — 
Niedriger Menſch, Tonnten Sie mich für Ihresgleichen halten? 

La Rode. Wie ſchändlich er eine edle That auslegte! Ich 
weiß alles aus dem Munde der Dame felbft. Diejes Frauen: 
zimmer, für das er Ahnen eine ftrafbare Neigung andichtete — 
es ift eine kranke, eine bejahrte Matrone, die Wittwe eines 
verbienftuollen Officiers, der im Dienft des Vaterlandes fein Leben 
ließ und gegen den Sie die Schuld des Staats bezahlten. 

Harbonne Nichts mehr davon, ich bitte Sie! (Zu Selicour.) 
Sie ſehen, daß Sie hier überflüflig find. (Selicour entfernt ſich ſtill.) 

ka Rode. Es thut mir leid um den armen Schelm — 
Wohl mußt’ ich's vorher, mein Haß würde fich legen, ſobald es 
mit feiner Herrlichkeit aus fein würde, 
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fFirmin (drückt ihm leife die Hand). Laſſen Sie's gut fein. 
Wir wollen ihn zu tröften fuchen. 

£a Node. Baſta, ich bin dabei! 

Kerbonne (zu Karin). Unſer lebbafter junger Yreund iſt 
auf einmal ganz ftumm geworden — Ich habe in Ihrem Herzen 
gelefen, lieber Firmin! — Der Ueberrafchung danfe ich Ihr Ge 
beimniß, und werde es nie vergeflen, daß Ihre Neigung bei 
unjerm Glück beicheiven fchwieg und nur laut wurde bei un: 
jerm Unglüd, — Charlottel (Sie wirft fich ſchweigend in ihres 
Vaters Arme.) Gut, wir verftehen uns! Erwarte alles von deines 
Vaters Liebe. 

La Rode. Und ich will darauf fchwören, Karl Firmin ift 
der wahre Berfafier des Gedichts. 

— Aad. Belmont. Wär's möglich? 

Charlotte (mit einem zaͤrtlichen Blick auf Karin). Ich habe nie 
daran gezweifelt! (Karl küßt ihre Hand mit Feuer.) } 

Mad. Belmont. D der beicheivene junge Mann! Gewiß, er 
wird unfer Kind glüdlich machen! 

Karbonne Bilden Sie fi nad Ihrem Vater, und mit 
Freuden werde ich Sie zum Sohn annehmen. — (Halb zu ben 
Mitfpielenden, halb zu den Zufchauern.) Diesmal hat das Berbienft 
den Sieg behalten. — Nicht immer ift es fo. Das Gefpinnt der 
Lüge umftridt ven Beften; der Rebliche kann nicht burchbringen; 
die Friechende Mittelmäpigfeit kommt weiter, al3 das geflügelte 
Talent; der Schein regiert die Welt, und die Gerechtigfeit ift 
nur auf der Bühne. 





Der Neſſe als Onkel, 


Luftipiel in drei Aufzügen. 


Aus dem Franzdfifchen des Picard. 





— — en nn 


Berfonen. 


Dberft von Dorfigny. 

Frau von Dorfigny. 

Sopbie, ihre Tochter. 

Franz von Dorfigny, ihr Neffe. 
Frau von Mirville, ihre Nichte, 
Zormeuil, Sophiend Bräutigam. 
Balcour, Freund des jungen Dorfigny. 
Champagne, Bebienter des jungen Dorfigny. 
Ein Notar. 

Zwei Unterofficiere. 

Ein Poſtillon. 

Jasmin, Diener in Dorfigny’3 Haufe. 

Drei Lalaien. 


Die Scene ift ein Saal mit einer Thür im Fond, die zu einem Garten 
führt. Auf beiden Seiten find Kabinetsthüren. 


— —— — — — — 


Eriter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 


Yalconr tritt eilfertig herein, und nachdem er fich überall umgeſehen, 
ob niemand zugegen, tritt er zu einem von den Wachslichtern, bie 
vorn auf einem Schreibtifch brennen, und liest ein Billet. 


„Herr von VBalcour wird erjucht, dieſen Abend um ſechs 
„Uhr fich im Gartenfaal des Herren von Dorfigny einzufinden. 
„Er Tann zu dem Kleinen Pförtchen herein kommen, das den 
„ganzen Tag offen iſt.“ — Seine Unterfchrift! — Hm! Hm! 
Ein feltfames Abenteuer — Iſt's vielleicht eine hübſche Frau, 
die mir bier ein Rendezvous geben will? — Das wäre allerliebft. 
— Aber ftill! Wer find die beiden Figuren, die eben da eintreten, 
wo ich hereingefommen bin? 


weiter Auftritt. 


Franz Dorfigny und Champagne, beide in Mäntel eingewickelt. 
Balconr. 


Dorfigny (feinen Mantel an Champagne gebend). Ei, guten 
Abend, lieber Valcour! 

Yalconr. Was? Bift du's, Dorfigny? Wie fommft du hie: 
ber? Und wozu bieje fonderbare Ausftaffierung — dieſe Perrücke 
und diefe Uniform, die nicht von deinem Regiment ift? 

Dorfigny. Meiner Sicherheit wegen. — Ich habe mich mit 

Schiller, Werke. Auswahl. VIL 97 
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meinem berftlieutenant gefchlagen; er ift ſchwer verwundet, und 
ich komme, mid in Paris zu verbergen. Weil man mich aber 
in meiner eigenen Uniform gar zu leicht erfennt, jo babe ich's 
fürs ficherfte gehalten, das Coftume meines Onkels anzunehmen. 
Wir find fo ziemlich von einem Alter, wie du weißt, unb ein 
ander an Geftalt, an Größe, an Farbe bis zum Verwechſeln 
ähnlich und führen überdies noch einerlei Namen. Der einzige 
Unterfchieb ift, daß der Oberſt eine Perrüde trägt, und ich meine 
eignen Haare — Seht aber, ſeitdem ich mir feine Perrüde und 
die Uniform feines Regiments zulegte, erjtaune ich felbft über 
die große Aehnlichleit mit ihm. In dieſem Augenblid komme ich 
an und bin erfreut, dich fo pünktlich bei dem Rendezvous zu finden. 

Yalconzr. Bei dem Rendezvous? Wie? Hat fie dir auch was 
davon vertraut? 

Dorfigng. Sie? Welche fie? 

valconrt. Nun, die hübfche Dame, die mid) in einem Billet 
hieher beichieden! Du bift mein Freund, Dorfigny, und ich habe 
nichts Geheimes vor bir. 

Dorfigay. Die allerliebfte Dame! 

Yalcour. Worüber lachſt vu? 

Dorfiguy. Ach bin die fchöne Dame, Balcour. 

Yalcenr. Du? 

Dorfiguy. Das Billet ift don mir. 

valconr. Ein jchönes Quiproquo, zum Teufel! — Was 
fällt dir aber ein, deine Briefe nicht zu unterzeichnen? — Leute 
von meinem Schlag können fich bei ſolchen Billet? auf etwas 
ganz anders Rechnung machen — Aber da es jo fteht, gut! 
Wir nehmen einander nichts übel, Dorſigny — Alfo ich bin dein 
gehorfamer Diener. 

Dorfigny. Warte doh! Warum eiljt du fo hinweg? Es 
lag mir viel daran, dich zu fprechen, ehe ich mich vor jemand 
anderem fehen ließ. Ich brauche deines Beiſtands; wir müſſen 
Abrede mit einander nehmen. 

Yalconr. Gut — Du kannſt auf mich zählen; aber jebt 
laß mich, ich habe dringende Gefchäfte — 

Dorfiguy. So? Seht, da du mir einen Dienft erzeigen follft? 
— Über zu einem galanten Abenteuer batteft du Zeit übrig. 
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Yalcour. Das nicht, lieber Dorfigny. Aber ih muß fort; 
man erwartet mid). 

Dorfionyg. Wo? 

Yalcour. Beim l'Hombre. 

Dorfisuy. Die große Angelegenheit! 

valcour. Scherz bei Seite! Ich habe dort Gelegenheit, die 
Schweſter deines Oberftlieutenants zu ſehen — Sie hält was 
auf mich; ich will dir bei ihr das Wort reven. 

Dorfiguy. Nun, meinetivegen. Aber thu’ mir ven Gefallen, 
meiner Schweiter, der Frau von Mirville, im Vorbeigeben wiſſen 
zu laflen, daß man fie bier im Gartenfaal erwarte — Nenne 
mich aber nicht, hörft du? 

Yalconr. Da fei außer Sorgen! Ich habe Feine Zeit dazu, 
und will es ihr hinauf jagen laſſen, ohne fie nur einmal zu 
jeben. UWebrigen® behalte ich mir's vor, bei einer andern Ge 
legenheit ihre nähere Bekanntſchaft zu machen. Ich ſchätze den 
Bruder zu jehr, um die Schwefter nicht zu lieben, wenn fie hübſch 
ift, verſteht fich. (Ab.) 


Dritter Auftritt. 
Dorfigny, Champagne. 


Dorfigny. Zum Glück brauche ich feinen Beiftand fo gar 
nöthig nit — Es ift mir weniger um das Berbergen zu thun 
(denn vielleicht fällt e3 niemand ein, mich zu verfolgen), als um 
meine liebe Coufine Sophie wieder zu jehen. 

Champagne. Was Sie für ein glüdlider Mann find, gnäs 
diger Herr! — Sie fehen Ihre Geliebte wieber, und ich (feufzt) 
meine Frau! Wann geht's wieder zurüd ins Elſaß — Wir 
lebten wie die Engel, da wir fünfzig Meilen weit von einan- 
der waren. 

Dorfigny. Still! Da kommt meine Schweiter! 
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wieder aufzuheben — Sie haben den jungen Lormenil nicht mit- 
bringen fönnen, mweil er — weil er geftorben ift — Unterdeſſen 
erhält Frau von Dorfigny einen Brief von Ihnen, als dem 
Neffen, worin Sie um die Goufine anhalten — Das ift mein 
Amt! Ich bin der Kourier, der den Brief von Straßburg bringt 

— Frau von Dorfigny ift verliebt in ihren Neffen; fie nimmt 
diefen Vorſchlag mit der beften Art von der Welt auf; fie theilt 
ihn Ihnen, als ihrem Eheherrn, mit, und Sie laflen ſich's, wie 
billig, gefallen. Nun ftellen Sie fi, als wenn Sie aufs eiligfte 
verreifen müßten; Sie geben der Tante unbedingte Vollmacht, 
diefe Sache zu Ende zu bringen. Sie reifen ab, und den andern 
Tag erfcheinen Sie in Ihren natürlichen Haaren und in ber 
Uniform Ihres Regiments wieder, ald wenn Sie eben fporn- 
ftreichg von Ihrer Garniſon berfämen. Die Heirath geht vor 
fich; der Onkel kommt ftattlich angezogen mit feinem Bräutigam, 
der den Platz glücklich bejeßt findet, und nichts Beſſers zu thun 
bat, als umzufehren und fich entweder zu Toulon oder in Dft- 
indien eine Frau zu bolen. 

dorſigny. Glaubft du, mein Onkel werde das fo ge⸗ 
duldig — 

Champagne O er wird aufbraufen, das verfteht fih! Es 
wird heiß werben am Anfang — Aber er liebt Sie! er liebt 
feine Tochter! Sie geben ihm die beiten Worte, verfprechen ihm 
eine Stube vol artiger Enkelchen, die ihm alle fo äbnlich ſehen 
follen, wie Sie ſelbſt. Er lat, befänftigt ſich, und alles ift 
vergeflen. 

Sr. v. Mirville. Ich weiß nicht, ift es das Tolle diejes 
Einfall, aber er fängt an mich zu reizen. 

Champagne O er iſt himmliſch, der Einfall! 

Dorfiguy. Luſtig genug ift er, aber nur nicht ausführbar 
— Meine Tante wird mich mohl für den Onfel anjeben! — 

‚SFr v. Airville. Habe ich's doch! 

Dorfigny. Ja, im erſten Augenblicke. 

Sr. v. Mirville. Mir müſſen ihr feine Zeit laſſen, aus 
der Täufchung zu Tommen. Wenn toir die Zeit benugen, fo 
brauchen wir auch nur einen Augenblid — Es iſt jetzt Abend, 
die Dunfelbeit fommt uns zu ftatten; bieje Lichter Teuchten nicht 
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hell genug, um den Unterjchied bemerflich zu machen. Den Tag 
brauchſt du gar nicht zu erwarten — du erflärit fogleich, daß 
du noch in der Nacht wieder fortreifen müfleft, und morgen er: 
fheinft du in deiner wahren Perfon. Geſchwind ang Werk! wir 
haben Teine Zeit zu verlieren — Schreibe den Brief an unfere 
Tante, den dein Champagne als Kourier überbringen fol, und 
worin du um Sophien anbältit. 

Dorfiguy (an den Schreibtifch gehend). Schwefter! Schwefter! 
du machſt mit mir, was du millit. 

Champagne (fich die Hände reibend). Wie freue ich mich über 
meinen Mugen Einfall! Schade, daß ich jchon eine Frau habe; 
ich könnte bier eine Hauptrolle ſpielen, anftatt jetzt bloß den Der: 
trauten zu machen. 

Sr. ». Mirville Wie das, Champagne? 

Champagne Ci nun, das tft ganz natürlich. Mein Herr 
gilt für feinen Onkel, ih würde den Heren von Lormeuil vor: 
ftellen, und wer weiß, was mir am Ende nicht noch blühen 
fönnte, wenn meine verdammte Heiratb — 

Sr. v. Mirville Wahrhaftig, meine Coufine hat Urjache, 
fih darüber zu betrüben ! 

Dorfigny (fiegelt den Brief und gibt ihn an Champagne). Hier tft 
der Brief. Richt’ es nun ein, wie du willſt! Dir überlaff ich mich. 

Champagne Sie follen mit mir zufrieden fein — Mm 
wenig Augenbliden werde ich damit als Kourier von Straßburg 
anlommen, gejpornt und geftiefelt, triefend von Schweiß. — Sie, 
gnädiger Herr, halten ſich wacker. — Muth, Dreiftigfeit, Un- 
verjchämtheit, wenn's nöthig if. — Den Onkel geipielt, die 
Tante angeführt, die Nichte geheirathet, und, wenn alles vor: 
bei ift, ven Beutel gezogen und den reblichen Diener gut bezahlt, 
ber Ihnen zu allen diefen Herrlichkeiten verholfen bat. (Ab.) 

Fr. v. Mirville. Da kommt die Tante. Sie wird dich für 
den Onkel anſehen. Thu, ala wenn du nothivendig mit ihr zu 
reden hätteſt, und jchid’ mich weg. 

Dorfigny. Aber was werd’ ich ihr denn jagen? 

Sr. v. Mirville. Alles, was ein galanter Mann feiner 
Frau nur Artiges jagen Tann. 
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Sänfter Auftritt. 


Frau von Mirsille. Frau von Dorfigny. Franz 
son Dorfiguy. 


Fr. u Mirville. Kommen Sie doch, liebe Tante! Ge 
ſchwind! der Onkel ift angelommen. 

Sr. v. Dorfigny. Wie? Was? Mein Mann? — Ya wahr: 
baftig, ba ift er! — Herzlich mwilllommen, lieber Dorfigny — 
So bald erwartete ih Sie nicht — Nun! Sie haben doch eine 
glücliche Reife gehabt? — Aber wie jo allein? Wo find Ihre 
Leute? Ach hörte doch Ihre Kutſche nicht — Nun wahrhaftig 
— ich befinne mich kaum — ich zittre vor Ueberraſchung und 
Freude — 

Sr. v. Mirville (heimlich zu ihrem Bruder. Nun, fo rede 
doch! Antworte frifch weg! 

Dorfiguyg. Weil ih nur auf einen kurzen Befuch bier bin, 
fo komm' ich allein und in einer Miethkutſche — Was aber bie 
Reife betrifft, liebe Frau — die Reife — ach! bie ift nicht bie 
glüdlichfte geweſen. 

#r. v. Dorfigny. Sie erfchreden mih! — Es iſt Ihnen 
doch fein Unglüd zugeſtoßen? 

Dorfigay. Nicht eben mir! mir nicht! — Aber dieſe Hei- 
rath — (Zu Frau von Mirville.) Liebe Nichte, ich habe mit ver 
Tante — 

Fr. v. Airville. Ich will nicht ftören, mein Onkel. 

| (A6.) 


Sechster Auftritt. 
Fran von Dorfiguy. Yranz von Dorfigay. 
Fr. v. Dorfigny. Nun, lieber Mann! diefe Heiratb — 
Dorfigny. Aus diefer Heirath wird — nicht. 


Fr. v. Dorſiguy. Wie? Haben wir nicht das Wort des 
Baters? 
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Dorfigny. reilich wohl! Aber der Sohn Tann unfere 
Tochter nicht heirathen. 

&r. v. Dorfigny. So? Und warum denn nicht? 

Dorfiguy (mit ſtarkem Ton). Weil — weil er — tobt ift. 

£r. v. Dorſiguy. Mein Gott, welcher Zufall! 

Dorfigny. Es ift ein rechter Jammer. Diefer junge Mann 
war, was die meiften jungen Leute find, fo ein Fleiner Wüſt⸗ 
ling. Einen Abend bei einem Balle fiel’3 ihm ein, einem arti- 
gen hübjchen Mädchen den Hof zu maden; ein Nebenbuhler 
mifchte fich drein und erlaubte fich beleivigende Scherze. Der 
junge Zormeuil, lebhaft, aufbraufend,, wie man es mit zwanzig 
Sahren ift, nahm das übel; zum Unglüd war er an einen Raufer 
von Profeſſion gerathen, der fich nie fchlägt, ohne feinen Mann 
— zu töbten. Und dieſe böfe Gewohnheit behielt auch jetzt die 
Oberhand über die Gefchidlichkeit feines Gegners; der Sohn 
meines armen Freundes blieb auf dem Platz, mit drei töbtlichen 
— Stichen im Leibe. 

Sr. v. Dorfigny. Barmberziger Himmel! Was muß ber 
Vater dabei gelitten haben! 

Dorfiony. Das können Sie denken! Und die Mutter! 

Sr. v. Dorfigug. Miet Die Mutter! Die ift ja im lebten 
Winter geftorben, jo viel ich weiß. 

Dorfiguyg. Dieſen Winter — ganz recht! Mein armer 
Freund Lormeuil! Den Winter ftirbt ihm feine Frau, und jebt 
im Sommer muß er den Sohn in einem Duell verlieren! — Es 
ift mir auch ſchwer angefommen, ihn in feinem Schmerz zu ver: 
laſſen! Aber der Dienft ift jet jo ſcharf! Auf den zwanzigſten 
müflen alle Dfficiere — beim Regiment fein! Heut ift der neun: 
zehnte, und ich habe nur einen Sprung nad) Baris getban und muß 
ichon heute Abend wieder — nad meiner Garnifon zurüdreifen. 

Sr. v. Dorfiguy. Wie? So balo? 

Dorfigny. Das ift einmal der Dienft! Was ift zu machen? 
Jetzt auf unfere Tochter zu fommen — 

Fr. v. Dorfiguy. Das liebe Kind ift fehr nievergefchlagen 
und fchwermüthig, feitvem Sie weg waren. 

Dorfigny. Willen Sie, was ich denke? Diefe Partie, bie 
wir ihr ausgeſucht, war — nicht nad ihrem Geſchmack. 
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Sr. ». Dorfiguy. So! Willen Sie? 

Dorfigug. ch weiß nichts — Aber fie ift fünfzehn Sabre 
alt — Kann fie nicht für fich jelbft fchon gewählt haben, eb wir 
es für fie thaten? 

Fr. v. Dorſigay. Ach Gott ja! Das begegnet alle Tage. 

Dorfigny. Zwingen möchte ich ihre Neigung nicht gern. 

Sr. v. Dorfigug. Vewahre und Gott davor! 


Ziebenter Auftritt. 
Die Barigen. Sophie, 


Sophie (beim Anblid Dorfigny’3 ſtutzend). Ah! mein Vater — 

Sr. v. Dorfigug. Nun, was ift dir? Fürchteſt du dich, 
deinen Vater zu umarmen? 

Dorfiguy (nachdem er fie umarmt, für fi). Sie haben’3 doch 
gar gut, diefe Väter! Alles umarmt fie! 

Sr. v. Dorfignyg. Du weißt wohl noch nicht, Sophie, daß 
ein unglüdlicher Zufall deine Heirath getrennt hat? 

Sophie. Welcher Zufall? | 

St. v. Dorfignyg. Herr von Lormeuil ift tobt. 

Sophie. Mein Gott! 

Dorfiguy (hat fie mit den Augen fixiert). Ja, nun — was 

fagft du dazu, meine Sophie? 
* Bophie. Ich, mein Vater? — Ich beflage dieſen unglüd- 
lichen Mann von Herzen — aber ich Tann es nicht anders als 
für ein Glück anfehen, daß — daß ſich der Tag verzögert, der 
mich von Ihnen trennt. 

Dorfigny. Aber, liebes Sind! wenn du gegen bieje Hei- 
rath — etwas einzuwenden hattet, warum ſagteſt du ung 
nichts davon? Wir denken ja nicht daran, beine Neigung zwingen 
zu tollen. 

Sophie. Das weiß ich, lieber Vater — aber die Schüch⸗ 
ternbeit — | 

Dorfiguy. Weg mit der Schüchternheit! Rede offen! Ent- 
decke mir dein Herz. 
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Sr. v. Dorfignyg. Ja, mein Kind! Höre deinen Bater! Er 
meint es gut! Er wird dir gewiß das Beſte rathen. 

Dorfigny. Du baßteft alſo diefen Lormeuil zum boraus 
— recht herzlich? 

Sophie. Das nicht — aber ich liebte ihn nicht. 

Dorfignyg. Und du möchtet Teinen heirathen, als den bu 
wirklich liebſt? 

Sophie. Das ift wohl natürlich. 

Dorfiguy. Du liebft alſo — einen andern? 

Sophie. Das habe ich nicht gejagt. 

Dorfigny. Nun, nun, beinahe doch — Heraus mit ber 
Sprache! Laß mich alles wiſſen. 

Sr. v. Dorſiguy. Fafle Muth, mein Kind! Vergiß, daß 
e3 dein Vater ift, mit dem bu redeſt. 

Dorfigng. Bilde dir ein, daß du mit deinem beiten, deinem 
zärtlichften Freunde ſprächeſt — und ber, den du liebft, weiß er, 
daß er — geliebt wird? 

Sophie. Behüte der Himmel! Nein. 

Dorfiguy. Iſt's noch ein junger Menich? 

Sophie. Ein fehr liebenswürbiger junger Mann, und der 
mir darum boppelt werth ift, meil jedermann findet, daß er 
Ihnen gleicht — ein Verwandter von uns, der unfern Namen 
führt — Ach! Sie müflen ihn erratben. 

Dorfigny. Noch nicht ganz, liebes Kind! 

Sr. v. Dorfigny. Aber ich errath' ihn! Sch wette, es tft 
hr Vetter, Franz Dorfigny. 

Dorfigny. Nun, Sophie, du antiworteft nichts? 

Sophie. Billigen Sie meine Wahl? 

Dorfigny (feine Freude unterbrüdend, für ſich. Wir müflen 
den Bater fpielen. — Aber mein Kind — das müfjen wir denn 
doch beventen. 

Zophie. Warum bebenfen? Mein Better ift ber beite, ver: 
ftändigfte — 

Dorfignyg. Der? Ein Schwindellopf ift er, em Wildfang, 
der in den zwei Jahren, daß er weg tft, nicht zweimal an feinen 
Onkel gejchrieben bat. 

Sophie. Aber mir hat er deſto fleiBiger gefchrieben, mein Bater! 
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Dorfigny. So? bat er das? Unb du haft ihm wohl — 
friſchweg geantwortet? Haft du? Nicht? 

Sophie. Nein, ob ich gleich große Luft dazu hatte. — 
Nun, Sie verfpradhen mir ja diefen Augenblid, daß Sie meiner 
Neigung nicht entgegen fein wollten — Liebe Mutter, reben Sie 
doch für mid. 

Sr. v. Dorfigny. Nun, nun, gib nad, lieber Dorfigny — 
Es ift da weiter nichts zu machen — und geſteh nur, fie hätte 
nicht befjer wählen fünnen. 

Dorfigny. Es ift wahr, es läßt fich Manches dafür fagen 
— Das Vermögen ift von beiden Seiten glei, und gefett, der 
Vetter hätte auch ein bißchen leichtfinnig getwirtbichaftet, jo weiß 
man ja, die Heirath bringt einen jungen Menſchen — jchon in 
Ordnung — Wenn fie ihn nun überdies lieb hat — 

Sophie. D recht jehr, lieber Vater! — Erft in dem Augen- 
blide, da man mir den Herrn von Lormeuil zum Gemahl vor: 
ſchlug, merkte ich, daß ich dem Better gut ſei — jo was man 
gut fein nennt — Und wenn mir der Better nun auch wieder 
gut wäre — 

Dorfiguy (feurig). Und warum follte er das nicht, meine 
Theuerfte — (fich befinnend) meine gute Tochter! — Nun wohl! 
Sch bin ein guter Vater und ergebe mid. - 

Sophie. Ich darf alfo jet an den Better ſchreiben? 

Dorfiguy. Was du willſt — (Für fi.) Wie hübſch fpielt 
fih’3 den Vater, wenn man jo allerliebite Geſtändniſſe zu hören 
befommt! 


Achter Auftritt. 


Borige. Frau von Mirville. Champagne als Boftillon, 
mit der Peitſche klatſchend. 


Champagne He, bolla! 

Sr.» Mirville Platz, da kommt ein Kourier. 
Sr. v. Dorfigny. Es ift Champagne. 

Sophie. Meines Better Bebienter! 
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Champagne Gnädiger Herr — gnäbige Frau! reißen Sie 
mich aus meiner Unruhe! — Das Fräulein ift doch nicht ſchon 
Frau von Lormeuil? 

St. v. Dorſiguy. Nein, guter Freund, noch nicht. 

Champagne Noch nicht? Dem Himmel ſei Dank, ich bin 
doch noch zeitig genug gekommem, meinem armen Herrn das 
Leben zu retten. 

Sophie. Wiel dem Better ift doch Tein Unglüd begegnet? 

Sr. v. Dorfignyg. Mein Neffe ift doch nicht Frank? 

Sr.» Mirville Du machſt mir Angft, was ift meinem 
Bruder? | 

Champagne Beruhigen Sie fih, gnäbige Frau! Mein 
Herr befindet ſich ganz wohl; aber wir find in einer graufamen 
Lage — Wenn Sie müßten — doch Sie werben alles erfahren. 
Mein Herr hat ſich zufammen genommen, der gnädigen Frau, 
die er feine gute Tante nennt, fein Herz auszufchütten; Ihnen 
verdankt er alles, was er ift; zu Ihnen hat er das größte Ver: 
trauen — Hier fchreibt er Ihnen, leſen Sie und beflagen ihn! 

Dorfigny. Mein Gott, was ift das? 

Sr. v. Dorfigny (lest). „Beſte Tantel Sch erfahre jo eben, 
„daß Sie im Begriff find, meine Couſine zu verheirathen. Es ift 
„nicht mehr Zeit, zurüdzubalten: ich liebe Sophien. — Ich flehe 
„Sie an, befte Tante, wenn fie nicht eine heftige Neigung zu 
„ihrem beftimmten Bräutigam bat, fo ſchenken Sie fie mir! Ach 
„liebe fie jo innig, daß ich gewiß noch ihre Liebe gewinne. Ich 
„folge dem Champagne auf dem Fuße nad; er wird Ihnen diefen 
„Brief überbringen, Ihnen erzählen, was ich ſeit jener fchred: 
„lichen Nachricht ausgeſtanden habe.“ 

Sophie. Der gute Vetter! 

Sr. v. Mirville. Armer Dorjigny! 

Champagne Nein, es läßt fich gar nicht befchreiben, was 
mein armer Herr gelitten bat! Aber lieber Herr, fagte ich zu 
ihm, wielleicht iſt noch nicht alles verloren — Geh, Schurke, 
fagte er zu mir, ich fchneive dir die Kehle ab, wenn bu zu ſpät 
fommft — Er kann zumeilen derb fein, Ihr lieber Neffe. 

Dorfigny. Unverjchämter ! 

Champagne Nun, nun, Sie werben ja orbentlich böſe, 
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ald wenn ich von Ihnen ſpräche; was ich fage, geichieht aus 
lauter Freundſchaft für ihn, damit Sie ihn beflern, weil Sie 
fein Onkel find. 

Sr. ». Mirville. Der gute, redliche Diener! Er will nichts 
als das Beſte feines Herrn! 

Sr. ». Dorſiguy. Geh, guter Freund, ruhe dich aus! Du 
wirft es nöthig haben. 

Champagne a, Ihr Gnaben, ich will mich ausruhen in 
ber Küche. (Xb.) 


Uennter Auftritt. 
Borige ohne Champagne, 


Dorfigny. Nun, Sophiel was jagft du dazu? 

Sophie. ch erwarte Ihre Befehle, mein Bater! 

Dorfigny. Aal was ift da zu thun? 

$r. ». Dorſiguy. Es iſt da weiter nichts zu tbun; wir 
müflen fie ihm ohne Zeitverluft zur Frau geben. 

Sr.» Mirville Aber der Better ift ja noch nicht hier. 

Sr. v. Dorfigny. Seinem Briefe nach Tann er nicht lang 
ausbleiben. 

Dorfigny. Nun — wenn es denn nicht anders ift — und 
wenn Sie fo meinen, meine Liebe — fo ſei's! ch bin's zufrieden 
und will mich jo einrichten, daß der Lärm ber Hochzeit — vorbei 
ift, wenn ich zurückkomme — He da! Bebientel 


Behnter Auftritt. 
Zwei Bebiente treten ein und warten im Hintergrunde. Vorige, 


Sr. ». Dorſiguy. Noch eins! Ihr Pachter bat mir während 
Ihrer Abweſenheit zweitaufend Thaler in Wechleln ausbezahlt 
— ich babe ihm eine Quittung darüber gegeben — Es .ift Ihnen 
doch recht? 
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Dorfigny. Mirift alles recht, was Sie thun, meine Liebe! 
(Während fie die Wechjel aus einer Schreibtafel hervorholt, zu Frau von 
Mirvilte.) Darf ich das Gelb wohl nehmen? 

fr. ». Mirville Nimm e3 ja, fonft machſt du dich ver: 
dächtig. 

Dorſiguy (heimlich zu ir). In Gottes Namen! Ich will 
meine Schulden damit bezahlen! (Laut, indem er die Wechſel der 
Frau von Dorfigny in Empfang nimmt) Das Geld erinnert mich, 
daß ein verwünfchter Schelm von Wucherer mich ſchon feit lange 
um hundert Biftolen plagt, die — mein Neffe von ihm geborgt 
bat — Wie iſt's? Sol ich den Poften bezahlen? 

fr.» Airville. Gi, das verfteht fih! Sie werben doch 
meine Bafe feinem Bruder Liederlich zur Frau geben wollen, der 
bis an die Ohren in Schulben ftedt? 

Sr. v. Dorſiguy. Meine Nichte hat Hecht, und was übrig 
bleibt, fann man zu Hochzeitgefchenten anwenden. 

$r. v. Mirville Sa, ja, zu Hochzeitgejchenten! 

Ein dritter Bedienter (kommt). Die Modebändlerin der 
Frau von Mirville. 

Sr. v. Mirville. Sie fommt wie gerufen. Ich will gleich 
den Brautanzug bei ihr beftellen. (Ab.) 


Eilfter Auftritt. 
Vorige ohne Frau von Mirville. 


Dorfigny (zu den Bedienten). Kommt ber! — (Zur Frau von 
Dorfigny) Man wird nach dem Herrn Gafpar, unjerm Notar, 
ſchicken müflen — 

£r. v. Dorfigny. Laſſen Sie ihn Fieber gleich zum Nacht: 
eflen einladen; dann können wir alles nach Bequemlichfeit ab- 
machen. | 

Dorfigny. Das ift wahr! (Zu einem von den Bebienten,) Du, 
geb zum Juwelier und laß ihn das Neufte berbringen, was er 
hat — (Zu einem andern.) Du gehft zum Herrn Gafpar, unferm 
Notar, ich laß ihn bitten, heute mit mir zu Nacht zu eſſen. — 
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Dann beftelleft du vier Poftpferbe; Punkt eilf Uhr müflen fie 
vor dem Haufe fein, denn ich muß in der Nacht noch fort — 
(Zu einem dritten.) Yür dich, Jasmin, hab’ ich einen Figlichen 
Auftrag — du haft Kopf; dir fann man was anvertrauen. 

Jasmin. Gnädiger Herr, das beliebt Ahnen jo zu jagen. 

Dorfiguy. Du weißt, wo Herr Simon wohnt, der Gelb- 
mäfler, ber fonft meine Gefchäfte machte — der meinem Neffen 
immer mein eigened Geld borgte. 

Jasmin. Ei ja wohl! Warum fol ich ihn nicht kennen! 
Ich war ja immer der Poftillon des gnädigen Herrn, Ihres 
Neffen. 

Dorfigug. Geh zu ihm, bring’ ihm dieſe hundert Biftolen, 
die mein Neffe ihm ſchuldig ift, und die ich ihm hiermit bezahle! 
Vergiß aber nicht, dir einen Empfangfchein geben zu laſſen. 

Jasmin Warum nit gar — ch werde doch Fein foldher 
Eſel fein! 

(Die Bebienten geben ab.) 

Sr. v. Dorſiguy. Wie er fi) verwundern wird, ber gute 
unge, wenn er morgen anfommt und die Hochzeitgejchenfe ein- 
gefauft, die Schulden bezahlt findet. 

Dorfigny. Das glaub’ ih! Es thut mir nur leid, daß ich 
nicht Zeuge davon fein Tann. 


- Bwölfter Auftritt. 
Borige. Fran von Rirville. 


£r. v. Mirville (eilt herein, heimlich zu ihrem Bruder). Mach, 
daß du fortlommft, Bruder! Eben kommt der Onkel mit einem 
Herrn an, der mir ganz fo ausfieht, wie der Herr von Lormeuil. 

Dorfigny (in ein Kabinet fliehend). Das wäre der Teufel! 

Sr. v. Dorfigny. Nun, warum eilen Sie denn ſo ſchnell 
fort, Dorfigny? 

Dorfignyg. Sch muß — ich habe — Gleich werd’ ich wieder 
da fein. 
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5r..v. Mirville (prefiiert,. Kommen Sie, Tante! Sehen 
Sie doch die ſchönen Mützen an, die man mir gebracht hat. 

Sr. v. Dorfigny. Du thuft recht, mich zu Rathe zu ziehen 
— Ich verftehe mich darauf. Ich will dir ausfuchen helfen. 


Dreizehnter Auftritt. 


Oberſt Dorfigny. Lormenil, Frauvon Dorſiguy. Sophie. 
ran von Mirville 


Ober. Ich komme früher zurüd, Madame, als ich gedacht 
babe, aber deſto befier! — Erlauben Sie, daß ich ihnen bier 
diefen Herin — 

£r. v. Dorfigny. Bitte tauſendmal um Vergebung, meine 
Herren — Die Pushändlerin wartet auf und, wir find gleid 
wieder da — Komm, meine Tochter! (Ab.) 

Oberſt. Nun, nun! Dieſe Putzhändlerin könnte wohl auch 
einen Augenblick warten, dächt' ich. 

Sophie. Eben darum, weil fie nicht warten kann — Ent: 
Ichuldigen Sie, meine Herren. (Ab.) 

Oberſt. Das mag ſein — aber ich ſollte doch denken — 

Er. v. Mirville Die Herren, wiſſen wir wohl, fragen 
nah Pusghändlerinnen nichts; aber für ung find das jehr wid 
tige Berfonen. 

(Geht ab, fich tief gegen Lormeuil verneigend.) 

Ober. Zum Teufel, das ſeh' ih, da man uns ihrent- 
wegen ftehen läßt. 


Dierzehnter Auftritt. 
Oberft Dorfigny. Lormenil. 


Oberſt. Ein ſchöner Empfang, das muß ich jagen! 
£ormenil. Iſt das jo der Brauch bei den Pariſer Damen, 
daß fie den Pushändlerinnen nadlaufen, wenn ihre Männer 
anfommen? 
Schiller, Werke, Auswahl. VII. 238 
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Oberſt. Ich weiß gar nicht, was ich daraus machen ſoll. 
Ich ſchrieb, daß ich erſt in ſechs Wochen zurück fein könnte; ich 
bin unverſehens da, und man iſt nicht im geringſten mehr dar⸗ 
über erftaunt, ala wenn ich nie aus der Stabt gefommen wäre. 

formenil. Wer find die beiden jungen Damen, die mid 
fo höflich grüßten? 

Oberſt. Die eine ift meine Nichte, und die andere meine 
Tochter, Ihre beftimmte Braut. 

Lormenil. Sie find beide fehr hübſch. 

Oberk. Der Henker au! Die Frauen find alle hübfch in 
meiner Familie. Aber es ift nicht genug an dem Hübſchſein — 
man muß fi auch artig betragen. 


Sünfzehuter Auftritt. 
Borige, Die brei Bebienten, die nach und nach hereinkommen. 


Bweiter Bedienter (zur Linken des Dberften).. Der Notar 
läßt fehr bebauern, daß er mit Euer Gnaden nicht zu Nacht 
fpeifen Tann — er wird fich aber nach Tiſch einfinden. 

Oberſ. Was ſchwatzt der da für närrifches Zeug? 

Bweiter Bedienter. Die Poftpferde werden Schlag eilf 
Uhr vor dem Haufe fein. (Ab.) 

Oberk. Die Poſtpferde, jetzt, da ich eben ankomme? 

Erſter Bedienter (zu feiner rechten Seite), Der Juwelier, 
Euer Gnaden, bat Banferott gemacht und ift diefe Nacht auf und 
davon gegangen. (Ab.) 

GOberſt. Was geht das mich an? Er war mir nichts ſchuldig. 

Iasmin (an feiner linken Seite). Sch war bei dem Herrn 
Simon, wie Euer Gnaden befoblen. Er war krank und lag im 
Bette. Hier ſchickt er Ihnen die Quittung. 

Oberk. Was für eine Duittung, Schurke? 

Iasmin. Nun ja, die Quittung, die Sie in ber Hand 
haben. Belieben Sie zu leſen. 

Ober (fiest). „sch Endesunterzeichneter befenne, von bem 
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Herrn Oberft von Dorfigny zweitaufend Livres, welche ich feinem 
Herrn Neffen vorgejchoffen, richtig erhalten zu haben.“ 
Jasmin. Euer Gnaden fehen, daß die Quittung en ift. 


Ober. O volllommen richtig! Das begreife, wer’3 — 
mein Verſtand ſteht ſtill — Der ärgſte Gauner in ganz Paris 
iſt krank und ſchickt mir die Quittung über das, was mein Neffe 
ihm ſchuldig iſt. 

Lormenil. Vielleicht ſchlägt ihm das Gewiſſen. 

Oberf. Kommen Sie! Kommen Sie, Lormeuil! Suchen 
wir herauszubringen, was uns biefen angenehmen Empfang ver: 
ſchafft — und hole der Teufel alle Notare, Juweliere, Poſt⸗ 
pferbe, Geldmäkler und Pubhändlerinnen ! (Beide ab.) 


Zweiter Anfzng. 


Erſter Auftritt. 


Fran von Mirville. Franz Dorfiguy Tommi aus einem 
Zimmer linfer Hand und fieht fich forgfältig um. 


Sr. v. Mirville (von ber entgegengefegten Seite). Wie unbe: 
fonnen! Der Onfel wird den Augenblid da fein. 

Dorfiguy. Aber fage mir doch, was mit mir werben fol? 
St alles entdedt, und weiß meine Tante, daß ihr vorgeblicher 
Mann nur ihr Neffe war? 

Sr.» Mirville. Nichts weiß man! Nichts ift entvedt! 
Die Tante ift noch mit der Modehändlerin eingeſchloſſen; der 
Onkel flucht auf feine Grau — Herr von Lormeuil ft ganz ver 
blüfft über die jonderbare Aufnahme, und ich will ſuchen, die 
Entwidlung, die nicht mehr lange anftehen Tann, fo lang als 
möglich zu verzögern, daß ich Zeit gewinne, den Onkel zu deinem 
Bortheil zu ſtimmen, over, wenn's nicht anders ift, den Lormeuil 
in mich verliebt zu machen — denn eh’ ich zugebe, daß er bie 
Goufine heirathet, nehm’ ich ihn lieber jelbft. 


weiter Auftritt. 


Borige. Valcour. 


Yalconr (kommt ſchnell). Ah ſchön, Schön, daß ich dich bier 
finde, Dorfigny. ch babe dir taufend Sachen zu jagen und in 
der größten Eile. 
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Dorfigny. Hol’ ihn der Teufel! Der kommt mir jet gelegen. 

valconr. Die gnädige Frau darf doch — 

Dorſiguy. Bor meiner Schweſter hab’ ich Fein Geheimniß. 

Yalcour (zur Frau von Mirville ſich wendend). Wie freue ich 
mich, meine Gnäbige, Ihre Belanntichaft gerade in diefem Augen: 
blicke zu machen, wo ich jo glüdlich war, Ihrem Herrn Bruder 
einen mefentlichen Dienft zu erzeigen. 

Dorfigny. Was hör' ich? Seine Stimme! Glieht in das 
Kabinet, wo er berausgelommen.) 

Yalconr (ohne Dorfignys Flucht zu bemerken, fährt fort). Sollte 
ih jemals in den Fall fommen, meine Gnädige, Ihnen nüslich 
fein zu fönnen, fo betrachten Sie mich als Ihren ergebenften 
Diener. (Er bemerkt nicht, daß indeß der Oberſt Dorfigny hereinge⸗ 
kommen, und fih an den Platz des andern geftellt bat.) 


Dritter Auftritt. 
Borige., Oberft Dorfigny. Lormenil. 


Oberſt. Ja — diefe Weiber find eine wahre Geduldprobe 
für ihre Männer. 

Yalcour (kehrt fih um und glaubt mit dem jungen Dorfigny zu 
even). Ich wollte bir alfo jagen, lieber Dorfigny, daß bein 
Oberftlieutenant nicht todt ift. 

Oberf.. Mein Oberftlieutenant ? 

Yalconı. Mit dem du die Schlägerei gehabt haft. Er hat 
an meinen Freund Liancour fchreiben laſſen; er läßt dir voll- 
fommene Gerechtigkeit wiberfahren und befennt, daß er ber An: 
greifer geivejen fe. Die Familie hat zwar ſchon angefangen, 
dich gerichtlich zu verfolgen; aber wir wollen alles anwenden, 
die Sache bei Zeiten zu unterdrüden. ch habe mich Iosgemadht, 
dir diefe gute Nachricht zu überbringen, und muß gleich mwieber 
zu meiner Gejellichaft. 

Oberſt. Sehr obligiert — aber — 

Yalconr. Du Tannft alfo ganz ruhig fchlafen. Ich mache 
für dich. (Ab.) 
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Dierter Auftritt. 
ran von Mirville Oberſt Doarfiguy. Lormenil. 


©berk. Sage mir doch, was der Menſch mil? 

Sr. v. Mirville Der Menich ift verrüdt, das ſehen Sie ja. 

Oberſt. Dies fcheint alfo eine Epidemie zu fein, die alle 
Melt ergriffen hat, feitvem ich weg bin; denn das ift der erfte 
Narr nicht, dem ich feit einer halben Stunde hier begegne. 

5r. ». Mirville. Sie müflen ven trodnen Empfang meiner 
Tante nicht fo hoch aufnehmen. Wenn von Putzſachen die Rebe 
ift, da darf man ihr mit nicht3 anderm kommen. > 

Oberſt. Nun, Gott fei Dankt da hör' ich doch endlich 
einmal’ein vernünftiges Wort! — So magft du denn die Erfte 
fein, die ich mit dem Herrn von Lormeuil befannt made. 

Sormenil. ch bin ſehr glüdlich, mein Fräulein, daB ich 
mich der Einwilligung Ihres Herrn Baterd erfreuen darf — 
Aber diefe Einwilligung Tann mir zu nichts helfen, wenn nicht 
die Ihrige — 

Oberſt. Nun fängt der auch an! Hat die allgemeine Ra- 
ferei auch dich angeftedt, armer Freund? Dein Compliment ift 
ganz artig, aber bei meiner Tochter, und nicht bei meiner Nichte 
hätteſt du das anbringen jollen. 

Kormenil. Bergeben Sie, gnädige Frau! Sie fagen der 
Beichreibung fo volllommen zu, die mir Herr von Dorfigny von 
meiner Braut gemadt hat, daß mein Irrthum verzeihlich ift. 

Sr. v. Mirville. Hier kommt meine Coufine, Herr von 
Lormeuil! betrachten Sie fie recht und Überzeugen Sie ſich mit 
ihren eignen Augen, daß fie alle die ſchönen Sachen verdient, 
die Sie mir zugedacht haben. 


— — — — — — 


Fünfter Auftritt. 
Borige. Sophie. 


Sophie. Bitte tauſendmal um Verzeihung, beſter Vater, 
daß ich Sie vorhin ſo habe ſtehen laſſen; die Mama rief mir, 
und ich mußte ihrem Befehl gehorchen. 
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Ober. Run, wenn man nur feinen Fehler einfieht und 
fih entſchuldigt — 

Sophie. Ach, mein Bater! wo finde ih Worte, Ihnen 
meine Freude, meine Dankbarkeit auszubrüden, daß Sie in dieſe 
Heirath willigen. 

Gberl. So, fo! Gefällt fie dir, dieſe Heirath? 

Sophie. D gar fehr! 

Oberſt (leife zu Lormenil). Du fiehft, wie fie dich ſchon liebt, 
ohne dich zu fennen! Das fommt von der fchönen Beſchreibung, 
die ich ihr von dir gemacht habe, eh' ich abreiste. 

kLormenil. Ich bin Ihnen ſehr verbunden. 

Oberk. Ja, aber nun, mein Kind, wird es doch wohl 
Zeit ſein, daß ich mich nach deiner Mutter ein wenig umſehe; 
denn endlich werben mir doch die Putzhändlerinnen Platz machen, 
hoffe ich — Leifte du indeß diefem Herrn Gefellichaft. Er ift 
mein Freund, und mich ſoll's freuen, wenn er bald auch ber 
deinige wird — verftebft du? (Zu Lormeuil.) Jetzt friich daran — 
das ift der Augenblid! Sude noch heute ihre Neigung zu ge: 
innen, jo ift fie morgen deine Frau — (Bu Frau von NMirville.) 
Kommt, Nichte! Sie mögen es mit einander allein ausmachen. 

(Ab.) 


Serhster Auftritt. 
Sophie. Lormenil. 


Sophie. Sie werben alfo auch bei der Hochzeit jein? 

Lormenil. Sa, mein Fräulein — Sie fcheint Ihren nicht 
zu mißfallen, dieſe Heirath? 

Sophie. Sie hat den Beifall meines Vaters. . 

Lormenil. Wohl! Aber was die Bäter veranftalten, bat 
darum nicht immer ben Beifall der Töchter. 

Sophie. D was dieſe Heirath betrifft — die ift auch ein 
wenig meine Anftalt. 

£ormenil. Wie das, mein Fräulein? 

Sophie Mein Bater war jo gütig, meine Neigung um 
Nath zu fragen. 
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Lormenil. Sie lieben alfo den Mann, ber Ahnen zum 
Gemahl beftimmt ift? 

Sophie. Ich verberg’ es nicht. 

Lormenil. Wie? und kennen ihn nicht einmal? 
oe Sophie. Ich bin mit ihm erzogen worden. 

Sormenil. Sie wären mit dem jungen Lormeuil erzogen 
worden? 

Sophie. Mit dem Heren von Lormeuil — nein! 

Lormenil. Das ift aber Ihr beftimmter Bräutigam. 

Sophie. a, das war anfangs. 

Esrmenil. Wie, anfangs? 

Sophie. ch jehe, daß Ste noch nicht wifien, mein Herr — 

Lormenil. Nichts weiß ich! Nicht das Geringfte weiß ich. 

Sophie Er ift tobt. 

Lormenil. Mer ift tobt? 

Sophie. Der junge Herr von Lormeuil, 

Lormenil. Wirklich? 

Sophie. Ganz gewiß. 

Kormenil. Wer bat Ihnen gejagt, daß er tobt fer? 

Sophie. Mein Bater! 

Lormenil. Nicht doch, Fräulein! Das Tann ja nicht fein, 
das ift nicht möglich. 

Sophie. Mit Ihrer Erlaubniß, es iſt! Mein Vater, der 
von Toulon fommt, muß es doch befjer willen, als Sie. Diefer 
junge Edelmann befam auf einem Balle Händel, er ſchlug fich 
und erhielt drei Degenftiche durch den Leib. 

gormenil. Das ift gefährlich. 

Sophie. Ya wohl, er ift auch daran geftorben. 

£ormenil. Es beliebt Ihnen, mit mir zu fcherzen, gnä- 
diges Fräulein. Niemand kann Ihnen vom Herrn von Lormeuil 
beſſer Ausfunft geben, als ich. 

Sophie. Als Sie! Das wäre doch Iuftig. 

gormenil. Ya, mein Fräulein, als ich! Denn, um es 
auf einmal herauszufagen — ich felbft bin diefer Lormeuil, und 
bin nicht tobt, fo viel ich meiß. 

Sophie. Sie wären Herr von Lormeuil? 

Lormenil. Nun, für wen hielten Sie mich denn fonft? 
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Sophie. Für einen Freund meines Vaters, den er zu 
meiner Hochzeit eingeladen. 

£Lormenil. - Sie halten alfo immer noch Hochzeit, ob ich 
gleich todt bin? 

Sophie. Ya freilich! — 

formenil. Und mit wem denn, wenn ich fragen darf? 

Sophie Mit meinem Coufin Dorfigny. - 

Lormenil. Aber Ihr Herr Vater wird doch aud ein Wort 
dabei mit zu Sprechen haben. 

Sophie. Das hat er, das verfteht fih! Er bat ja feine 
Einwilligung gegeben. 

£ormenil. Wann hätt’ er fie gegeben? 

Sophie. Eben jebt — ein paar Augenblide vor Ihrer 
Ankunft. 

Lormenil. ch bin ja aber mit ihm zugleich gelommen. 

Sophie. Nicht doch, mein Herr! Mein Bater ift vor Ihnen 
bier geivejen. 

Lörmenil (an den Kopf greifen). Mir fchwindelt — es wird 
mir drehend vor den Augen — Jedes Wort, das Sie fagen, 
jeßt mich in Erftaunen — Ihre Worte in Ehren, mein Fräu: 
lein, aber hierunter muß ein Geheimniß fteden, das ich nicht 
ergünde. 

Sophie. Wie, mein Herr — ſollten Sie wirklich im Ernſt 
geiprochen haben? 

£ormenil. Im vollen höchſten Ernft, mein Fräulein — 

Sophie. Sie wären wirklich der Herr von Lormeuil? — 
Mein Gott, mas hab’ ih da gemacht — Wie werde ich meine 
Unbefonnenheit — 

Lormenil. Laſſen Sie fih’3 nicht leid fein, Fräulein — 
Ihre Neigung zu Ihrem Better ift ein Umftand, den man lieber 
por ald nad der Heiratb erfährt — 

Sophie. Aber ich begreife nicht — 

Lormenil. ch will den Herrn von Dorfigny auffuchen — 
vielleicht löst er mir das Räthſel. — Wie e3 fich aber aud) 
immer löſen mag, Fräulein, fo follen Sie mit mir zufrieden 
fein, hoff' id. 

(Ab.) 
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Sophie. Er fcheint ein fehr artiger Menſch — und wenn 
man mich nicht zwingt, ihn zu beiratben, fo foll es mich recht 
ſehr freuen, daß er nicht erftochen ift. 


Ziebenter Auftritt. 
Sophie Oberſt. Fran von Dorfigny. 


Sr. v. Dorſiguy. Lab uns allein, Sophie. (Sophie geht ab.) 
Wie, Dorfigny, Sie können mir ins Angeficht behaupten, daß 
Sie nit kurz vorhin mit mir gefprocdhen haben? Nun, wahr: 
baftig, welcher andere ala Sie, alö der Herr diejes Haufes, als 
der Vater meiner Tochter, als mein Gemahl envlich, hätte das 
thun können, was Sie thaten! 

Oberk. Was Teufel hätte ich denn gethan? 

Sr. v. Dorſiguy. Muß ich Sie daran erinnern? Wie? Sie 
willen nicht mehr, daß Sie erſt vor furzem mit unferer Tochter 
geſprochen, daß Sie ihre Neigung zu unjerm Neffen entvedt 
haben, und daß wir ein? worden find, fie ihm zur Frau zu 
geben, ſobald er wirb angefommen fein? 

Oberſt. ch weiß nicht — Madame, ob das alles nur ein 
Traum Ihrer Einbildungsfraft ift, ober ob wirklich ein anderer 
in meiner Abweſenheit meinen Pla eingenommen bat. ft das 
Lebtere, jo war's hohe Zeit, daß ih Fam — Diefer Jemand 
ſchlägt meinen Schwiegerjohn tobt, verheirathet meine Tochter 
und ftiht mich aus bei meiner Frau, und meine rau und 
meine Tochter lafjen ſich's beide ganz vortrefflich gefallen. 

Sr. v. Dorſigny. Welche Verftodung! — In Wahrbett, 
Herr von Dorfigny, ich weiß mich in Ihr Betragen nicht zu finden. 

Oberſt. Ich werde nicht Flug aus dem Ihrigen. 


Achter Auftritt. 
Borige. Frau bon Mirville. 


Sr. v. Mirville Dacht' ich's doch, daß ich Sie beide würde 
beifammen finden! — Warum gleichen doch nicht alle Haushal- 
tungen der Jhrigen? Nie Zank und Streiti Immer ein Her 
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und eine Seele! Das tft erbaulich! Das iſt doch ein Beiſpiel! 
Die Tante iſt gefällig wie ein Engel, und der a geduldig 
wie Hiob. 

Oberſt. Wahr geſprochen, Nichte! — Man * Hiobs 
Geduld haben, wie ih, um fie bei ſolchem Geſchwätz nicht zu. 
verlieren. 

Sr. ». Dorfigug. Die Nichte hat Recht, man muß jo ge: 
fällig fein wie ich, um ſolche Albernheiten zu ertragen. 

Oberk. Nun, Madame! unjre Nichte hat mich feit meinem 
Hierfein faft nie verlafien. Wollen mir fie sum Schiedsrichter 
nehmen? 

Fr. v. Dorfigny. Ich bin's vollkommen zufrieden und unter: 
werfe mich ihrem Ausſpruch. 

Sr. v. Mirdille Wovon ift die Rebe? 

.$r. v. Dorfigny. Stelle bir vor, mein Mann unterfteht 
fih, mir ind Geficht zu behaupten, daß er’3 nicht geweſen jei, 
ben ich vorhin für meinen Dann bielt. 

Sr. v. Mirville Iſt's möglich? 

Oberf. Stelle die vor, Nichte, meine Frau will mid 
glauben machen, daß ich bier, hier in diefem Zimmer, mit ihr 
geſprochen haben foll, in demjelben Augenblide, wo ich mich auf 
der Touloner Boftftraße fchütteln ließ. 

Sr. v. Mirville Das ift ja ganz unbegreiflich, Onkel — 
Hier muß ein Mißverftändniß fein — Laflen Sie mid) ein paar 
Worte mit der Tante reden. 

Ober. Sieb, wie du ihr den Kopf zurecht ſetzeſt, wenn's 
möglich iſt; aber es wird ſchwer halten. 

Sr. v. Mirville (leiſe zur Frau von Dorſignyh). Liebe Tante, 
das alles ift wohl nur ein Scherz von dem Onfel? 

Sr. v. Dorfiguy (eben fo). Freilich wohl, er müßte ja 
rajend fein, ſolches Zeug im Ernft zu behaupten. 

Sr. ». Mirville Willen Sie was? Bezahlen Sie ihn mit 
gleicher Münze — geben Sie’3 ihm heim! Laflen Sie ihn fühlen, 
daß Sie fih nicht zum Beften haben Iafien. 

Sr. v. Dorfigny. Du haft Recht. Laß mich nur maden! 

Ober. Wird's bald? Jetzt den!’ ich, wär's genug. 

Sr. v. Dorfigny (ſpottweiſe). Ja wohl iſt's genug, mein 
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Herr — und da es die Schuldigkeit der Frau iſt, nur durch 
ihres Mannes Augen zu ſehen, ſo erkenn' ich meinen Irrthum 
und will mir alles einbilden, was Sie wollen. 

Oberſt. Dit dem ſpöttiſchen Ton kommen wir nicht weiter. 

Sr. v. Dorſiguy. Ohne Groll, Herr von Dorſigny! Sie 
haben auf meine Unfoften gelacht, ich lache jebt auf die Ihrigen, 
und jo heben wir gegen einander auf. — Sch habe jebt einige 
Beſuche zu geben. Wenn ich zurückkomme und Ihnen der ſpaß—⸗ 
bafte Humor vergangen ift, fo können wir ernfthaft mit ein- 
ander reden. (Ab.) 

Oberſt (zur Frau v. Mirville). Verſtehſt du ein Wort von 
allem, was ſie da ſagt? 

Sr.» Airville. ch werde nicht klug daraus. Aber ich 
will ihr folgen und der Sache auf den Grund zu kommen fuchen. 

Ab.) 

Oberſt. Thu' das, wenn du willſt. Sch geb’ es rein auf 
— ſo ganz toll und närrifch hab’ ich fie noch nie geſehen. Der 
Teufel muß in meiner Abmejenheit meine Geftalt angenommen 
haben, um mein Haus unterft zu oberft zu kehren, anders be 


greif ich's nicht. — 


Uennter Auftritt. 
Oberſt Dorſigny. Champagne, ein wenig betrunken. 


Champagne. Nun, das muß wahr ſein! — Hier lebt ſich's, 
wie im Wirthshaus — Aber mo Teufel ſtecken fie denn alle? — 
Keine lebendige Seele hab’ ich mehr gejehen, ſeitdem ich als 
Kourier den Lärm angerichtet babe — Doch, fieh da, mein gnü- 
diger Herr, der Hauptmann — Sch muß doch hören, wie unfere 
Saden Stehen. (Macht gegen den Oberſt Zeichen des Verſtändniſſes 
und lacht felbftgefällig.) 

Oberf. Mas Teufel! ift das nicht der Schelm, der Cham 
pagne? — Wie fommt der hieher, und was will der Ejel mit 
feinen einfältigen Grimafjen? 

Champagne (wie oben. Nun, nun, gnädiger Herr? 
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Ober. Sch glaube, der Kerl ift befoffen. 

Champagne. Nun, was jagen Sie? Hab’ ich meine Rolle 
gut gefpielt? 

Oberſt (für fih). Seine Rolle? Ach merke etwas — Sa, 
Freund Champagne, nicht übel. 

Champagne Nicht übel! Was? Zum Entzüden hab’ ich 
fie gejpielt. Mit meiner Peitihe und den Kourierftiefeln, ſah 
ich nicht einem ganzen Poftillon gleich? Wie? 

Oberf. Ka! ja! (Für fih.) Weiß der Teufel, was ich ihm 
antworten foll. 

Champagne Nun, wie ſteht's drinnen? Wie weit find 
Sie jetzt? 

Ober. Wie weit ich bin — wie's fteht — nun, bu kannſt 
dir leicht vorftellen, wie's fteht. 

Champagne. Die Heirath ift richtig, nicht wahr? — Sie 
haben als Vater die Einwilligung gegeben? 

Oberſt. Sa. 

Champagne Und morgen treten Ste in Ihrer wahren 
Perſon ald Liebhaber auf. 

Oberſt (für fih). Es ift ein Streich von meinem Neffen. 

Champagne Und heirathen die Wittwe des Herrn von 
Lormeuil — Wittwel Hahaha! — Die Wittwe von meiner Er: 
findung. 

Oberſt. Worüber lachſt du? 

Champagne Das fragen Sie? Ich lache über die Gefichter, 
die der ehrliche Onkel fchneiven wird, menn er in vier Wochen 
zurüdfommt und Sie mit feiner Tochter verheirathet findet. 

Ober (für fich). Ich möchte rajend werben! 

Champagne. Und der Bräutigam von Toulon, der mit 
ihm angezogen fommt und einen andern in feinem Nefte findet 
— das ift himmliſch! 

Ober. Zum Entzüden! 

Champagne. Und wen haben Sie alles das zu danken? 
Ihrem treuen Champagne! 

Oberf. Dir? Wie fo? 

Champagne Nun, wer fonft hat Ihnen denn den Rath 
gegeben, die Berfon Ihres Onkels zu fpielen? 
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Ober (für fih). Ha, der Schurke! 

Champagne Aber das ift zum Erftaunen, wie Sie Ihrem 
Onkel doch jo ähnlich jehen! Ach würde darauf ſchwören, er fei 
e3 jelbft, wenn ich ihn nicht hundert Meilen meit von ung wüßte. 

Gberf (für fih). Mein Scelm von Neffen macht einen 
Schönen Gebrauch von meiner Geftalt. 

Champagne Nur ein wenig zu ältlid jehen Sie aus — 
Ihr Onkel ift ja jo ziemlich von Ihren Jahren; Sie hätten nicht 
nöthig gehabt, fich jo gar alt zu machen. 

Oberk. Meinft du? 

Champagne Doch was thut's! Iſt er doch nicht da, daß 
man eine Vergleihung anjtellen fünnte — Und ein Glüf für 
ung, daß der Alte nicht da ift! Es würde uns Schlecht befommen, 
wenn er zurüd käme. 

Ober. Er ift zurüdigelommen. 

Champagne. Wie? Mas? 

Oberk. Er ift zurückgekommen, fag’ ich. 

Champagne Um Gotteöwillen, und Sie ftehen hier? Sie 
bleiben ruhig? Thun Sie, mas Sie mollen — belfen Sie fid, 
wie Sie können — ich fuche das Weite. (Wi fort.) 

Oberſt. Bleib, Schurfe! zweifacher Hallunfe, bleib! Das 
alfo find deine fchönen Erfindungen, Herr Schurfe? 

Champagne Wie, gnäbiger Herr, ift das mein Danf? 

Ober. Bleib, Hallunfe! — Wahrlich, meine Frau (Bier 
macht Champagne eine Bewegung bed Schredens) iſt die Närrin nicht, 
für die ich fie hielt — und einen ſolchen Schelmftreich follte ich 
jo hingehen lafien? — Nein, Gott verdamm' mich, wenn ich 
nicht auf der Stelle meine volle Rache dafür nehme. — €3 ift 
noch nicht jo ſpät. Ich eile zu meinem Notar. Ich bring’ ihn 
mit. Noch heute Nacht heirathet Lormeuil meine Tochter — Sch 
überrafche meinen Neffen — er muß mir den Heirathscontract 
feiner Baſe noch ſelbſt mit unterzeichnen — und was did) betrifft, 
Hallunfe — 

Champagne Ich, gnäbiger Herr, ich will mit unterzeich- 
nen — ich will auf der Hochzeit mit tanzen, wenn Sie's befehlen. 

Oberſt. Ya, Schurfe, ich will dich tanzen machen! — Und 
die Quittung über die hundert Piftolen, mer!’ ich jest wohl, 





Der Neffe als Onkel. Ä 447 


habe ich auch nicht der Ehrlichkeit des Wucherers zu verbanfen. 
— Zu meinem Glüd bat der Juwelier Banlerott gemadt — 
Mein Taugenichts von Neffe begnügte fich nicht, feine Schulben 
mit meinem Gelde zu bezahlen; er macht auch noch neue auf 
meinen Kredit. — Schon gut! Er foll mir dafür bezahlen! — 
Und du, ehrlicher Gefell, rechne auf eine tüchtige Belohnung. — 
Es thut mir leid, daß ich meinen Stod nicht bei mir habe; aber 
aufgejchoben ift nicht aufgehoben. 
(9b) 


Champagne Ich falle aus den Wolfen! Muß diejer ver: 
wünſchte Onkel auch gerade jeßt zurückkommen und mir in ben 
Weg laufen, recht ausbrüdlih, um mich plaudern zu machen — 
Sch Efel, daß ich ihm auch erzählen mußte — a, wenn ich 
noch wenigſtens ein Glas zu viel getrunken hätte — Aber fo! 


Behnter Auftritt. 
Champagne. Franz Dorfigny. Fran von Mirville, 


Sr. v. Mirville (fommt fachte hervor und fpricht in die Scene 
zurüd). Das Feld tft rein — du Tannft herauskommen — es ift 
niemand bier als Champagne. 

Dorfigny (tritt ein). 

Champagne (lehrt fih um und führt zurüd, da er ihn erblidt). 
Mein Gott, da kommt er fchon wieder zurüd! Jetzt wird's los⸗ 
gehen! (Sich Dorfigny zu Füßen werfend.) Barmherzigkeit, gnädiger 
Herr! Gnade — Gnade einem armen Schelm, der ja unjchulbig 
— der es freilich verbient hätte — 

Dorfisuyg. Was fol denn das vorftelen? Steh auf! Ich 
will dir ja nichts zu Leide thun. 

Champagne. Sie wollen mir nichts thun, gnädiger Herr — 

Dorfigug. Mein Gott, nein! Ganz im Gegentheil, ich bin 


recht wohl mit bir zufrieden, da du deine Rolle jo gut geipielt haft. | 


Champagne (erfennt ihn), Wie, Herr, find Sie's? 
Dorfiguy. Freilich bin ich's. 
Champagne Ach Gott! Wiflen Sie, daß Ahr Onkel bier ift? 
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Dorfigug. ch weiß es. Was denn weiter? 

Champagne. ch hab’ ihn gejeben, gnädiger Herr. Sch 
bab’ ihn angerevet — ich dachte, Sie wären's; ich hab’ ihm alles 
gefagt; er weiß alles. 

Sr. v. Mirville. Unfinniger! was haft du gethan? 

Champagne. Kann ich dafür? Sie ſehen, daß ich eben 
jet den Neffen für den Onkel genommen — iſt's zu verwun- 
dern, daß ich den Onfel für den Neffen nahm? 

Dorfigug. Was ift zu machen? 

Sr. ». Mirville Da ift jest Fein andrer Rath, als auf 
der Stelle das Haus zu verlaflen. 

Dorfigayg. Aber wenn er meine Coufine zwingt, den Lor⸗ 
meuil zu beiratben — 

Sr. v. Mirville. Davon wollen wir morgen reden! Sekt 
fort, geſchwind, da der Weg noch frei ift! (Sie führt ihn bis an 
die hintere Thür, eben da er hinaus will, tritt Lormeuil aus berjelben 
herein, ihm entgegen, ber ihn zurüdhält und wieder vorwärts führt.) 


Eilfter Auftritt. 
Die Borigen. Lormenil, 


formenil. Sind Sie's? Ich fuchte Sie eben. 

Sr. v. Mirville (heimlich zu Dorſigny). Es ift der Herr von 
Lormeuil, Er hält dich für den Onkel. Gib ihm fo bald als 
möglich feinen Abſchied. 

Lormenil (zur Frau v. Mirville). Ste verlafien uns, gnä⸗ 


dige Frau? 
Sr. v. Mirville. Berzeiben Sie, Herr von Lormeuil. Ich 
bin fogleich wieder bier. (Geht ab, Champagne folgt.) 


Bwölfter Auftritt. 
Lormenil. Franz Dorfigny. 


Lormenil. Sie werben ſich erinnern, daß Sie mich mit 
Ihrer Fräulein Tochter vorhin allein gelaflen haben? 


Der Neffe als Onkel. | 449 


Ddorſiguy. Ich erinnere mich's. 

kormenil. Sie tft ſehr liebenswürdig; ihr Beſitz würde 
mich zum glücklichſten Manne machen. 

dorſiguy. Ich glaub’ es. 

Kormenil. Aber ich muß Sie bitten, ihrer Neigung keinen 
Zwang anzutbun. 

Dorfigny. Wie ift das? 

gormenil. Sie ift das liebenswärbigfte Kind von der Welt, 
das ift gewiß! Aber Sie haben mir fo oft von Ihrem Neffen 
Franz Dorfigny gefprocdhen — er liebt Ihre Tochter! 

Dorfigny. Iſt das wahr? 

Lormenil. Wie ich Ihnen fage, und er wird wieder geliebt! 

Dorfiguy. Wer bat Ihnen das gejagt? 

gormenil. Ihre Tochter jelbft. 

Dorfigny. Was ift aber da zu thun? — Was rathen Sie 
mir, Herr von Lormeuil? 

gormentl. Ein guter Vater zu fein. 

Dorfigny. Wie? 

gormenil. Sie haben mir bundertmal gelingt, daß Sie 
Ihren Neffen wie einen Sohn liebten — Nun denn, fo geben 
Sie ihm Ihre Tochter! Machen Sie Ihre beiden Kinder glüdlich. 

Dorſiguy. Aber was fol denn aus Ihnen werden? 

Kormenil. Aus mir? — Man will mich nicht haben, das 
tft freilich ein Unglüd! Aber beklagen kann ich mich nicht darüber, 
da Ihr Neffe mir zuvorgekommen ift. 

Dorfigug. Wie? Sie wären fähig zu entjagen? 

£ormenil. Sch halte es für meine Pflicht. 

"Dorfigny (lebhaft). Ach, Herr von Lormenil! Wie viel Dant 
bin ich Ihnen ſchuldig! 

Lormenil. Ich verftehe Sie nicht. 

Dorfignyg. Nein, nein, Sie wiſſen nicht, welch großen, 
großen Dienft Sie mir erzeigen — Ad, meine Sophie! Wir 
werben glüdlich werben! 

Kormenil. Was ift das? Wie? — Das ift Herr von Dor⸗ 
figny nicht — Wär's möglich — 

Dorfigny. Ich habe mich verrathen. 

Sormentl. Gie find Dorfigny, der Neffe? 3 Sie find's 
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— Nun, Sie babe ich zwar nicht bier gefucht, aber ich freue 
mich, Sie zu ſehen. — Zwar follte ich billig auf Sie böfe fein 
wegen ber drei Degenitiche, die Sie mir fo großmüthig in den 
Leib geichidt haben — 

Dorfigng. Herr von Lormeuil! 

£ormenilL. Zum Glück find fie nicht tödtlich; alſo mag's 
gut fein! Ihr Herr Onkel bat mir fehr viel Gutes von Ihnen 
gefagt, Herr von Dorfigny, und, weit entfernt, mit Ihnen 
Händel anfangen zu wollen, biete ich Ihnen bon Herzen meine 
Freundichaft an und bitte um die Ihrige. 

Dorfigng. Herr von Lormeuil! 

£ormenil. Alſo zur Sache, Herr von Dorfigny — Sie 
lieben Ihre Coufine und haben volllommen Urſache dazu. Ich 
veripreche Ihnen, allen meinen Einfluß bei dem Oberſten anzu: 
wenden, daß fie Ihnen zu Theil wird — Dagegen verlange ich 
aber, daß Sie auch Ihrerſeits mir einen wichtigen Dienft erzeigen. 

Dorfigny. Reden Sie! Forbern Sie! Sie haben fi ein 
heiliges Recht auf meine Dankbarkeit ertworben. 

Kormenil. Sie baben eine Schwefter, Herr von Dorfigny. 
Da Ste aber für niemand Augen haben, ala für Ihre Bafe, fo 
bemerften Sie vielleicht nicht, mie ſehr Ihre Schweſter liebens⸗ 
würdig ift — ich aber — ich habe e3 recht gut bemerft — und 
daß ich's Fury made — Frau von Mirpille verbient die Hulbi- 
gung eines Jeden! ch babe fie geſehen und ih — 

Dorfigng. Sie lieben fiel Sie ift die Ihre! Zählen Sie 
auf mid! — Eie foll Ihnen bald gut fein, wenn fie e3 nicht 
ſchon jest ift — dafür fteh’ ih. Wie ſich doch alles fo glüdlich 
fügen muß! — Ich gewinne einen Freund, der mir behilflich 
jein will, meine Geliebte zu befiten, und ich bin im Stand, ihn 
wieder glüdlich zu machen. 

£ormenil. Das fteht zu hoffen; aber jo ganz ausgemacht 
iſt es doch nicht — Hier kommt Ihre Schweiter! Friſch, Herr 
von Dorfigny — fprechen Sie für mich! Führen Sie meine 
Sade! Ich will bei dem Onkel bie Shrige führen. (Ab.) 

Dorfigny. Das iſt ein herrlicher Menſch, dieſer Lormeuil! 
Welche glückliche Frau wird meine Schweſter! 
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Dreizehnter Auftritt. 
Fran von Mirville. Yranz Dorfigny. 


Sr. v. Mirville Nun, wie ſteht's, Bruder? 

Dorfiguy. Du haft eine Eroberung gemacht, Schweiter! 
Der Lormeuil ift Knall und Fall fterblich in dich verliebt worden. 
Eben hat er mir das Geſtändniß gethban, weil er glaubte mit 
dem Onkel zu reden! ch fagte ihm aber, dieſe Gedanken follte 
ex fih nur vergehen lafien — bu bätteft das Heirathen auf 
immer verſchworen — Ich habe recht gethan, nicht? 

5r. v. Mirville. Allerdings — aber — bu hätteft eben 
nicht gebraucht, ihn auf eine fo rauhe Art abzumweifen. Der 
arme unge ift fchon übel genug daran, daß er bei Sophien 
durchfällt. 


vierzehnter Auftritt. 
Vorige. Champagne, 


Champagne Nun, gnädiger Herr! machen Sie, daß Sie 
fort fommen. Die Tante darf Ste nicht mehr bier antreffen, 
wenn Sie zurüdfommt — 

Dorfigny. Nun, ich gebe! Bin ih nun doch gewiß, daß 
mir Lormeuil die Coufine nicht wegnimmt. | 

(Ab mit Frau v. Mirville.) 


Sünfzehnter Auftritt. 


Champagne allein. 
Da bin ih nun allein! — Freund Champagne, du bift ein 
Dummkopf, wenn bu deine Unbefonnenheit von vorhin nicht gut 
machſt — dem Onkel die ganze Karte zu verrathen! Aber laß 
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fehen! Was ift da zu machen? Entweder den Onkel oder den 
Bräutigam müflen wir ung auf die nächſten zwei Tage vom 
Halfe ſchaffen, ſonſt geht's nit — Aber wie Teufel iſt's da 
anzufangen? — Bart — laß ſehen — (Nadfinnend.) Mein Herr 
und biefer Herr von Lormeuil find zwar als ganz gute Freunde 
auseinander gegangen, aber es hätte doch Händel zwiſchen ihnen 
ſetzen können! Können, das ift mir genug! davon laßt uns 
ausgehen — Ich muß als ein guter Diener Unglüd verhüten! 
Nichts als vedliche Beſorgniß für meinen Herrn — Alſo gleich 
zur Polizei! Man nimmt feine Maßregeln, und ift’3 dann meine 
Schuld, wenn fie den Onkel für ben Neffen nehmen? — Wer 
Iann für die Aehnlichkeit — Das Wageftüd ift groß, groß, aber 
ih wag's. Mißlingen kann's nicht, und wenn auch — Es Tann 
nicht mißlingen — Im äußerften Fall bin ich gevedt! Ich habe 
nur meine Pflicht beobachtet! Und mag dann der Onkel gegen 
mich toben, fo viel er will — ich verftede mich hinter den Neffen, 
ich verhelf ihm zu jeiner Braut, er muß erfenntlich fein — Friſch, 
Champagne, and Wert — Hier ift Ehre einzulegen. 
(Gebt ab.) 





Dritter Anfang. 


Erſter Auftritt. 
Oberft Dorfigny kommt. Gleich darauf Lormenil. 


Oberf. Muß der Teufel auch dieſen Notar gerade heute zu 
einem Nachteſſen führen! Ich hab’ ihm ein Billet dort gelaflen, und 
mein Herr Neffe hatte jchon vorher die Mühe auf ſich genommen. 

£ormenil (kommt). Für diesmal denke ich doch wohl den 
Dnfel vor mir zu haben und nicht den Neffen. 

Oberſt. Wohl bin ich's felbft! Sie dürfen nicht zmeifeln. 

£ormenil. Ich babe Ihnen viel zu fagen, Herr von 
Dorfigny. 

Ober. Sch glaub’ es wohl, guter. Zunge! Du wirft rafend 
fein vor Zorn — Aber Feine Gemwaltthätigfeit, Tieber Freund, 
ich Bitte darum! — Denken Sie daran, daß ber, der Sie be- 
leivigt bat, mein Neffe iſt — Ihr Ehrenwort verlang’ ich, daß 
Sie es mir überlaflen wollen, ihn dafür zu ftrafen. 

Kormenil. Über jo erlauben Sie mir — 

Ober. Nichts erlaub’ ih! Es wird nichts daraus! So 
ſeid ihr jungen Leute! Ihr wißt Feine andere Art, Unrecht gut 
‚u maden, als daß ihr einander die Hälfe breit. 

£ormenil. Das ift aber ja nicht mein Fall, Hören Sie 
doch nur. 

Oberk. Mein Gott! ich weiß ja! Bin ich doch auch jung ge- 
wejen! — Aber laß dich das alles nicht anfechten, guter Junge! 
du wirft doch mein Schwiegerfohn! Du wirſt's — dabei bleibt's! 

Lormenit. Ihre Güte — Ihre Freundſchaft erfenn’ ich mit 
dem größten Dank — Aber, fo wie die Sachen ftehen — 

Oberſt (lauter). Nichts! Kein Wort mehr! 
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Zweiter Auftritt. 
Champague mit zwei Unterofficieren. Vorige. 


Champagne (zu dieſen). Sehen Sie's, meine Herren? Sehen 
Sie's? Eben wollten ſie an einander gerathen. 

Lormeuil. Was ſuchen dieſe Leute bei uns? 

Erſter Unterofficier. Ihre ganz gehorſamen Diener, meine 
Herren! Habe ich nicht die Ehre, mit Herrn von Dorſigny zu 
ſprechen? 

Oberſt. Dorſigny heiß' ich. 

Champagne. Und dieſer hier iſt Herr von Lormeuil. 

£ormenil. Der bin ich, ja. Aber was wollen die Herren 
von mir? 

Bweiter Unterofficier. Sch werde die Ehre haben, Euer 
Gnaden zu begleiten. 

Kormenil. Mich zu begleiten? Wohin? Es fällt mir gar 
nicht ein, auögehen zu wollen. 

Erſter Unterofficier (Gum Oberſt). Und ich, gnäbiger Herr, 
bin beorbert, Ihnen zur Escorte zu dienen. 

Oberk. Aber wohin will mich ber Herr eöcortieren? 

Erſter Unterofficier. Das will ich Ihnen jagen, gnäbiger 
Hear. Man hat in Erfahrung gebracht, daß Sie auf dem Spkung 
ftünden, ſich mit diefem Heren zu jchlagen, und damit nun — 

Oberſt. Mich zu Schlagen? Und weßwegen denn? 

Erſtet Unterofficier. Weil Sie Rebenbubler find — weil 
Sie beide das Fräulein von Dorfigny lieben. Diefer Herr bier 
ift der Bräutigam des Fräuleins, den ihr der Vater beftimmt 
hat — und Sie, gnädiger Herr, find ihr Coufin und ihr Lieb: 
haber — D wir willen alles! 

Lormenil. Sie find im Irrthum, meine Herren. 

Oberſt. Wahrlich, Sie find an den Unrechten gekommen. 

Champagne (zu den Wachen). Friſch zul Laflen Sie ſich nichts 
weiß machen, meine Herren! (Zu Herren von Dorfigny.) Lieber, 
gnäbiger Herr! werfen Sie enblih Ihre Maske weg! Geftehen 
Sie, wer Sie find! Geben Sie ein ‚Spiel auf, wobei Sie nicht 
die befte Rolle ſpielen! 
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Oberſt. Wie, Schurke, das ift wieder ein Streich von bir — 

Champagne. Sa, gnädiger Herr, ich hab’ es fo veranftaltet, 
ich leugn' es gar nicht — ich rühme mich deſſen! — Die Pflicht eines 
rechtichaffenen Dienerö habe ich erfüllt, da ich Unglück verhütete. 

Ober. Ste können mir's glauben, meine Herren! der, ben 
Sie ſuchen, bin ich nicht; ich bin fein Onkel. 

Erper Unterofficier. Sein Onkel? Gehn Sie doch! Sie 
gleichen dem Herrn Onkel außerorventlih, jagt man, aber uns 
fol dieſe Aehnlichkeit nicht betrügen. 

Oberk. Uber jehben Sie mich doch nur recht an! Ich babe 
ja eine Perrüde, und mein Neffe trägt fein eigenes Haar. 

Erfier Unterofficier. Ya, ja, wir willen recht gut, warum 
Sie die Tracht Ihres Heren Onkels angenommen — Das Stüd: 
hen mar finnreih; es thut uns leid, daß es nicht befler. ge: 
glüdt ift. 

Oberk. Aber, mein Herr, jo hören Sie do nur an — 

Erker Unterofficier. Ya, wenn wir jeden anhören woll 
ten, den wir feitzunehmen beorbert find — wir würden nie 
von der Stelle fommen — Belieben Sie ung zu folgen, Herr 
von Dorfigny! Die Poftchaife hält vor der Thür und erwartet un®. 

Oberſt. Wie? Was? die Boitchaife? 

Erſter Unterofficier. Ya, Herr! Sie haben Ihre Gar: 
nifon heimlich verlaffen! Wir find beorvert, Sie jtehenden Fußes 
in den Wagen zu paden und nad Straßburg zurüdzubringen. 

Oberſt. Und das ift wieder ein Streih von biefem ver⸗ 
mwünfchten Taugenichts! Ha, Lotterbube! 

Champagne a, gnädiger Herr, es ift meine Beranftal- 
tung — Sie willen, wie fehr ich dawidet war, daß Sie Straß- 
burg ohne Urlaub verließen. 

©berf (hebt den Stod auf). Nein, ich halte mich nicht mehr — 

Beide Unterofficiere. Mäßigen Sie ſich, Herr v. Dorſigny! 

Champagne Halten Sie ihn, meine Herren! ich bitte — 
Das hat man davon, wenn man Unbanfbare verpflichtet. Sch 
zette vielleicht hr Leben, da ich dieſem unfeligen Duell vorbeuge, 
und zum Dank hätten Sie mich tobt gemacht, wenn dieſe Herren 
nicht jo gut geiwejen wären, es zu verhindern. 

Oberſt. Was ift bier zu thun, Lormeuil? 
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Lormenil. Warum berufen Sie ſich nicht auf die Perſo⸗ 
nen, die Sie fennen müflen? 

Oberk. An wen, zum Teufel! fol ich mich menden? Meine 
Frau, meine Tochter find ausgegangen — meine Nichte ift vom 
Complot — die ganze Welt ift behert. 

Lormenil. So bleibt nichts übrig, als in Gottes Namen nad) 
Straßburg zu reifen, wenn dieſe Leute nicht mit fich reden laflen. 

Ober. Das wäre aber ganz verwünſcht — 

Erker Unterofficier (zu Champagne). Sind Sie aber audy 
ganz gewiß, daß ed der Neffe ift? 

Champagne. Freilich! Freilich! Der Onkel ift weit weg — 
Nur Stand gehalten! Nicht getvantt! 


Dritter Auftritt. 
Ein Bokillon. Borige. 


Yofillen (betrunken). He! Hola! Wird's bald, ihr Herren? 
Meine Pferde ftehen ſchon eine Stunde vor dem Haufe, und ich 
bin nicht des Wartend wegen ba. 

Oberk. Was will der Burſch? 

Erker Unterofficier. Es ift der Poftillon, der Sie fah- 
ren ol. 

Yofilion. Sieh doch! Sind Sie’3, Herr Hauptmann, der 
abreist? — Sie haben kurze Geichäfte hier gemacht — Heute 
Abend kommen Sie an, und in der Nacht geht's wieber fort. 

Oberſt. Woher weißt denn bu? 

poſtillon. Ei! Ei! War ich’3 denn nicht, der Sie vor 
etlihen Stunden an der Hinterthür diefes Haufes abjeßte? Sie 
jeben, mein Gapitän, daß ieh Ihr Gelb wohl angewendet — ja, 
ja, menn mir einer was zu vertrinfen gibt, fo erfüll' ich gewiſſen⸗ 
baft und reblich die Abficht. 

Oberk. Was ſagſt du, Kerl? Mich hätteft du gefahren? Dich? 

Yofillon. Gie, Herr! — Ya doch, beim Teufel, und da 
fteht ja Ihr Bebienter, der den Vorreiter machte — Gott grüß’ 
dich, Gaubieb! Eben ber bat mir's ja im Bertrauen geftedt, 
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daß Sie ein Herr Hauptmann feien und von Straßburg heimlich 
nach Paris gingen. — 

Oberſt. Wie, Schurle? Ich wäre das geweſen? 

poſtillon. Ja, Sie! Und der auf dem ganzen Wege laut 
mit fich felbft fprah und an Einem fort rief: Meine Sophie! 
Mein liebes Bäschen! Mein engliiches Couſinchen! — Wie? 
haben Sie das fchon vergefjen? 

Champagne (zum Oberſt). Ich bin’3 nicht, gnädiger Herr, 
der ihm diefe Worte in den Mund legt — Wer wirb aber auch 
auf öffentlicher Poftitraße jo laut von feiner Gebieterin reden? 

Oberſt. Es ift beichlofien, ich ſeh's, ich ſoll nach Straß: 
burg, um der Sünden meines Neffen willen — 

Erfer Unterofficier. Alfo, mein Herr Hauptmann — 

Ober. Alſo, mein Herr Geleitämann, alfo muß ich freis 
lich mit Ihnen fort, aber ich kann Sie verfichern, ſehr mwiber 
meinen Willen. 

Erſter Unterofficter. Das find wir gewohnt, mein Capi- 
tän, die Leute wider ihren Willen zu bedienen. 

Oberſt. Du bift alfo mein Bebienter? 

Champagne a, gnädiger Her. 

Oberſt. Folglich bin ich dein Gebieter. 

Champagne Das veriteht fich. 

Oberſt. Ein Bebdienter muß feinem Heren folgen — du 
gehft mit mir nach Straßburg. 

Champagne (für fich). Verflucht! 

Yofillon. Das verfteht ſich — Marich! 

Champagne Es thut mir leid, Sie zu betrüben, gnäbiger 
Herr — Sie wiſſen, wie groß meine Anhänglichleit an Sie ift 
— ich gebe Ihnen eine ſtarke Probe davon in diefem Augenblid 
— aber Sie willen au, mie fehr ich mein Weib liebe. Ich 
babe fie heute nach einer langen Trennung wieder gejeben! Die 
arme Frau bezeigte eine jo herzliche Freude über meine Zurüd: 
Zunft, daß ich beichlofien habe, fie nie wieder zu verlafien und 
meinen Abfchied von Ihnen zu begehren. Sie werben fidh er: 
innern, daß Ste mir noch von drei Monaten Gage fehulbig find. 

Oberſt. Dreibundert Stodprügel bin ich dir ſchuldig, Bube! 

Erfier Unterofficter. Herr Capitän, Sie haben fein Recht, 


458 Der Neffe ala Ontel. 


biefen ehrlichen Diener wider feinen Willen nad) Straßburg mits 
zunehmen — und wenn Sie ihm noch Rückſtände jchuldig find — 

Ober. Nichts, keinen Heller bin ich ihm jchuldig. 

Erfer Untersfficie. So ift pas fein Grund, ihn mit 
Prügeln abzulohnen. 

Lormentii. Ich muß fehen, wie ich ihm beraus helfe — 
Wenn es nicht anders ift — in Gotted Namen, reifen Sie ab, 
Herr von Dorfigny. Zum Glück bin ich frei; ich habe Freunde; 
ich eile fie in Bewegung zu fehen, und bringe Sie zurüd, eh’ 
es Tag wird. 

Oberſt. Und ich will den Poftillon dafür bezahlen, daß er 
fo langſam fährt als möglich, damit Sie mich noch einholen kön⸗ 
nen — (Zum Boftillon.) Hier, Schwager! Vertrink' das auf meine 
Gefundheit — aber du mußt mich fahren — 

Yorillom (treuberzig). Daß die Pferde dampfen. 

Oberſt. Nicht doch! nein! fo mein’ ich's nicht — 

Yofillon. ch will Sie fahren, wie auf dem Herweg! Als 
ob der Teufel Sie davon führte. 

Oberk. Hol der Teufel dich felbft, du verdammter Truns 
kenbold! Sch jage dir ja — 

Pofillon. Sie haben's eilig! Ich auch! Sein Sie ganz 
ruhig! Fort fol’3 gehen, daß die Funken hinaus fliegen. (Ab.) 

Oberſt (ibm nad). Der Kerl macht mich rafend! Warte 
doch, höre! 

£ormenil. Berubigen Sie fih! Ihre Reife Toll nicht lange 
dauern. 

Ober. Ich glaube, die ganze Hölle ift heute losgelaſſen. 
(Gebt ab, der erfte Unterofficter folgt.) 

£Lormenil (zum zweiten), Kommen Sie, mein Herr, folgen 
Sie mir, meil es Ahnen fo befohlen ift — aber ich jage Ihnen 
vorher, ich werde Ihre Beine nicht fchonen! Und wenn Sie ſich 
Rechnung gemadt haben, dieſe Nacht zu fchlafen, fo find Sie 
garftig betrogen, denn wir werden immer auf den Straßen fein. 

Zweiter Unterofficier. Nach Ihrem Gefallen, gnädiger 
Herr — Zwingen Sie fi ganz und gar nit — hr Diener, 
Herr Champagne! 

(Lormeuil und der zweite Unterofficier ab.) 
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vierter Auftritt. 
Champagne. Dann Frau von Mirville. 


Champagne (allein). Sie find fort — Glüd zu, Champagne! 
Der Sieg ift unfer! Jetzt frifch ans Werk, daß wir bie Hetrath 
noch in diefer Nacht zu Stande bringen — Da fommt die. 
Schweiter meines Herrn; ihr kann ich alles fagen. 

Sr. ». Mirville. Ab, bift du da, Champagne? Weißt du 
nicht, mo der Onkel ift? 

Champagne Auf dem Weg nad Straßburg. 

Sr. v. Mirville Wie? Was? Erkläre dich! 

Champagne. Recht gern, Ihr Gnaden. Sie willen viel: 
leicht nicht, daß mein Herr und diefer Lormeuil einen heftigen 
Zank zufammen gehabt haben. 

Fr. ». Mirvillee Ganz im Gegentheil. Sie find als die 


beſten Freunde gefchieden, das weiß ich. 


Champagne. Nun, fo habe ich's aber nicht gemußt. Und 
in der Hie meines Eiferö ging ich bin, mir bei der Polizei Hilfe 
zu fuchen. Sch komme ber mit zwei Sergeanten, davon der eine 
Befehl hat, dem Herrn von Lormeuil an der Seite zu bleiben, 
ber andere, meinen Herrn nad) Straßburg zurüd zu bringen. — 
Nun reitet der Teufel dieſen verwünſchten Sergeanten, daß er 
den Onfel für den Neffen nimmt, ihn beinahe mit Gewalt in 
die Kutfche padt, und fort mit ihm, jagft du nicht, fo gilt's 
nicht, nach Straßburg! 

Fr. v. Mirville Wie, Champagne! du ſchickſt meinen Onfel 
anftatt meines Bruders auf die Reiſe? Nein, das Tann nicht 
dein Ernit fein. 

Champagne Um Vergebung, es ift mein voller Ernſt — 
Das Elſaß ift ein fcharmantes Land; der Herr Oberſt haben fidh 
noch nicht darin umgefehen, und ich verichaffe Ihnen dieſe Heine 
Ergöglichkeit. 

Sr. v. Mirville Du kannſt noch fcherzen? Was macht 
aber der Herr von Lormeuil? 

Champagne. Er führt feinen Sergeanten in der Stabt 
Ipazieren. 2 
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Sr. ». Mirville Der arme Junge! Er verdient wohl, daß 
ich Antheil an ihm nehme. 

Champagne- Nun, gnädige Frau! Ans Werk! Keine Zeit 
verloren! Wenn mein Herr feine Coufine nur erft geheirathet 
bat, jo wollen wir den Onkel zurüdholen. Ich fuche meinen 
Herrn auf; ich bringe ihn ber, und wenn nur Sie uns beiftehen, 
fo muß diefe Nacht alles richtig werden. (Ab.) 


Fünfter Auftritt. 
Frau von Mirville. Dann Fran von Dorfigny. Sophie, 


Fr. v. Mirville. Das ift ein verzweifelter Bube, aber er 
bat feine Sache jo gut gemacht, daß ich mich mit ihm verftehen 
muß — Hier fommt meine Tante; ich muß ihr die Wahrheit ver- 
bergen. 

St. v. Dorfigny. Ach, liebe Nichte! Haft du deinen Onkel 
nicht gejehen? 

Fr. v. Mirville Wie? Hat er denn nit Abſchied von 
Shen genommen? 

Sr. v. Dorfigng. Abſchied! Wie? 

Sr. v. Mirville. Sa, er ift fort. 

Sr. v. Dorſiguy. Er ift fort? Seit wann? 

fr. ». Mirville. Dieſen Augenblid. 

Sr. v. Dorfigny. Das begreif' ich nicht. Er wollte ja erft 
gegen eilf Uhr wegfahren. Und io ift er denn hin, fo eilig? 

Sr. v. Mirville Das weiß ih nicht. Ich ſah ihn nicht 
abreifen — Champagne erzählte mir's. 


Sechster Anftritt. 


Die Vorigen. Franz Dorfigny in feiner eigenen Uniform und 
ohne Berrüde. Champagne, 


Champagne Da ift er, Ihr Gnaden, da ift er! 
Sr. v. Dorſiguy. Mer? Mein N 
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Champagne Mein, nicht doch! Dein Herr, ber Herr 
Hauptmann. 

Sophie (ihm entgegen). Lieber Vetter! 

Champagne. Ja, er hatte wohl recht, zu fagen, daß er 
mit ſeinem Brief zugleich eintreffen werde. 

Fr. v. Dorſiguy. Mein Mann reist ab, mein Neffe kommt 
an! Wie ſchnell fich die Begebenheiten drängen! 

Dorfiguy,. Seh’ ih Sie endlich wieder, beite Tante! Ich 
fomme voll Unruhe und Erwartung — 

Sr. v. Dorfigny. Guten Abend, lieber Neffe! 

Dorfiguy. Welcher froftige Empfang? 

Fr. v. Dorfiguy. Ich bin berzlich erfreut, dich zu ſehen. 
Aber mein Mann — 

Dorfigny. Iſt dem Onfel etwas zugeftoßen? 

fr. v. Mirville Der Onkel ift heute Abend von einer 
großen Reife zurückgekommen, und in dieſem Wugenblid ver 
ſchwindet er wieder, ohne daß wir mwiflen, wo er bin ift. 

Dorfigny. Das ift ja fonderbar! 

Champagne Es ift ganz zum Erftaunen! 

Sr. ». Dorfigny. Da ift ja Champagne! Der kann uns 
allen aus dem Traume helfen. 

Champagne ch, gnädige Frau? 

Sr. ». Mirville Sa, du! Mit dir allein bat ber Onfel 
ja geiprochen, wie er abreiste. 

Champagne. Das ift wahr! Mit mir allein bat er ge 
ſprochen. 

Dorfigny. Nun, fo ſage nur, warum verreiste er jo plötzlich? 

Champagne. Warum? Ei, er mußte wohl! Er hatte ja 
Befehl dazu von der Regierung. 

Sr. v. Dorſiguy. Was? 

Champagne. Cr hat einen wichtigen geheimen Auftrag, 
der die größte Eilfertigkeit erfordert — der einen Mann erfor: 
dert — einen Mann — ch fage nichts mehr! Aber Sie Fönnen 
fich etwas darauf einbilden, gnädige Frau, daß die Wahl auf 
den Herrn gefallen ift. 

Sr. ». Mirville. Allerdings! Eine ſolche Auszeichnung ehrt 
die ganze Familie! 
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Champagne Euer Gnaden begreifen wohl, daß er fidh da 
nicht lange mit Abſchiednehmen aufhalten konnte. Champagne, 
fagte er zu mir, ich gehe in wichtigen Staatsangelegenheiten nad) 
— nad Sanct Petersburg. Der Staat befiehlt — ich muß gehorchen 
— beim erften Poſtwechſel jchreib’ ich meiner rau — was übrigens 
die Heirath zwiſchen meinem Neffen und meiner Tochter betrifft — 
fo weiß fie, daß ich vollflommen damit zufrieben bin. 

Dorfigun. Was hör’ ich! mein lieber Onkel follte — 

Champagne Ja, gnäbiger Herr! er willigt ein. — Ich 
gebe meiner Frau unumſchränkte Vollmacht, fagte er, alles zu 
beendigen, und ich hoffe bei meiner Zurückkunft unjere Tochter 
als eine glüdliche Frau zu finden. 

5*r. v. Dorfiguy. Und fo reiste er allein ab? 

Champagne Allein? Nicht doch! Er hatte noch einen Herrn 
bei fich, der nach etwas recht Vornehmem ausfah — 

Sr. v. Dorfiguy. Ich kann mich gar nicht drein finden. 

Fr. v. Mirville Wir wiflen feinen Wunſch. Man muß dahin 
ſehen, daß er fie ald Mann und Frau findet bei feiner Zurüdkunft. 

Sophie. Seine Einwilligung ſcheint mir nicht im geringften 
zweifelhaft, und ich trage gar fein Bedenken, den Better auf der 
Stelle zu heirathen. 

Sr. v. Dorfigny. Aber ich trage Bedenken — und till 
feinen erften Brief noch abwarten. | 

Champagne (beifeite).” Da find wir nun jchön gefördert, 
daß wir. den Onkel nach Petersburg jchiden. 

Dorfiguy. Aber, beite Tante! 


Siebenter Auftritt. 
Die Borigen. Der Notarind. 


Uotar (tritt zwifchen Dorfigny und feine Tante), Ich empfehle 
mich der ganzen hochgeneigten Gejellihaft zu Gnaden. | 

Sr. v. Dorfigny. Sieh da, Herr Gaſpar, der Notar unfers 
Hauſes. 

Uotar. Zu Dero Befehl, gnädige Frau! Es beliebte Dero 
Herrn Gemahl, ſich in mein Haus zu verfügen. 
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Sr. v. Dorfigny. Wie? Mein Mann wäre vor feiner Ab- 
reife noch bei Shnen geweſen? 

Aotar. Bor Dero Abreife! Was Sie mir jagen! Sieh, 
fieb doch! Darum hatten e3 der gnädige Herr fo eilig und mwoll- 
ten mid gar nicht in meinem Haufe erwarten. Dieſes Billet 
ließen mir Hochdiefelben zurüd — Belieben Ihro Gnaben e3 zu 
durchleſen. (Reicht der Frau von Dorſigny das Billet.) 

Champagne (leiſe zu Dorfigny). Da iſt der Notar, den Ihr 
Onkel beftellt bat. 

Dorfigny. Ya, wegen Lormeuils Heirath. 

Champagne (leiſe). Wenn wir ihn zu der Ihrigen brauchen 
fönnten! 

Dorfigny. Stil! Hören wir, was er fchreibt! 

Sr. v. Dorfiguy (tiest). „Haben Sie die Güte, mein Herr, 
„fich noch diefen Abend in mein Haus zu bemühen, und ben 
„Ehbecontract mit zu bringen, den Sie für meine Tochter aufge: 
„jet haben. Ich habe meine Urfachen, diefe Heirath noch in 
„diefer Nacht abzufchliegen — Dorfigny.” 

Champagne Da haben wir's ſchwarz auf weiß! Run 
wird Die gnädige Frau doch nicht mehr an der Einwilligung des 
Herren Onkels zweifeln? 

Sophie. Es iſt alſo gar nicht nöthig, daß der Papa Ihnen 
Ichreibt, liebe Mutter, da ex diefem Herrn gejchrieben hat. 

St. v. Dorfigny. Was denen Sie von der Sache, Herr 
Gafpar? | 
Astar. Nun, diefer Brief wäre deutlich genug, dächt' ich. 

Sr. v. Dorfigny. In Gottes Namen, meine Kinder! Seid 
glüdlih! Gebt euch die Hände, weil doch mein Mann jelbft den 
Notar herichidt. 

Dorfignyg. Friſch, Champagne! Einen Tiih, Feder und 
Tinte; wir wollen gleich unterzeichnen. 

Achter Auftritt. 
Oberft Dorfiguy. Balcour, Borige, 


Sr. v. Mirville Himmel! Der Onfel! 
Sophie. Mein Bater! 
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Champagne Führt ihn der Teufel zurüd? 

Dorfigug. Ja wohl, der Teufel! Diefer Valcour ift mein 
böfer Genius. 

Sr. v. Dorſiguy. Was ſeh' ich! Mein Mann! 

Yalcanr (ven Altern Dorſigny präfentierenn)., Wie ſchätz' ich 
mich glüdlich, einen geliebten Neffen in ven Schooß feiner Yamilie 
zurüdführen zu können! (Wie er den jüngern Dorfigny gewahr wird.) 
Wie Teufel, da bift du ja — (Sic zum ältern Dorfigny wendend.) 
Und wer find Sie denn, mein Herr? 

Oberſt. Sein Onfel, mein Herr. 

Dorfiguy. Aber erkläre mir, Balcour — 

Yalconr. Erkläre du mir felbft! Ich bringe in Erfahrung, 
daß eine Ordre ausgefertigt fei, dich nach deiner Garniſon zurüd 
zu ſchicken — Nach unfäglicher Mühe erlange ih, daß fie wider: 
rufen wird — Ach werfe mich aufs Pferd, ich erreiche noch bald 
genug die Boftchaife, wo ich dich zu finden glaubte, unb finde 
auch wirklich — 

Oberſt. Ihren gehorſamen Diener, fluchend und tobend über 
einen verwünſchten Poſtknecht, dem ich Geld gegeben hatte, um mich 
langſam zu fahren, und der mich wie ein Sturmwind davon führte. 

dvalcour. Dein Herr Onkel findet es nicht für gut, mid) 
aus meinem Irrthum zu reißen; die Poftchaife Ienkt wieder um, 
nah Paris zurüd, und da bin ih nun — Ich hoffe, Dorfigny, 
du kannſt dich nicht über meinen Eifer beflagen. 

Dorfigny. Sehr verbunden, mein Freund, für die mäch⸗ 
tigen Dienfte, die du mir geleiftet haft! Es thut mir nur leid 
um bie unendliche Mühe, die du dir gegeben haft. 

Oberſt. Herr von Balcour! Mein Neffe erkennt Ihre große 
Güte vielleicht nicht mit der gehörigen Dankbarkeit; aber rechnen 
Sie dafür auf die meinige. 

$r. v. Dorfigng. Sie waren aljo nicht unterwegs nad 
Rußland? 

Oberſt. Was Teufel follte ih in Rußland? 

St. v. Dorfignyg. Nun, wegen der wichtigen Commiſſion, die 
das Minifterium Ihnen auftrug, wie Sie dem Champagne fagten. 

Oberſt. Alſo wieder der Champagne, der mich zu diefem 
hohen Poſten befürbert. Ich bin ihm unendlichen Dank fchulbig, 
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daß er fo hoch mit mir hinaus will. — Herr Gaſpar, Sie wer: 
den zu Haufe mein Billet gefunden haben; es würde mir lieb 
fein, wenn der Ehecontract noch dieſe Nacht unterzeichnet würde. 

Aotar. Nichts ift leichter, gnädiger Herr! Wir waren eben 
im Begriff, diefes Geſchäft auch in Ihrer Abweſenheit vorzu⸗ 
nehmen. 

Oberk. Sehr wohl! Man verheirathet fich zumeilen ohne 
den Vater; aber wie ohne den Bräutigam, das ift mir doch nie 
porgefommen. 

Sr. v. Dorſiguy. Hier ift der Bräutigam! Unſer lieber 
Neffe. 

Dorfigny. a, befter Onkel! Sch bin's. 

Oberk. Mein Neffe ift ein ganz hübſcher Junge; aber 
meine Tochter bekommt er nicht. 

5r. v. Dorfigng, Nun, wer ſoll ſie denn ſonſt bekommen? 

Oberk. Wer, fragen Sie? Zum Henker! Der Herr von 
Lormeuil fol fie befommen. 

Sr. v. Dorfiguy. Er ift alfo nicht tobt, ber Herr von 
Lormeuil? 

Oberk. Nicht doch, Madame! Er [ebt, er ift bier. Sehen 
Sie fih nur um, dort fommt er. 

Ft. v. Dorfigug. Und wer ift denn ber Herr, ber mit 
ihm it? 

Oberk. Das ift ein Kammerbiener, den Herr Champagne 
beliebt bat, ihm an die Seite zu geben. 


Uennter Auftritt. 


Die Borigen. Lormenil mit feinem Unterofficter, der ſich im 
SHintergrunde des Zimmers niederfekt. 


£ormenil (zum Dberften). Sie ſchicken alſo Ihren Onkel an 
Ihrer Statt nad) Straßburg? Das wird Yhnen nicht fo hingehen, 
mein Herr. 

Oberſt. Sieh, fieh doch! Wenn bu dich ja mit Gewalt 
Schlagen willft, Lormeuil, jo fchlage dich mit meinem Neffen, 
und nicht mit mir. 

Schiller, Werte Auswahl, VII. 30 
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Lormenil (erkennt ihn). Wie? Sind Sie's? Und wie haben 
Sie's gemacht, daß Sie fo jchnell zurückkommen? 

Oberſt. Hier, bei diefem Herrn von Balcour bevanfen Sie 
fih, der mid aus Freundſchaft für meinen Neffen ſpornſtreichs 
zurückholte. 

Dorfigny. Ich begreife Sie nicht, Herr von Lormeuil! Wir 
waren ja al3 bie beiten freunde von einander geſchieden — 
Haben Sie mir nicht felbft, noch gang kürzlich, alle Ihre An⸗ 
ſprüche auf die Hand meiner Coufine abgetreten? 

Oberſt. Nichts, nichts! Daraus wird nichts! Meine Frau, 
meine Tochter, meine Nichte, mein Neffe, alle zufammen follen 
mich nicht hindern, meinen Willen durchzuſetzen. 

Lormenil. Herr von Dorfigny! Mi freut’3 von Herzen, 
daß Sie von einer Reife zurüd find, die Sie wider Ihren Willen 
angetreten — Aber wir haben gut reden und Heirathspläne fchmie- 
den, Fräulein Sophie wird darum doch Ihren Neffen lieben. 

Oberſt. Sch veritehe nichts von dieſem allem! Aber ich werde 
den Lormeuil nicht von Toulon nad) Baris geiprengt haben, daß 
ex als ein Junggeſell zurüdfehren ſoll. 

Dorfigug Was das betrifft, mein Onkel — fo ließe fich 
vielleicht eine Auskunft treffen, daß Herr von Lormeuil feinen 
vergeblichen Weg gemacht hätte, — Fragen Sie meine Schwelter. 

fr. ». Mirville Mich? Sch babe nichts zu fagen. 

Lormenil. Run, jo will ich denn reden — Herr von 
Dorfigny, Ihre Nichte ift-frei; bei der Freundſchaft, davon Sie 
mir noch heute einen fo großen Beweis geben wollten, bitte ich 
Sie, verwenden Sie allen Ihren Einfluß bei Ihrer Nichte, daß 
fie e8 übernehmen möge, Ihre Wortbrüchigkeit gegen mich gut 
zu machen. 

Oberſt. Was? Wie? — Ahr follt ein Baar werden — Und 
biefer Schelm, der Champagne, ſoll mir für alle zufammen bezahlen. 

Champagne. Gott foll mich verbammen, gnäbiger Herr, 
wenn ich nicht felbft zuerft von der Aehnlichkeit betrogen murbe. 
— Verzeihen Sie mir die Heine Spazierfahrt, die ich Sie machen 
ließ! Es geſchah meinem Herm zum Beten. 

Ober (zu beiden Paaren). Nun, jo unterzeichnet! 








. ”e Tau u vr 


Phädra. 


Ein Trauerſpiel von Racine. 








Perſonen. 


Theſeus, König von Athen. 

Phädra, feine Gemahlin, Tochter des Minos und ber Paſiphas. 
Hippolyt, Sohn des Theſeus und der Antiope, Königin der Amazonen. 
Aricia, aus bem Töniglichen Gefchlechte der Pallantiven zu Atben. 
Theramen, Erzieher des Hippolpt. 

Denone, Amme und Bertraute der Phädra. 

Ismene, VBertraute ber Aricia. 

Panope, vom Gefolge der Phädra. 





Eriter Aufzug. 


—— 


Erfler Auftritt. 
Hippolyt. Theramen. 


Hippolpt. 

Beichloflen ift’3, ich gehe, Theramen, 
Ich ſcheide von dem Tieblihen Trögene; 
Nicht länger trag’ ich’3 müßig bier zu mweilen, 
Sin diefen Zweifeln, die mich ängftigen. 
Sechs Monde weilt mein Bater ſchon entfernt; 
Nichts will von feinem theuren Haupt verlauten, 
Nichts von dem Orte felbft, der ihn verbirgt. 

| Cheramen. 
Wohin, o Herr, willſt du ihn juchen gehn? 
Dich zu beruhigen, durchkreuzt' ich ſchon 
Die beiden Meere, die der Iſthmus trennt, 
Nach Thejeus fragt’ ich an den Ufern, wo 
Der Acheron im Todtenreiche ſchwindet; 
Elis hab’ ih durchſucht, den Tänarus 
Ließ ich im Rücken, ja ans Meer ſogar 
Bin ich gedrungen, welchem Ikarus 
Den Namen gab. — Was hoffſt du ferner noch? 
In welchen glücklicheren Himmelsſtrichen 
Gedenkſt du feine Spuren aufzufinden? 
Ja, willen wir, ob ung ber König nicht 
Borfäglich feinen Aufenthalt verbirgt, 
Und, während daß wir für fein Leben zittern, 
Sich ftill vergnügt in neuen Liebesbanden? 
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hippolyt. 
Halt, Freund, und ſprich mit Ehrfurcht von dem König! 
Unwürd'ge Urſach' hält ihn nicht zurück; 
Entſagt hat er dem wilden Recht der Jugend, 
Phädra hat ſeinen flücht'gen Sinn gefeſſelt 
Und fürchtet keine Nebenbuhlerin mehr. 
Genug, ich ſuch' ihn, folge meiner Pflicht 
Und fliehe dieſen Ort, der mich beängſtigt. 
Theramen. 
Wie, Herr, ſeit wann denn fürchteſt du Gefahr 
In dieſem ſtillen Land, das deiner Kindheit 
So theuer war, wohin du dich ſo gern 
Geflüchtet aus dem rauſchenden Ather? 
Was kann dich hier bedrohen oder kränken? 
hippolyt. 
Freund, jene ſel'gen Tage find dahin; 
Ein ganz veränbert Anfehn hat jet alles, 
Seitdem die Götter und des Minos Tochter 
Und der Paſiphasë hieher gejandt. 
Theramen. 
Herr, ich verſteh', ich fühle, was dich drückt. 
Dein Kummer iſt es, Phädra hier zu ſehen — 
Stiefmütterlich geſinnt, ſah ſie dich kaum, 
Gleich übte ſie verderblich ihre Macht; 
Dich zu verbannen war ihr erſtes Werk. 
Doch dieſer Haß, den ſie dir ſonſt geſchworen, 
Iſt ſehr geſchwächt, wenn er nicht ganz verſchwand. 
Und welches Unheil kann ein Weib dir bringen, 
Das ſtirbt und das entſchloſſen iſt zu ſterben? 
Die Unglückſelige wird einem Schmerz 
Zum Raub, den ſie mit Eigenſinn verbirgt; 
Sie iſt der Sonne müd' und ihres Lebens, 
Wie kann ſie gegen dich Verderben ſpinnen? 
hippolyt. 
Nicht ihr ohnmächt'ger Haß iſt's, was ich fürchte, 
Ganz eine andre Feindin will ich fliehn; 
Es iſt Aricia, ich will's geſtehn, 
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Die lebte jenes unglückſel'gen Stamms, 
Der gegen ung feinbfelig fich verichworen. 

Theramen. 
Auch du verfolgſt ſie, Herr? Die holde Schweſter 
Der wilden Pallantiden, hat ſie je 
Der Brüder ſchwarze Meuterei getheilt? 
Und könnteſt du die ſchöne Unſchuld haſſen? 

hippolyt. 

Wenn ich fie haßte, würd’ ich fie nicht fliehn. 

Theramen. 
Herr, wag' ich’3, deine Flucht mir zu erllären? 
Wärſt du vieleicht der ftrenge Hippolyt 
Nicht mehr, der ftolze Feind der ſchönen Liebe, 
Der muthige Verächter eines Jochs, 
Dem Thejeus fich fo oft, fo gern gebeugt? 
So lang von dir verachtet, hätte Venus 
Des Vaters Ehre nun an dir gerächet? 
Sie hätt! in eine Reihe dich geftellt 
Mit andern, dich gezwungen ihr zu opfern? 
— Du liebteft, Herr? 

Hippolyt. 
Freund, welche Rede wagt du? 

Du, der mein Innres kennt, ſeitdem ich athme, 
Berlangft, daß ich den edlen Stolz verleugne, 
Den diefes freie Herz von je befannt? 
Nicht an der Bruft der Amazone nur, 
Die mich geboren, ſchöpft' ich diejen Stolz. 
Ich jelbft, ſobald ich meiner mir bewußt, 
Beftärkte mich in diefem edeln Triebe. 
Du warſt der Freund, der Führer meiner Jugend; 
Dft ſprachſt du mir von meines Vaters Thaten, 
Du weißt, wie ich dir laufchte, wie mein Herz 
Bei feinen eveln Waffenthaten ſchlug — 
Wenn du den Fühnen Helden mir bejchriebft, 
Wie er der Welt den Hercules erſetzte, 
Mit Ungeheuern Tämpfte, Räuber ftrafte, 
Wie er dm Sinnis, den Profruftes fchlug, 
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Dem Periphetes feine Keul' entrang, 

Den Kerkyon befiegte, mit dem Blut 

Des Minotaurus Kretas Boden fürbte. 

Doch wenn du auf das minder Rühmliche 

Zu reden kamſt, die leichten Liebesſchwüre, 

Die oft gelobte und gebrocdhne Treu — 

Wenn du die ſpart'ſche Helena mir nannteft, 
Den Khrigen entriffen — Peribba 

In ihrem Schmerz zu Salamin verlafien — 
Und alle die Betrognen ohne Zahl, 

Die feinen Schwüren allzu leicht geglaubt, 

Bis auf den Namen jelbft von ihm vergeffen — 
Ariane, die dem tauben Felfenufer 

Sein Unrecht Hagt, und Phädra, ihre Schtweiter,” 
Wie fie, geraubt, doch glüdlicher als fie — 
Du weißt, wie peinlich mir bei der Erzählung 
Zu Muthe war, wie gern ich fie verfürzte! 
Wie hätt’ ich nicht gewünſcht, fo fchönem Leben 
Die minder würd'ge Hälfte zu eriparen! 

Und follte felbft mich jet gebunden fehn, 

Sp tief herunter ließ ein Gott mich ſinken! 
Mich, den noch Fein erlegter Feind verherrlicht, 
Der ſich durch feine Heldentugend noch 

Das Recht erfaufte, ſchwach zu fein, wie Theſeus! 
Und follte dieſes ftolge Herz empfinden, 

Mußt' es Aricia jein, die mich befiegte? 
Vergaß ich ganz in meinem trunfnen Wahn 
Das Hinderniß, das ung auf ewig trennt? 
Verwirft fie nicht mein Vater? MWehrt mir nicht 
Ein ftreng Geſetz, das feinvlich denkende 
Gejchlecht der Pallantiven fortzupflanzen? 

Auf ewig ſoll's mit‘ ihr vernichtet fein, 

In Aufficht jol fie bleiben bis zum Grab, 
Und nie fol ihr die Fackel Hymens lodern! 
Und böt’ ich meinem Bater folchen Troß, 

Mit ihrer Hand ihr Recht mir anzufreien? 

Zu folcher Raferei riß mich die Jugend — 
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Theramen (ihm ind Wort fallend). 
Ach Herr, wenn deine Stunde fam, jo fragt 
Kein Gott nad) unjern Gründen! Theſeus felbft 
Schärft deinen Blick, da er ihn fchließen will; 
Das Herz empört fich gegen Zwang, und jelbft 
Sein Haß gießt neuen Reiz um die Geliebte. 
Warum auch fchredt dich eine Teufche Liebe, 
Und wenn fie glüdlich macht, mißgönnft bu dir’3? 
Befiege doch die fcheue Furt! Kann man 
Sich auf der Bahn des Hercules verirren? 
Wie ftolzge Herzen hat nicht Venus ſchon 
Bezähmt! du felbft, ver ihre Macht beftreitet, 
Mo mwärft du, hätt! Antiope dem Trieb 
Der Göttin immer ſiegend miberftanden, 
Der Liebe Teufche Flamme nie gefühlt! 
Doch, Herr, wozu mit großen Worten prunfen? 
Geſteh's, du bift der Vorige nicht mehr! 
Schon lang fieht man dich feltener als fonft 
Stolz; und unbändig deinen Wagen lenken 
Und, in der eveln Kunft Neptung geübt, 
Das wilde Jagdroß an den Zaum gewöhnen. 
Biel feltener erflinget Forft und Wald 
Bon unferm Jagdruf — ein verborgner Gram 
Senkt deiner Blide feur'ge Kraft zur Erbe. 
Sa, ja, du liebt, du glühft von Liebe, Dich 
Berzebrt ein Teuer, Herr, das du verheimlichſt. 
Geſteh's, du Tiebft Aricien! 
Hippolpt. 
Ich — reiſe 
Und ſuche meinen Vater, Theramen! 
Theramen. 
Herr, fiehſt du Phädra nicht, bevor du gehſt? 
hippolyt. 
Das iſt mein Vorſatz. Bring' ihr dieſe Nachricht! 
Gehn wir zu ihr, weil es die Pflicht ſo will. 
— Doch ſieh, was für ein neues Mißgeſchick 
Bekümmert ihre zärtliche Denone? 
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Zweiter Auftritt. 
Hippolyt. Theramen. Denane, 


Oenone. 
Ach, welcher Jammer iſt dem meinen gleich! 
Herr, meine Königin iſt dem Tode nah! 
Vergebens laſſ' ich fie fo Nacht als Tag 
Nicht aus den Augen — fie ftirbt mir in den Armen 
An einem Uebel, das fie mir verhehlt. 
In ewiger Berrüttung ift ihr Geiſt; 
Die Unrub’ treibt fie auf von ihrem Lager, 
Sie will ins Freie, will die Sonne fchauen, 
Doch Teinem Zeugen will ihr Schmerz begegnen. 
— Sie kommt! 
hippolyt. 
Sch geb’, ich laſſ' ihr freien Raum, 
Und par’ ihr einen Anblid, den fie haßt. 
(Sippolyt und Theramen gehen ab.) 


em]... — 


Dritter Auftritt. 
Phädra. Densne. 


Yhäadra. 

Gehn mir nicht weiter, ruhn wir bier, Denone! 

Ich halte mich nicht mehr, die Kräfte ſchwinden, 

Mich fchmerzt des Tages ungewohnter Glanz, 

Unb meine Kniee zittern unter mir. 

Ad! (Sie ſetzt fi.) 
Oenone. 

Große Götter, ſchaut auf unſre Thränen! 

phädra. 

Wie dieſe ſchweren Hüllen auf mir laſten, 

Der eitle Prunk! Welch ungebetne Hand 
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Hat dieſe Zöpfe künſtlich mir geflochten, 
Mit undankbarer Mühe mir das Haar 
Um meine Stirn geordnet? Muß ſich alles 
Verſchwören, mich zu kränken, mich zu quälen? 
Genone. 
So ift fie ewig mit fich ſelbſt im Streit! 
— Du felbft, o Königin, befinn’ dich doch, 
Dein trauriges Beginnen miberrufend, 
Haft unfern Fleiß ermuntert, dich zu ſchmücken. 
Du fühlteft dir noch Kräfte, dich hervor 
Zu magen und der Sonne Licht zu jehn. 
Du fiehit es jet und haſſeſt feinen Strahl! 
Yhäadra,. 
Glanzvoller Stifter meines traurigen Geſchlechts! 
Du, deſſen Enfeltochter ich mich rühme! - 
Der über meine ſchmähliche Verwirrung 
Vielleicht erröthet — hoher Sonnengott! 
Zum letztenmale ſeh' ich deine Strahlen. 
Oeuoue. 
Weh mir, noch immer nährft du, Königin, 
Den traur'gen Vorſatz und entfagft dem Leben? 
Phädra (ſchwärmeriſch). 
D ſäß' ich draußen in der Wälder Grün! — 
Wann wird mein Aug auf der beitäubten Bahn 
Des raſchen Wagens flücht'gen Lauf verfolgen? 
Genone. 
Wie, Königin? Was ift das? 
Yhädra. 
Ach, ih bin 
Bon Sinnen — Was hab’ ich gefagt? — Denone — 
Ich weiß nicht, mas ich wünfche, was ich jage; 
Ein Gott hat die Befinnung mir geraubt — 
Fühl ber, wie meine Wange glüht, Denone! 
Zu fehr verrieth ich meine Schwäche bir, 
Und wider Willen flürzen mir die Thränen. 
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Oenoue, 
Mußt du erröthen, über diefes Schweigen 
Erröthe, diefen ftrafbarn Widerſtand, 
Der nur die Stacheln deiner Schmerzen fchärft. 
Willſt du, von unferm Flehen ungerührt, 
Hartnädig alle Hilfe von bir ftoßen 
Und rettungslos dein Leben ſchwinden fehn? 
Was für ein Wahnfinn fett ihm vor der Zeit 
Ein frühes Ziel? Was für ein Zauber, welch 
Ein heimlih Gift macht feine Quellen ftoden? 
Dreimal umzog den Himmel jchon die Nacht, 
Seitvem fein Schlummer auf dein Auge fant, 
Und dreimal wich die Finfterniß dem Tag, 
Seitdem dein Körper ohne Nahrung jchmachtet. 
Welch gräßlichem Entfchluffe gibft du Raum? 
Darfſt du mit Frevelmuth dich felbft zerftören? 
Das beißt den Göttern trogen, ift Berrath 
Am Gatten, dem du Treue ſchwurſt, Verrath 
An deinen Kindern, den unſchuld'gen Seelen, 
Die du zu hartem Sflavenjod verbammift. 
Der Tag, der ihre Mutter ihnen raubt, 
Bedenk' es, Königin, er gibt dem Sohn 
Der Amazone feine Hoffnung wieder, 
Dem ftolgen Feinde deines Blutes, ihm, 
Dem Frembling, dieſem Hippolyt — 

Phädra. 

Ihr Götter! 
Oenone. 

Ergreift die Wahrheit dieſes Vorwurfs dich? 

phädra. 
Unglückliche! Wen haſt du jetzt genannt? 

Oenone. 
Mit Recht empört ſich dein Gemüth, mich freut's, 
Daß dieſer Unglücksname dich entrüſtet! 
Drum lebe! Laß die Liebe, laß die Pflicht 
Es dir gebieten! Lebe! Dulbe nicht, 
Daß diefer Scythe das verhaßte Noch 
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Auf deine Kinder Iege! der Barbar 

Dem fchönften Blute Griechenlands gebiete! 

Jetzt aber eile — jeder Augenblid, 

Den du verfäumft, bringt näber dic dem Tode — 

Verſchieb's nicht länger, die erliegenbe 

Natur zu ſtärken, weil die Lebensflamme 

Noch brennt und noch aufs neu fich läßt entzünden. 
Yhädra. 

Schon allzu lang nährt' ich ein ſchuldvoll Daſein. 
Oenone. 

So klagt dein Herz geheimer Schuld dich an? 

Iſt's ein Verbrechen, das dich ſo beängſtigt? 

Du haſt doch nicht unſchuldig Blut verſpritzt? 
Yhadra, 

Die Hand ift rein. Wär’ es mein Herz, wie fie! 
Oenone. 

Und welches Ungeheure ſann dein Herz 

Sich aus, das ſolchen Schauder dir erregt? 
Yhadra. 

Genug jagt ih. Verſchone mich! Sch fterbe, 

Um das Unfelige nicht zu gefteben! 
Oenoue. 

So ſtirb! Beharr' auf deinem trotz'gen Schweigen! 

Doch dir das Aug im Tode zu verſchließen, 

Such' eine andre Hand! Obgleich dein Leben 

Auf deiner Lippe ſchon entfliehend ſchwebt, 

Dräng' ich mich doch im Tode dir voran, 

Es führen tauſend Steige dort hinab; 

Mein Sammer wählt den kürzeſten fi) aus. 

Graufame, wann betrog ich deine Treu? 

Vergaßeſt du, wer deine Kindheit pflegte? 

Um beinetwillen Sreunde, Vaterland 

Und Kind verließ? So lohnſt bu meiner Liebe? 
Yhädra. 

Was hoffft du durch dein Flehn mir abzuftürmen? 

Entſetzen wirft du Dich, bredh’ ich mein Schweigen. 
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Oenone. 

Was kannſt du mir Entſetzlicheres nennen, 

Als dich vor meinen Augen ſterben ſehn! 
phädta. 

Weißt du mein Unglück, weißt du meine Schuld, 

Nicht minder ſterb' ich drum — nur ſchuld'ger ſterb' ich. 

Oenont (vor ihr niederfallend). 

Bei allen Thränen, die ich um dich weinte, 

Bei deinem zitternden Knie, das ich umfaſſe, 

Mach' meinem Zweifel, meiner Angſt ein Ende! 
pPhädra. 

Du willft es ſo. Steh auf. 
Genone. 

O ſprich, ich höre. 

Yhäadra. 

Gott! was will ich ihr fagen! und wie will ich's? 
Oenone. 

Mit deinen Zweifeln kränkſt du mich. Vollende! 
phädra. 

D ſchwerer Zorn der Venus! Strenge Rache! 

Zu welchem Wahnfinn triebft du meine Mutter! 
Oenone. 

Sprich nicht davon! Ein ewiges Vergeſſen 

Bedecke das unſelige Vergehn! 
phädra. 

O Ariadne, Schweſter, welch Geſchick 

Hat Liebe dir am öden Strand bereitet! 
Oenone. 

Was iſt dir? Welcher Wahnſinn treibt dich an, 

In allen Wunden deines Stamms zu wühlen? 
pPhãdra. 

So will es Venus! Von den Meinen allen 

Soll ich, die Letzte, ſoll am tiefften fallen! 
Oenone. 

Du liebſt? 
Yhädre, 

Der ganze Wahnfinn rast in mir. 
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Oenone. 
Wen liebſt du? 
Phãdra. 
Sei auf Gräßliches gefaßt. 
Ich liebe — das Herz erzittert mir, mir ſchaudert, 
Es heraus zu ſagen — Ich liebe — 
Oenone. 
Wen? 
Phädra. 





— Du kennſt ihn, 
Den Jüngling, ihn, den ich ſo lang verfolgte, 
Den Sohn der Amazone — 

Oenone. 

Hippolyt? 
Gerechte Götter! 

Phädra. 

Du nannteſt ihn, nicht ich. 

Genone. 
Gott! All mein Blut erſtarrt in meinen Adern. 
D Sammer! O verbrechenvolles Haus 
Des Minos! Unglüdfeliges Geſchlecht! 
D dreimal unglüdjel’ge Fahrt! Daß wir 
An diefem Unglüdsufer mußten landen! 

Phädra. 
Schon früher fing mein Unglück an. Kaum war 
Dem Sohn des Aegeus meine Treu verpfändet, 
Mein Friede ſchien ſo ſicher mir gegründet, 
Mein Glück mir ſo gewiß, da zeigte mir 
Zuerſt Athene meinen ſtolzen Feind. 
Ich ſah ihn, ich erröthete, verblaßte 
Bei ſeinem Anblick, meinen Geiſt ergriff 
Unendliche Verwirrung, finſter ward's 
Vor meinen Augen, mir verſagte die Stimme, 
Ich fühlte mich durchſchauert und durchflammt, 
Der Venus furchtbare Gewalt erkannt' ich 
Und alle Qualen, die fie zürnend ſendet. » 
Dur fromme Opfer hofft! ich fie zu menden, 
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Ich baut’ ihr einen Tempel, ſchmückt' ihn reich, 
Ich ließ der Göttin Helatomben fallen, 

Im Blut der Thiere ſucht' ich die Bermunft, 
Die mir ein Gott geraubt — Ohnmächtige 
Schutzwehren gegen Venus’ Macht! Umfonft 
Berbrannt’ ich köſtlich Rauchwerk auf Altären; 
In meinem Herzen herrichte Hippolyt , 

Wenn meine Lippe zu ber Göttin flehte. 

Ihn fah ich überall und ihn allein, 

Am Fuße felbft der rauchenden Altäre 

War er der Gott, dem ich die Opfer brachte. 
Pas frommte mir's, daß ich ihn überall 
Bermied — D unglüdfeliges Verhängniß! 

In des Vaters Zügen fand ich ihn ja wieder. 
Mit Ernft bekämpft’ ich enblich mein Gefühl; 
Ich that Gewalt mir an, ihn zu verfolgen. 
Stiefmütterlihe Launen gab ich mir, 

Den allzu tbeuren Feind von mir zu bannen. 
Sch ruhte nicht, bis er verwiefen ward, 

Sn den Bater ftürmt’ ich ein mit ew'gem Dringen, 
Bis ich den Sohn aus feinem Arm gerifien — 
Ich athmete nun wieder frei, Denone, 

In Unſchuld flofien meine ftillen Tage, 
Verſchloſſen blieb in tiefer Bruft mein Gram, 
Und unterwürfig meiner Gattinpflicht 

Pflegt’ ich die Pfänder unfrer Unglüdgehe! 
Berlome Müh! O Tüde des Geſchicks! 

Mein Gatte bringt ihn felbft mir nach Trözene; 
Ich muß ihn wiederſehn, den ich verbannt, 
Und neu entbrennt die nie erftidte Gluth. 

Kein heimlich jchleichend euer ift es mehr, 
Mit voller Wuth treibt mich der Venus Zorn. 
Ich Ichaudre felbft vor meiner Schuld zurüd, 
Mein Leben bafl’ ich und verdamme mid, 

Ich wollte ſchweigend zu den Todten gehn, 
Im tiefen Grabe meine Schuld verhehlen — 
Dein Flehn bezwang mich, ich geftand dir alles, 
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Und nicht bereuen will ich, daß ich's that, 
Wenn du fortan mit ungerechtem Tadel 

Die Sterbende verſchonſt, mit eitler Müh 
Mich nicht dem Leben wieder geben willſt. 


Dierter Auftritt. 
Phädra. Denone Pauope. 


panope. 
Gern, Königin, erſpart' ich dir den Schmerz, 
Doch nöthig iſt's, daß du das Aergſte wiſſeſt. 
Den Gatten raubte dir der Tod. Dies Unglüd 
Iſt Tein Geheimniß mehr, ala dir allein. 
Oenone. 
Panope, was ſagſt du? 
Yanope. 
Die Königin 
Erfleht des Gatten Wiederkehr vergebens. 
Ein Schiff, das eben einlief, überbringt 
Dem Hippolyt die Kunde feines Todes, 
Phädra. 
O Himmel! 
Yanope. 
Die neue Königswahl theilt fchon Athen; 
Der eine ftimmt für deinen Sohn; ein andrer 
Wagt es, den Landesorbnungen zum Hohn, 
Sich für den Sohn der Fremden zu erflären. 
Aricia jelbft, ver Pallantiden Blut, 
Hat einen Anhang — dies wollt’ ich dir melden. 
Schon rüftet Hippolyt ſich abzureifen, 
Und alles fürchtet, wenn er plöglich fich 
In diefer Gährung zeigt, er möchte leicht 
Die wankelmüth'gen Herzen an fich reißen. 
Oenone. 
Genug, Panope! Die Königin hat es 
Gehört und wird die große Botſchaft nutzen. (Panope geht ab.) 








ABA Phädra, 


Fünfter Auftritt. 
Phäbra. Denone. 


Oenone. 
Gebieterin, ich drang nicht mehr in dich, 
Zu leben — ſelbſt entſchloſſen, dir zu folgen, 
Beſtritt ich deinen tödtlichen Entſchluß 
Richt länger — Dieſer neue Schlag des Unglücks 
Gebietet anders und verändert alles. 
— Der König ift tobt, an feinen Platz trittft du, 
Dem Sohn, den er bir läßt, biſt du dich ſchuldig. 
Dein Sohn ift König oder Sklav, wie bu 
Lebſt oder ftirbft. Verliert er auch noch Dich, 
Mer fol den ganz Berlaflenen beichügen? 
Drum lebe! — Aller Schuld bift du jetzt ledig! 
Gemeine Schwäche nur iſt's, was bu fühlft. 
BZerriflen find mit Thefeus’ Tod die Bande, 
Die deine Liebe zum Verbrechen machten. 
Nicht mehr fo furchtbar ift dir Hippolpt, 
Du Fannit fortan ihn ohne Vorwurf fehn. 
Er glaubt fich jegt von dir gehaßt, und ftellt 
Vielleicht fi an die Spite der Empörer. 
Reiß' ihn aus feinem Wahn, ſuch' ihn zu rühren! 
Sein Erbtheil ift das glüdliche Trözen; 
Hier ift er König; deinem Sohn gehören 
Die ftolzen Mauern der Minervenitabt. 
Euch beiden droht derjelbe Feind Gefahr; 
Berbinvet euch, Aricia zu befämpfen! 
Phäãdra. 
Wohlan, ich gebe deinen Gründen nach; 
Wenn Leben möglich iſt, ſo will ich leben, 
Wenn Liebe zu dem hilfberaubten Sohn 
Mir die verlorne Kraft kann wieder geben. 





> 


Zweiter Anfzug. 


Erſter Auftritt. 
Aricia. Ismene. 


Aricia. 

Er will mid fehen? Hippolyt? Und hier? 

Er ſucht mid und will Abfchied von mir nehmen? - 

Iſt's wahr, Ismene? Täufcheft du dich nicht? 
Ismene. 

Das iſt die erfte Frucht von Thefeus’ Tod. 

Bald fiehft du alle Herzen, die die Scheu 

Bor ihm entfernt hielt, dir entgegen fliegen. 

Aricia hat endlich ihr Geſchick 

In ihrer Hand, und alles wird ihr huld'gen. 
Aricia. 

So wär' es keine unverbürgte Sage, 

Ich wäre frei und meines Feinds entledigt? 
Ismene. 

So iſt's. Dir kämpft das Glück nicht mehr entgegen; 

Theſeus iſt deinen Brüdern nachgefolgt. 
Aricia. 

Weiß man, durch welch Geſchick er umgekommen? 
Ismene. 

Man ſpricht Unglaubliches von ſeinem Tod. 

Das Meer, ſagt man, verſchlang den Ungetreuen, 

Da er aufs neue Weiberraub verübt; 





486 Phädra. 


Ja, ein Gerücht verbreitet ſich durchs Land, 
Er ſei hinabgeſtiegen zu den Todten 
Mit ſeinem Freund Pirithous, er habe 
Die ſchwarzen Ufer und den Styr geſehen 
Und ſich den Schatten lebend dargeſtellt; 
Doch keine Wiederkehr ſei ihm geworden 
Vom traur'gen Strand, den man nur Einmal ſieht. 
Aricia. 
Iſt's glaublich, daß ein Menſch, ein Sterblicher, 
Ins tiefe Haus der Todten lebend dringe? 
Was für ein Zauber denn zog ihn hinab 
An dieſes allgefürchtete Geſtade? 
Ismene. 
Theſeus iſt todt, Gebieterin! Du biſt's 
Allein, die daran zweifelt. Den Verluſt 
Beſeufzt Athen. Trözene hat bereits 
Den Hippolyt als Herrſcher ſchon "erkannt. 
Phädra, voll Angſt für ihren Sohn, hält Rath 
Hier im Palaſt mit den beſtürzten Freunden. 
Aricia. 
Und glaubſt du wohl, daß Hippolyt an mir 
Großmüth'ger werde handeln, als ſein Vater? 
Daß er die Knechtſchaft mir erleichtern werde, 
Von meinem Loos gerührt? 
Ismene. 
Ich glaub' es, Fürſtin. 
Aricia. 
Den ftolgen Süngling, Tennft du ihn auch wohl? 
Und jchmeichelft dir, er werde mich beflagen 
Und ein Gefchlecht, das er verachtet, ehren 
Sn mir allein? Du fiebft, wie er mich meibet. 
Ismene. 
Man Ipricht von ſeinem Stolze viel; doch hab’ ich 
Den Stolzen gegenüber dir gefehn, 
Sein Ruf, gefteh’ ich, ſchärfte meine Neugier. 
Doc ſchien er mir, als ich ihn wirklich ſah, 
Dem Ruf nicht zugufagen. Sichtbar wars, 
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Wie er bei deinem Anblick ſich verwirrte, 

Wie er umſonſt die Augen niederſchlug, 

Die zärtlich ſchmachtend an den deinen hingen. 

Geſteht ſein Stolz nicht ein, daß er dich liebe, 

Sein Auge ſpricht's, wenn es ſein Mund nicht ſagt. 
Aricia. 

O Freundin, wie begierig lauſcht mein Herz 

Der holden Rebe, die vielleicht mich täuſcht! 

Dies Herz, du Tennft es, ftet3 von Gram genährt 

Und Thränen, einem graufamen Geſchick 

Zum Raub dahingegeben, ſollt' es ſich 

Der Liebe eitle Echmerzen noch erträumen? 

Die Lebte bin ich übrig von dem Blut 

Des hohen Königs, den die Erde zeugte, 

Und ich allein entrann der Kriegeswuth. 

Sechs Brüber ſah ich in der Blüthe fallen, 

Die Hoffnung meines fürftlihen Geſchlechts. 

Das Schwert vertilgte alle, und die Erbe 

Trank ungern ihrer Enfeljühne Blut. 

Du weißt, welch ftreng Geſetz der Griechen Söhnen 

Seit jener Zeit verwehrt, um mid) zu werben. 

Man fürchtet, daß der Schwefter Rachegeift 

Der Brüder Aſche neu beleben möchte. 

Doc weißt du auch, mie diefes freie Herz 

Die feige Vorficht der Tyrannenfurcht 

Berachtete. Der Liebe Feindin ftet3, 

Wußt' ich dem König Dank für eine Strenge, 

Die meinem eignen Stolz zu Hilfe Tam. 

— Da hatt’ ich feinen Sohn noch nicht gejehn! 

Nein, denke nicht, daß jeine Mohlgeftalt 

Mein leicht betrognes Aug verführt, der Reiz, 

Der ihn umgibt, den jeder an ihm preilet, 

Die Gaben einer gütigen Natur, 

Die er verichmäht und nicht zu kennen fcheint. 

Ganz andre herrlichere Gaben lieb’ ich, 

Schätz' ih in ihm! — die hohen Tugenden 

Des Vaters, aber frei von feinen Schwächen. 
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Den edeln Stolz der großen Seele lieb’ ich, 
Der unter Amors Madıt fi nie gebeugt. 
Sei Phädra ftolz auf ihres Thejeus’ Liebe, 
Mir gnügt die leichte Ehre nicht, ein Herz 
Zu fefleln, welches Taufende gewannen. 
Den Muth zu brechen, welchen nicht gebeugt, 
Ein Herz zu rühren, welches nie gefühlt, 
Den ftolgen Mann ald Siegerin zu fefleln, 
Der nicht begreift, wie ihm gefchieht, umfonft 
Sid einem Koch entwindet, das er liebt, 
Das Iodt mich an und reizt mid. Mindern Ruhm 
Bracht' es, den großen Hercules zu rühren 
Als Hippolyt — Biel öfter war der Helb 
Befiegt und leichtern Kampfes überwunden. 
Doch ach! wie heg' ich folchen eiteln Sinn! 
Zu fehr nur, fürcht' ich, widerſteht man mir, 
Und bald vielleicht fiehft du mich, tief gebeugt, 
Den Stolz beweinen, den ich jeßt bewundre. 
Er follte lieben! Hippolyt! Ich hätte 
Sein Herz zu rühren — — 

Ismene. 

Hör ihn ſelbſt! Er kommt! 


N 


weiter Auftritt. 
Aricia. Ismene. Hippolyt. 


hippolyt. 
Eh' ich von dannen gehe, Königin, 
Künd' ich das Loos dir an, das dich erwartet. 
Mein Vater ſtarb. Ach nur zu wahr erklärte ſich 
Mein ahnend Herz ſein langes Außenbleiben. 
Den edeln Kämpfer konnte nur der Tod 
So lange Zeit dem Aug der Welt verbergen. 
Die Götter endlich haben über ihn 
Entſchieden, den Gefährten und den Freund, 
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Den Waffenfreund des herrlichen Alcid. 

Dein Haß, ich darf es Hoffen, Königin, 

Auch gegen Feindes Tugenden gerecht, 

Gönnt ihm den Nachruhm gern, ben er verbient. 

Eins tröftet mich in meinem tiefen Leib, 

Ich kann dich einem harten Joch entreißen; 

Den ſchweren Bann, ber auf dir lag, vernicht' ich; 

Du kannſt fortan frei jchalten mit bir felbft, S 

Und in Trözen, das mir zum 2008 gefallen, 

Auf mid ererbt von Pittheus, meinem Ahr, 

Das mich bereits als König anerkannt, 

Laſſ' ich dich frei — und freier noch als mid). 
Aricia. 

Herr, mäß’ge dieſen Edelmuth, der mid 

Beihämt. Mehr, als du denkſt, erfchiverft du mir 

Die Feilen, die du von mir nimmft, wenn bu 

So große Gunft an der Gefangen übft. 
Hippolyt. 

Athen ift noch im Streit, wer herrichen foll; 

Es fpriht von dir, nennt mich, und Phädras Sohn. 
Aricia. 

Von mir? 
hippolyt. 

Ich weiß und will mir's nicht verbergen, 

Daß mir ein ſtolz Geſetz entgegenſteht. 

Die fremde Mutter wird mir vorgeworfen; 

Doch hätt' ich meinen Bruder nur zum Gegner, 

Nicht wehren ſollte mir's ein grillenhaft 

Geſetz, mein gutes Anrecht zu behaupten. 

Ein höheres Recht erkenn' ich über mir, 

Dir tret' ich ab, vielmehr ich geb' dir wieder 

Den Thron, den deine Väter von Erechtheus, 

Der Erde Sohn, dem Mächtigen, ererbt. 

Er kam auf Aegeus durch der Kindſchaft Recht; 

Athen, durch meinen Vater groß gemacht, 

Erkannte freudig dieſen Held zum König, 

Und in Vergeſſenheit ſank dein Geſchlecht. 
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Athen ruft dich in feine Mauern wieder; 
Genug erlitt es von dem langen Streit, 
Genug binabgetrunfen hat die Erbe 
Dez edeln Blutes, das aus ihr entiprang. 
Mein Antheil ift Trözene; Kreta bietet 
Dem Sohn ver Phädra reichlichen Erfat; 
Dir bleibt Athen! Ach geh’ jetzt, um für dich 
Die noch getheilten Stimmen zu vereinen. 
Aricia, 
Erftaunt, beſchämt von allem, was ich höre, 
Befürcht' ich faft, ich fürchte, daß ich träume. 
Wach’ ih und ift dies alles Wirklichkeit? 
Herr, welche Gottheit gab dir's in die Seele? 
Wie wahr rühmt dich der Ruf durch alle Welt! 
Wie weit noch überflügelt ihn die Wahrheit! 
Zu meiner Gunſt willſt du dich jelbft berauben? 
War es nicht fchon genug, mich nicht zu haſſen? 
Hippolyt. 
Ich, Königin, dich haſſen! Was man aud 
Bon meinem Stolz verbreitet, glaubt man denn, 
Daß eine Tigermutter mich geboren? 
Und melde Wilbheit wär's, welch eingemwurzelt 
Berftodter Haß, den nicht dein Anblid zähmte! 
Konnt’ ich dem holden Zauber mwiderftehn? 
Aricia (unterbricht ihn). 
. Was fagft du, Herr? 
Hippolyt. 
Ich bin zu weit gegangen. 
Zu mädtig wird ed mir — Und weil ich denn 
Mein langes Schweigen brach, fo will ich enden — 
Sp magft du ein Geheimnif denn vernehmen, 
Das diefe Bruft nicht mehr verjchließen fann. 
— a, Königin, bu fiehft mich vor dir ftehen, 
Ein warnend Beifpiel tief gefallnen Stolzes. 
Ich, der der Liebe trogig wiberftand, 
Der ihren Opfern graufam Hohn geſprochen, 
Und wenn die Andern fämpften mit dem Sturm, 
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Stets von dem Ufer hoffte zuzuſehn, 
Durch eine ſtärkre Macht mir ſelbſt entriſſen, 
Erfahr' auch ich nun das gemeine Loos. 
Ein Augenblick bezwang mein kühnes Herz, 
Die freie ſtolze Seele, ſie empfindet. 
Sechs Monde trag' ich ſchon, gequält, zerriſſen 
Von Scham und Schmerz, den Pfeil in meinem Herzen. 
Umſonſt bekämpf' ich dich, bekämpf' ich mich; 
Dich flieh' ich, wo du biſt; dich find' ich, wo du fehlſt; 
Dein Bild folgt mir ins Innerſte der Wälder; 
Das Licht des Tages und die ſtille Nacht 
Muß mir die Reize deines Bildes malen. 
Ach, alles unterwirft mich dir, wie auch 
Das ſtolze Herz dir widerſtand — Ich ſuche 
Mich ſelbſt, und finde mich nicht mehr. Zur Laſt 
Iſt mir mein Pfeil, mein Wurfſpieß und mein Wagen, 
Vergeſſen ganz hab' ich die Kunſt Neptuns; 
Mit meinen Seufzern nur erfüll' ich jetzt 
Der Wälder Stille; meine müß'gen Roſſe 
Vergeſſen ihres Führers Ruf. 

Mach einer Pauſe.) 

Vielleicht 

Schämſt du dich deines Werks, da du mich hörſt, 
Und dich beleidigt meine wilde Liebe? 
In welcher rauhen Sprache biet' ich auch 
Mein Herz dir an! Wie wenig würdig iſt 
Der rohe Sklave ſolcher ſchönen Bande! 
Doch eben darum nimm ihn gütig auf! 
Ein neu Gefühl, ein fremdes, ſprech' ich aus, 
Und ſprech' ich's übel, denke, Königin, 
Daß du die Erſte biſt, die mich's gelehrt. 
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Dritter Auftritt. 
Aricia. Ismene. Hippolyt. Theramen. 


Theramen. 
Die Königin naht ſich, Herr! Ich eilt' ihr vor; 
Sie ſucht dich. 
Hippolyt. 
Mich? 
Theramen. 


Ich weiß nicht, was ſie will. 
Doch eben jetzt hat ſie nach dir geſendet, 
Phädra will mit dir ſprechen, eh du gehſt. 
hippolyt. 
Phädra! Was ſoll ich ihr? Was kann ſie wollen? 
Aricia. 
Herr, nicht verſagen kannſt du ihr die Gunſt; 
Wie ſehr ſie deine Feindin auch, du biſt 
Ein wenig Mitleid ihren Thränen ſchuldig. 
hippolyt. 
Du aber gehſt! Du gehſt — und ich ſoll gehen! 
Und ohne daß ich weiß, ob du dies Herz — 
Ob meine kühne Liebe dich beleidigt? — 
Aricia. 
Geh, deinen edeln Vorſatz auszuführen! 
Erringe mir den Thron Athens! Ich nehme 
Aus deinen Händen jegliches Geſchenk; 
Doch dieſer Thron, wie herrlich auch, er iſt 
Mir nicht die theuerſte von deinen Gaben! 
(Gebt ab mit Ismenen.) 


Vierter Auftritt. 
Hippolyt. Theramen. 


hippolyt. 
Freund, iſt nun alles — doch die Königin naht! 
(Phädra zeigt fich im Hintergrunde mit Denonen.) 


Sn 
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Zap alles ſich zur Abfahrt fertig halten ! 

Gib die Signale! Eile! Komm zurüd 

Sp Schnell ala möglich und erlöfe mich 

Bon einem widerwärtigen Geſpräch! (Theramen gebt ab.) 


BE — 


Fünfter Auftritt. 
Hippolyt. Phädra. Denone, 


Yhädra 
(noch in der Tiefe des Theaters). 

Er iſt's, Denone — Al mein Blut tritt mir 
Anz Herz zurüd — Vergeſſen hab’ ich alles, 
Was ich ihm jagen will, da ich ihn fehe. 

Genone. 
Bedenke deinen Sohn, der auf dich hofft. 

Phädra (vortretend, zu Hippolyt). 

Man fagt, o Herr, du willft ung ſchnell verlaflen. 
Sch komme, meine Thränen mit den deinen 
Zu mifchen; ich fomme, meine Sohnes wegen 
Dir meine bangen Sorgen zu geitehn. 
Mein Sohn hat Feinen Bater mehr, und nah 
Rückt Schon der Tag, der ihm die Mutter raubt. 
Bon taufend Feinden ſeh' ich ihn bebroht, 
Herr, du allein kannſt feine Kindheit ſchützen. 
Doch ein geheimer Vorwurf quält mein Herz. 
Sch fürchte, daß ich felbjt dein Herz verhärtet; 
Sch zittre, Herr, daß dein gerechter Zom 
An ihm die Schuld der Mutter möchte ftrafen. 

Hippolyt. 
Sch denke nicht fo niedrig, Königin. 

Phädra. 
Wenn du mich haßteſt, Herr, ich müßt’ es dulden. 
Du ſaheſt mich entbrannt auf dein Verberben, 
In meinem Herzen konnteſt du nicht leſen. 
Gefchäftig war ich, deinen Haß zu reizen, 
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Dich Tonnt’ ich nirgends dulden, mo ich ar, 
Geheim und offen wirft’ ich Dir entgegen, 

Nicht ruht’ ich, bis ung Meere felbit geſchieden. 
Selbft deinen Namen vor mir auszuſprechen, 
Verbot ich durch ein eigenes Geſetz. 

Und dennody — wenn an der Beleidigung 

Sich Rache mißt, wenn Haß nur Haß erwirbt, 
Mar nie ein Weib noch deines Mitleids werther, 
Und feines minder deines Haſſes mwerth. 


Hippolpt. 
Es eifert jede Mutter für ihr Kind; 
Dem Sohn der Fremben Tann fie ſchwer vergeben. 
Sch weiß das alles, Königin. War doch 
Der Argwohn ſtets der zweiten Che Frucht! 
Bon jeder andern hätt’ ich gleichen Haß, 
Vielleicht noch mehr Mißhanblungen erfahren. 
Phädra. 
Ach, Herr! wie ſehr nahm mich der Himmel aus 
Von dieſer allgemeinen Sinnesart! 
Wie ein ganz Andres iſt's, was in mir tobet! 
hippolyt. 
Laß, Königin, dich keine Sorge quälen! 
Noch lebt vielleicht dein Gatte, und der Himmel 
Schenkt unſern Thränen ſeine Wiederkehr. 
Beſchützt ihn doch der mächtige Neptun; 
Zu ſolchem Helfer fleht man nicht vergebens. 
| Yhädra. 
Herr, zweimal fieht fein Menjch die Todesufer. 
Thefeus bat fie gejehn; drum hoffe nicht, 
Daß ihn ein Gott uns wieder jchenlen werde, 
Der Targe Styr gibt feinen Raub nicht ber. 
— Todt wär’ er? Nein, er ift nicht tobt! Er lebt 
In dir! Noch immer glaub’ ich ihn vor Augen 
Zu fehn! Ich Ipreche ja mit ihm! Mein Herz — 
— Ah, ich vergefje mich! Herr, wider Willen 
Reißt mid der Wahnfinn fort — 
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hippolyt. 
Ich ſeh' erſtaunt 

Die wunderbare Wirkung deiner Liebe. 
Theſeus, obgleich im tiefen Grabe, lebt 
Vor deinen Augen! Von der Leidenſchaft 
Zu ihm iſt deine Seele ganz entzündet. 

Phädra. 
Ja, Herr, ich ſchmachte, brenne für den Theſeus, 
Ich liebe Theſeus, aber jenen nicht, | 
Wie ihn der ſchwarze Acheron geſehn, 
Den flatterhaften Buhler aller Weiber, 
Den Frauenräuber, der hinunteritieg, 
Des Schattenkönigs Bette zu entehren. 
Sch ſeh' ihn treu, ich ſeh' ihn ftolz, ja ſelbſt 
Ein wenig ſcheu — ch ſeh' ihn jung und ſchön 
Und reizend alle Herzen fich gewinnen. .. 
Wie man die Götter bildet, jo wie ich 
— Dich fehel Deinen ganzen Anftand hatt’ er, 
Dein Auge, deine Sprade felbft! So färbte 
Die edle Röthe feine Heldenwangen, 
Als er nach Kreta kam, die Töchter Minos' 
Mit Lieb' entzündete — Wo warſt du da? 
Wie konnt' er ohne Hippolyt die beſten, 
Die erſten Helden Griechenlands verſammeln? 
O daß du, damals noch zu zarten Alters, 
Nicht in dem Schiff mit warſt, das ihn gebracht! 
Den Minotaurus hätteſt du getödtet, 
Trotz allen Krümmen ſeines Labyrinths. 
Dir hätte meine Schweſter jenen Faden 
Gereicht, um aus dem Irrgang dich zu führen. 
O nein, nein, ich kam ihr darin zuvor! 
Mir hätt's zuerſt die Liebe eingegeben, 
Ich, Herr, und keine andre zeigte dir 
Den Pfad des Labyrinths. Wie hätt' ich nicht 
Für dieſes liebe Haupt gewacht! Ein Faden 
War der beſorgten Liebe nicht genug; 
Gefahr und Noth hätt' ich mit dir getheilt, 
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Ich ſelbſt, ich wäre vor dir hergezogen; 
Ins Labyrinth ſtieg ich hinab mit dir, 
Mit dir war ich gerettet oder verloren. 
hippolyt. 
Was hör’ ih, Götter! Wie? Vergiſſeſt du, 
Daß Thefeus dein Gemahl, daß er mein Bater — 
Yhädre, 
Wie Tannft du fagen, daß ich das vergaß? 
Bewahrt' ich meine Ehre denn jo wenig? 
hippolyt. 
Verzeihung, Königin. Schamroth geſteh' ich, 
Daß ich unſchuld'ge Worte falſch gedeutet. 
Nicht länger halt' ich deinen Anblick aus. 
(Wil geben.) 
Ihädra. 
Grauſamer, du verftandft mich nur zu gut. 
Genug jagt’ ich, die Augen dir zu öffnen. 
So fei e3 denn! So lerne Phädra Tennen 
Und ihre ganze Rafereil Sch Liebe. 
Und denfe ja nicht, daß ich dies Gefühl 
Bor mir entichuld’ge und mir felbft vergebe, 
Daß ich mit feiger Schonung gegen mid) 
Das Gift genährt, das mich wahnfinnig madıt. 
Dem ganzen Born der Himmlifchen ein Biel, 
Haff ich mich felbft noch mehr, als du mich haſſeſt. 
Zu Zeugen deß ruf ich die Götter an, 
Sie, die das Feuer in meiner Bruft entzündet, 
Das all den Meinen fo verberblich mar, 
Die fih ein graufam Spiel damit gemacht, 
Das ſchwache Herz der Sterblichen zu verführen. 
Auf das Vergangne dir zurüd! Dich fliehen 
Mar mir zu wenig. Sch verbannte bich! 
Gehäflig, graufam wollt’ ich dir erfcheinen; 
Dir defto mehr zu wiberftehn, warb ich 
Um deinen Haß — Was frommte mir’! Du haßteft 
Mich defto mehr, ih — liebte dich nicht minder, 
Und neue Reize nur gab bir dein Unglück. 


. 
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In Gluth, in Thränen hab’ ich mich verzehrt; 
Dies zeigte dir ein einz'ger Blick auf mich, 
Wenn du den einz'gen Blid nur wollteft wagen. 
— Was fol ich jagen? Dies Geſtändniß felbft, 
Das Ichimpfliche, denfft du, ich that's mit Willen? 
Die Sorge trieb mich her für meinen Sohn; 
Für ihn wollt’ ich dein Herz erflehn — Umjonft. 
In meiner Liebe einzigem Gefühl 
Konnt’ ich von nichts dir reden ala bir jelbit. 
Auf, räche dich und ftrafe dieſe Flamme, 
Die dir ein Gräul ift! Reinige, befreie, 
Des Helden werth, der dir das Leben gab, 
Bon einem ſchwarzen Ungeheuer die Erbe! 
Des Thejeus Wittwe glüht für Hippolyt! 
Nein, laß fie deiner Rache nicht entrinnen. 
Hier treffe deine Hand, hier ift mein Herz! 
Bol Ungeduld, den Frevel abzubüßen, 
Schlägt es, ich fühl’ es, deinem Arm entgegen. 
Triff! Oder bin ich deines Streichs nicht werth, 
Mipgönnt dein Haß mir biefen ſüßen Tod, 
Entehrte deine Hand jo ſchmählich Blut, 
Leih' mir dein Schwert, wenn bu den Arm nicht willft. 
Gib! (Sntreißt ihm das Schwert.) 
Oenone. 

Königin, was machſt du? Große Götter! 
Man kommt. O flieh' den Blick verhaßter Zeugen! 
Komm, folge mir und rette dich vor Schmach! 

(Sie führt Phädra ab.) 


Sechster Auftritt. 
Hippolyt. Theramen. 


Theramen. 
Flieht dort nicht Phädra oder wird vielmehr 
Gewaltſam fortgezogen? — Herr, was ſetzt 
Schiller, Werke. Auswahl, VII. 392 
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Dich fo in Wallung? — Ich ſeh' dich ohne Schwert, 
Bleich, voll Entjegen — 
Hippolyt. 
Fliehn wir, Theramen! 
Du ſiehſt mich in dem äußerſten Erſtaunen, 
Ich kann mich ſelbſt nicht ohne Grauen ſehn. 
Phädra — Doch, große Götter! Nein! 
Das Gräßliche beved’ ein ewig Schweigen! 
Theramen. 
Willſt du von dannen, das Schiff ift fegelfertig; 
Doc, Herr, Athen hat fich bereits erflärt. 
Man bat das Volt nah Zünften ftimmen laflen; 
Dein Bruder bat die Stimmen; Phädra fiegt! 
(Hippolyt macht eine Bewegung bes Erftaunens.) 
Ein Herold fommt fo eben von Athen, 
Der ihr den Schluß des Volles überbringt. 
Ihr Sohn ift König. 
hippolyt. 
Phädra! Große Götter! 
Ihr kennt ſie! Iſt's der Lohn für ihre Tugend? 
Theramen. 
Indeß ſchleicht ein Gerücht umher, der König 
Sei noch am Leben. Man will ihn in Epirus 
Geſehen haben — Aber hab' ich ihn nicht dort 
Erfragt, und weiß ich nicht zu gut — 
hippolyt. 
Thut nichts. 
Man muß auf alles hören, nichts verſäumen 
Und forſchen nach der Quelle des Gerüchts. 
Verdient es nicht, daß wir die Fahrt einſtellen, 
So gehen wir, was es auch koſten mag, 
Der Würdigſten das Scepter zuzuwenden! 


Dritter Aufzug. 


Erfier Auftritt. 
Phädra und Oenone. 


Phädra. 
Hinweg, hinweg! Zu Andern wendet euch 
Mit dieſen Ehren, die man auf mich häuft! 
Unglückliche, wie kannſt bu in mich dringen, 
Daß ich mich zeige? D verbirg mich vielmehr! 
Ach, nur zu offen hab’ ich mich gezeigt, 
Mein rafend Wünjchen wagt’ ich fund zu geben, 
Ich hab’ gefagt, was may nie hören follte! 
— Wie horcht' er auf! Wie lange wußt' er nicht 
Ausweichend meiner Rede zu entſchlüpfen! 
Wie ſann er nur auf ſchnelle Flucht, und wie 
Vermehrte ſein Erröthen meine Scham! 
O warum hieltſt du meinen Arm zurück! 
Als ich ſein Schwert auf meinen Buſen zückte, 
Erblaßt' er nur für mich? Entriß er mirs? 
Genug, daß meine Hand daran gerührt; 
Ein Gräuel war's in ſeinem Aug, es war 
Geſchändet, und entehrte ſeine Hände! 
Oenone. 
So deinem eiteln Jammer ewig nur 
Dahingegeben, nährſt du eine Gluth, 
Die du erſticken ſollteſt. Wär's nicht beſſer, 
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Nicht würdiger des Bluts, das in dir fließt, 
Dein Herz in edlern Sorgen zu zerſtreun, 
Den Undankbaren, der dich haßt, zu fliehn, 
Zu herrſchen und das Scepter zu ergreifen! 
Yhädra. 
Sch berrfchen, ich ein Reich mir unterwerfen, 
Und bin nicht Meifter meiner felbft, und bin 
Nicht mächtig meiner Sinne mehr! Ich berrfchen, 
Die einer fchimpflichen Gewalt erliegt, 
Die ftirbt! 
Oenone. 
So flieh'! 
Phaãdra. 
Ich kann ihn nicht verlaſſen. 
Oenone. 
Ihn nicht verlaſſen und verbannteſt ihn! 
Phädra. 
Es iſt zu ſpät; er weiß nun meine Liebe. 
Die Grenze keuſcher Scham iſt überſchritten, 
Das ſchimpfliche Geſtändniß iſt gethan, 
Hoffnung ſchlich wider Willen in mein Herz. 
Und riefſt du ſelbſt nicht meine fliehende Seele 
Mit ſchmeichelhaftem Troſteswort zurück? 
Du zeigteſt mir verdeckt, ich könnt' ihn lieben. 
Oenone. 
Dich zu erhalten, ach! was hätt' ich nicht, 
Unſchuldig oder ſträflich, mir “erlaubt! 
Doch wenn du je Beleidigung empfanbit, 
Kannſt du vergeflen, wie der Stolze did) 
Berachtete! Wie graufam höhnend er 
Dich nur nicht gar.ihm Tieß zu Süßen fallen! 
Wie machte diefer Stolz ihn mir verhaßt! 
D daß du ihn nicht jahft mit meinen Augen! 
Yhadra. 
Denone, dieſen Stolz Tann er verlieren; 
Wild ift er, wie der Wald, der ihn erzog, 
Er hört, ang rauhe Jagdwerk nur gewohnt, 
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Zum erſtenmale jetzt von Liebe reden. 

Er ſchwieg wohl gar aus Ueberraſchung nur, 

Und Unrecht thun wir ihm mit unſern Klagen. 
Oenone. 

Bedenk', daß eine Scythin ihn gebar. 
phädra. 

Obgleich fie Sceythin war, fie liebte doch. 
Oenone. 

Er haßt, bu weißt es, unfer ganz Geſchlecht. 
Phädra. 

So werd' ich keiner andern aufgeopfert. 

— Zur Unzeit kommen alle deine Gründe, 

Hilf meiner Leidenſchaft, nicht meiner Tugend! 

Der Liebe widerſteht ſein Herz. Laß ſehn, 

Ob wir's bei einer andern Schwäche faſſen! 

Die Herrſchaft lockt' ihn, wie mir ſchien; es zog 

Ihn nach Athen; er konnt' es nicht verbergen. 

Die Schnäbel ſeiner Schiffe waren ſchon 

Herumgekehrt, und alle Segel flogen. 

Geh, ſchmeichle ſeiner Ehrbegier, Denone, 

Mit einer Krone Glanz — Er winde ſich 

Das Diadem um ſeine Stirne! Mein 

Sei nur der Ruhm, daß ich's ihm umgebunden! 

Behaupten kann ich meine Macht doch nicht; 

Nehm' er ſie hin, er lehre meinen Sohn 

Die Herrſcherkunſt und ſei ihm ſtatt des Vaters; 

Mutter und Sohn geb' ich in ſeine Macht. 

Geh, laß nichts unverſucht, ihn zu bewegen! 

‚ Dich wird er hören, wenn er mich nicht hört. 

Dring' in ihn, feufze, weine, ſchildre mich 

Als eine Sterbende, o fchäme dich 

Auch felbit der Flehensworte nicht! Was bu 

Gut findeft, ich befenne mich zu allem. 

Auf dir ruht meine lebte Hoffnung. Geh! 

Bis du zurüdgefehrt, beichließ’ ich nichts. 

(Denone gebt ab.) 
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Zweiter Auftritt. 


Yhadra allein. 
Du fiehft, in welche Tiefen ich gefallen, 
Furchtbare Venus, unverjöhnliche! 
Bin ich genug gejunten? Weiter Tann 
Dein Grimm nicht gehn; volllommen ift dein Sieg; 
Getroffen haben alle deine Pfeile. 
Graufame, willft du deinen Ruhm vermehren, 
Sud’ einen Feind, der mehr bir mwiberftrebt. 
Dich fliehet Hippolyt, er pricht dir Hohn, 
Und nie bat er ein Knie vor bir gebeugt; 
Dein Name fchon entweibt fein ſtolzes Ohr. 
Räche dih, Göttin! räche mich! Er liebe! 
— Doch was ift das? Du ſchon zurüd, Denone? 
Man verabfeheut mich, man will dich gar nicht hören. 


a — —— 


Dritter Auftritt. 
Phädra. Oenone. 


Genone. 
Eritiden mußt du jeglichen Gedanken 
An deine Liebe jetzt, Gebieterin! 
Sei wieder ganz du felbit! Huf deine Tugend 
Zurüd! Der König, den man tobt geglaubt, 
Er wird fogleich vor deinen Augen ftehn. 
Thefeus ift angelangt! Thefeus ift hier! 
Entgegen ftürzt ihm alles Bolt — Ich ging, 
Wie du befahlit, den Hippolyt zu juchen, 
ALS taufend Stimmen plötzlich himmelan — 
Phädra, 
Mein Gatte lebt, Denone! Mir genug! 
Ich habe eine Leidenſchaft geſtanden, 
Die ihn beſchimpft. Er lebt. Es braucht nichts weiter. 


Phädra. 


Oenone. 
Wie, Königin? 
pPhädra. 
Ich ſagte dir's vorher, 
Du aber hörteſt nicht; mit deinen Thränen 
Beſiegteſt du mein richtiges Gefühl. 
Noch heute früh ſtarb ich der Thränen werth, 
Ich folgte deinem Rath, und ehrlos ſterb' ich. 
Oenone. 
Du ſtirbſt? 
Phädra. 
Ihr Götter! Was hab' ich gethan! 
Mein Gemahl wird kommen und ſein Sohn mit ihm. 
Ich werd' ihn ſehn, wie er ins Aug mich faßt, 
Der furchtbare Vertraute meiner Schuld, 
Wie er drauf Achtung gibt, mit welcher Stirn 
Ich ſeinen Vater zu empfangen wage! 
Das Herz von Seufzern ſchwer, die er verachtet, 
Das Aug von Thränen feucht, die er verfchmäht! 
Und glaubft du wohl, er, jo voll Bartgefühl, 
So eiferfüchtig auf des Vater Ehre — 
Er werde meiner ſchonen? den Verrath 
An feinem Bater, feinem König, dulden? 
Wird er auch feinem Abjcheu gegen mic) 
Gebieten fönnen? Ya, und ſchwieg' er auch! 
Denone, ich weiß meine Schuld, und nicht 
Die Kecke bin ich, die, ſich im Verbrechen 
In ſanfte Ruh’ einwiegend, aller Scham 
Mit eberner Stirne, nie erröthend, troßte. 
Mein Unrecht Tenn’ ich, es fteht ganz vor mir. 
Schon jeh’ ich diefe Mauern, dieſe Bogen 
Sprache befommen und, mich anzullagen 
Bereit, des Gatten Ankunft nur erwarten, 
Furchtbares Zeugniß gegen mich zu geben! 
— Rein, laß mid) fterben! Dieſen Schredniffen 
Entziehe mich der Tod — er jchredt mich nicht! 
Mich Ichredt der Name nur, den ich verlafle, 
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Ein gräßlich Erbtheil meinen armen Kindern! 
Die Abfunft von dem Zeus erhebt ihr Herz; 
Der Mutter Schuld wird ſchwer auf ihnen laften. 
Denone, mit Entjegen dent’ ich es, | 
Erröthen werben fie, wenn man mich nennt, 
Und wagen's nicht, die Augen aufzufchlagen. 
Oenone. 
Das wird gewiß geſchehen; zweifle nicht! 
O wahrlich, nie war eine Furcht gerechter. 
Doch warum willſt du fie der Schmady bloß ftellen? 
Warum dich felbit anflagen? — Ach, es iſt 
Um uns gejchehen! Phädra, Hör’ ich jagen, 
Belennt fih ſchuldig! Phädra trägt ihn nicht, 
Den furchtbarn Anblid des verrathnen Gatten. 
Wie glüdlich ift dein Feind, daß bu ihm jelbft 
Gewonnen gibt auf Koften deines Lebens! 
Was werd’ ich ihm antworten, wenn er nun 
Als Kläger auftritt? Ach, ih muß verftummen ! 
Er aber wird fich ſeines gräßlichen 
Triumphs mit Uebermuth erfreun und jedem, 
Der’3 hören will, von deiner Schmach erzählen. 
Ch dies gefchieht, zerjchmettre mich der Blitz! 
— Gag mir die Wahrheit! Sit er dir noch theuer? 
Mit welhem Auge fiehit du jebt den Stolzen? 
Phädra. 
Ein Ungeheuer iſt er in meinen Augen. 
Oenone. 
Warum den leichten Sieg ihm alſo laſſen? 
Du fürchteſt ihn — So wag' es, ihn zuerſt 
Der Schuld, die er dir vorwirft, anzuklagen. 
Wer kann dich Lügen ſtrafen? Alles verdammt ihn. 
Sein Schwert, zum Glück in deiner Hand gelaſſen, 
Dein jetz'ger Schrecken, dein bisher'ger Gram, 
Die vorgefaßte Meinung ſeines Vaters, 
Und deine frühern Klagen über ihn, 
Auch dies, daß du ſchon einmal ihn verbannt — 


Rhäbra. 


Yhädra. 
Ich ſoll die Unſchuld untervrüden, läftern? 

Oeuone 
Mir ift an deinem Schweigen ſchon genug. 
Ich zittre, jo wie du; auch mein Gewiſſen 
Regt fih und taufend Tode ftürb’ ich Lieber! 
Doc ohne dieſes Mittel der Verzweiflung 
Berlier’ ich dich! Es gilt zu hohen Preis! 
Sp weiche jedes Andre deinem Leben! 
— Ich werbe reden — Thejeus, glaube mir, 
Menn mein Bericht ihn aufgereizt, wird fich 
Mit der Verbannung ſeines Sohns begnügen; 
Ein Bater bleibt auch Vater noch im Strafen! 
Doch müßt’ auch ſelbſt das Blut der Unſchuld fließen, 
Dein Ruf fteht auf dem Spiel, es gilt die Ehre; 
Der muß man alles opfern, auch die Tugend. 
Man fommt. Ich ſehe Thefeus. 

phaãdra. 

Wehe mir! 

Ich ſehe Hippolyt. Ich leſe ſchon 
In ſeinen ſtolzen Blicken mein Verderben. 
— Thu, was du willſt! Dir überlaſſ' ich mich; 
In meiner Angſt kann ich mir ſelbſt nicht rathen. 


vierter Auftritt. 
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Phädra. Denone. Thefend Hippolyt. Theramen. 


Theſeus. 
Das Glück iſt mit mir ausgeſöhnt, Gemahlin! 
Es führt in deine Arme — 

Phädra. 

Theſeus, halt! 

Entweihe nicht die zärtlichen Gefühle! 
Nicht mehr verdien' ich dieſe Liebeszeichen. 
Du biſt beſchimpft. Das neid'ſche Glück verſchonte, 
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Seitdem du fern warſt, deine Gattin nicht. 
Ich bin nicht werth, dir fernerhin zu nahn, 
Und gehe, mich auf ewig zu verbergen. 
(Gebt ab mit Oenonen. 


® 


m ——— 


Fünfter Auftritt. 
Theſens. Hippolyt. Theramen. 


Thefens. 
Wie? Welch ein jeltfamer. Empfang? — Mein Sohn? 
Hippolpyt. 
Phädra mag das Geheimniß dir erklären. 
Doch wenn mein Flehn mas über dich vermag, 
Erlaub’, o Herr, daß ich fie nie mehr jehe. 
Laß den erichrodnen Hippolyt den Drt, 
Wo deine Gattin lebt, auf ewig meiden. 
Thefeus. 
Berlafien willft du mich, mein Sohn? 
Hippolpyt. 
Ich fuchte 
Sie nicht! du brachteſt ſie an dieſe Küſte! 
Du warſt es ſelbſt, o Herr, der mir beim Scheiden 
Aricien und die Königin anvertraut, 
Ja mich zum Hüter über ſie beſtellt. 
Was aber könnte nun mich hier noch halten? 
Zu lange ſchon hat meine müß'ge Jugend. 
Sich an dem ſcheuen Wilde nur verſucht. 
Wär's nun nicht Zeit, unwürd'ge Ruhe fliehend, 
Mit edlerm Blute mein Geſchoß zu färben? 
Noch hatteſt du mein Alter nicht erreicht, 
Und manches Ungeheuer fühlte ſchon 
Und mancher Räuber deines Armes Schwere. 
Des Uebermuthes Rächer hatteſt du 
Das Ufer zweier Meere ſchon geſichert; 
Der Wanderer zog ſeine Straße frei, 
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Und Hercules, als er von dir vernahm, 

Fing an, von ſeiner Arbeit auszuruhn. 

Doch ich, des Helden unberühmter Sohn, 

That es noch nicht einmal der Mutter gleich! 

O gönne, daß mein Muth ſich endlich zeige, 

Und wenn ein Ungeheuer dir entging, 

Daß ich's beſiegt zu deinen Füßen lege; 

Wo nicht, durch einen ehrenvollen Tod 

Mich aller Welt als deinen Sohn bewähre. 
Theſeus. 

Was muß ich ſehen? Welch ein Schreckniß iſt's, 

Das ringsum ſich verbreitend all die Meinen 

Zurück aus meiner Nähe ſchreckt? Kehr' ich 

So ungewünſcht und ſo gefürchtet wieder, 

Warum, ihr Götter, erbracht ihr mein Gefängniß? 

— Ich hatte einen einz'gen Freund. Die Gattin 

Wollt' er dem Herrſcher von Epirus rauben, 

Von blinder Liebeswuth bethört. Ungern 

Bot ich zum kühnen Frevel meinen Arm; 

Doch zürnend nahm ein Gott uns die Beſinnung. 

Mich überraſchte wehrlos der Tyrann; 

Den Waffenbruder aber, meinen Freund, 

Pirithous — o jammervoller Anblick! — 

Mußt' ich den Tigern vorgeworfen ſehn, 

Die der Tyrann mit Menſchenblute nährte. 

Mich ſelbſt ſchloß er in eine finſtre Gruft, 

Die, ſchwarz und tief, ans Reich der Schatten grenzte. 

Sechs Monde hatt’ ich hilflos hier geſchmachtet, 

Da fahen mich die Götter gnäbig an; 

Das Aug der Hüter mußt’ ich Zu betrügen, 

Ich reinigte die Welt von einem Feind, 

Den eignen Tigern gab ich ihn zur Speife. 

Und jetzo, da ich fröhlich heimgefehrt, 

Und was die Götter Theures mir gelaflen, 

Mit Herzenäfreude zu umfaſſen vente — 

Jetzt, da die Seele ſich nach langem Durft 

An dem erwünfchten Anblid laben will — 
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Iſt mein Empfang Entſetzen, alles flieht mich, 
Entzieht ſich meiner liebenden Umarmung, 

Ja, und ich ſelbſt, von dieſem Schrecken an⸗ 
Geſteckt, der von mir ausgeht, wünſche mich 
Zurück in meinen Kerker zu Epirus. 

— Sprich! Phädra klagt, daß ich beleidigt ſei. 
Wer verrieth mich? Warum bin ich nicht gerächet? 
Hat Griechenland, dem dieſer Arm ſo oft 
Gedient, Zuflucht gegeben dem Verbrecher? 

Du gibſt mir nichts zur Antwort. Sollteſt du's, 
Mein eigner Sohn, mit meinen Feinden halten? 
— Ich geh' hinein. Zu lang bewahr' ich ſchon 
Den Zweifel, der mich niederdrückt. Auf einmal 
Will ich den Frevel und den Frevler kennen. 
Von dieſem Schrecken, den ſie blicken läßt, 

Soll Phädra endlich Rechenſchaft mir geben. 





— 


Sechster Auftritt. 
Hippolyt und Theramen. 


hippolyt. 
Was wollte ſie mit dieſen Worten ſagen, 
Die mich durchſchauerten? Will ſie vielleicht, 
Ein Raub jedwedes äußerſten Gefühls, 
Sich ſelbſt anklagen und ſich ſelbſt verderben? 
Was wird der König ſagen, große Götter! 
Wie ſchwer verfolgt die Liebe dieſes Haus! 
Ich ſelbſt, ganz einer Leidenſchaft zum Raube, 
Die er verdammt; wie hat mich Theſeus einſt 
Geſehen, und wie findet er mich wieder? 
Mir trüben ſchwarze Ahnungen den Geiſt; 
Doch Unſchuld hat ja Böſes nicht zu fürchten. 
— Gehn wir, ein glücklich Mittel auszuſinnen, 
Wie wir des Vaters Liebe wieder wecken, 
Ihm eine Leidenſchaft geſtehn, die er 
Verfolgen kann, doch nimmermehr erſchüttern. 


(Geht ab.) 


Bierter Aufzug. 


Erfter Auftritt. 
Theſens. Denone, 


Chefens. 
Mas hör’ ih! Götter! Solchen Angriff wagte 
Ein Rafenver auf feines Vaters Ehre! 
Wie hart verfolgft du mich, ergrimmtes Schickſal! 
Ich weiß nicht, was ich fol, nicht, was ich bin! 
D wird mir ſolcher Dank für meine Liebe? 
Fluchwerthe That! Verdammliches Erkühnen! 
Und feiner wilden Luft genug zu thun, 
Erlaubte fich der Freche gar Gewalt! 
Erkannt hab’ ich's, das Werkzeug feiner Wuth, 
Dies Schwert, zu edlerm Dienft ihm umgebangen; 
Nicht hielt ihn felbjt die heilige Scheu des Bluts ! 
Und Phädra fäumte noch, ihn anzuflagen, 
Und Phädra ſchwieg und fchonte des Verräthers. 
Oenone. 
Des unglückſel'gen Vaters ſchonte Phädra. 
Vom Angriff dieſes Wüthenden beſchämt 
Und dieſer frevelhaften Gluth, die ſie 
Schuldlos entzündet, wollte Phädra ſterben. 
Schon zuckte ſie die mörderiſche Hand, 
Das ſchöne Licht der Augen auszulöſchen; 
Da fiel ich ihr in den erhobnen Arm, 
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Sa, ich allein erhielt fie deiner Liebe. 
Und jest, o Herr, von ihrem großen Leiden, 
Bon deiner Furcht gerührt, entdeckt' ich dir, 
Ich that's nicht gern, die Urſach' ihrer Thränen. 
Thefens. 
Wie er vor mir erblaßte, der Verräther! 
Er Tonnte mir nicht ohne Zittern nahn; 
Ich war erftaunt, wie wenig er fich freute 
Sein froftiger Empfang erftidte ſchnell 
Die frohe Wallung meiner Zärtlichkeit. 
— Doc diefer Liebe frevelhafte Gluth, 
O ſprich, verrieth fie fich fchon in Athen? 
Oenonc. 
Den! an die Klagen meiner Königin, 
D Herr! Aus einer frevelhaften Liebe 
Entjprang ihr ganzer Haß. 
Chefeus. 
Und dieje Liebe 
Entflammte fi von neuem in Trözene? 
Oenone. 
Herr, alles, was geſchehen, ſagt' ich dir! — 
Zu lang ließ ich die Königin allein 
In ihrem Schmerz; erlaube, daß ich dich 
Verlaſſe, Herr, und meiner Pflicht gehorche. Menone geht ab.) 


weiter Auftritt. 
Thefend, Hippolyt. 


Theſens. 
Da iſt er! Götter! Dieſer edle Anſtand! 
Welch Auge würde nicht davon getäufcht! - 
Darf auf der frechen Stirn des Ehebruchs 
Die heilige Majeftät der Tugend leuchten? 
Mär’ es nicht billig, daß der Schall im Herzen 
Dur äußre Zeichen fich verfündete? 
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hippolyt. 
Herr, darf ich fragen, welche düſtre Wolke 
Dein königliches Angeſicht umſchattet? 
Darfſt du es deinem Sohne nicht vertraun? 
Theſeus. 

Darfſt du, Verräther, mir vors Auge treten? 
Ungeheuer, das der Blitz zu lang verſchont! 
Unreiner Ueberreſt des Raubgezüchts, 

Von dem mein tapfrer Arm die Welt befreite! 
Nachdem ſich deine frevelhafte Gluth 

Bis zu des Vaters Bette ſelbſt verwogen, 

Zeigſt du mir frech noch dein verhaßtes Haupt? 
Hier an dem Ort, der deine Schande ſah, 

Darfſt du dich zeigen, und du wendeſt dich 

Nicht fremden fernen Himmelsſtrichen zu, 

Wo meines Namens Schall nie hingedrungen? 
Entflieh, Verräther! Reize nicht den Grimm, 
Den ich mit Müh bezwinge — Schwer genug 
Büß' ich dafür mit ew'ger Schmach, daß ich 

So frevelhaftem Sohn das Leben gab; 

Nicht auch dein Tod ſoll mein Gedächtniß ſchänden 
Und ſchwärzen meiner Thaten Glanz — Entflieh! 
Und willſt du nicht, daß eine ſchnelle Rache 

Dich den Frevlern, die ich ſtrafte, beigeſelle, 

Gib Acht, daß dich das himmliſche Geſtirn, 

Das uns erleuchtet, den verwegnen Fuß 

Nie mehr in dieſe Gegend ſetzen ſehe! 

Entfliehe, ſag' ich, ohne Wiederkehr! 

Reiß dich von dannen! Fort und reinige 

Vom Gräuel deines Anblicks meine Staaten! 

— Und du, Neptun, wenn je mein Arm dein Ufer 
Von Raubgeſindel ſäuberte, gedenk, 

Wie du mir einſt zu meiner Thaten Lohn 
Gelobt, mein erſtes Wünſchen zu erhören! 

Nicht in dem Drang der langen Kerfernoth 
Erfleht’ ich dein unfterbliches Vermögen; 

Sch geizte mit dem Wort, das du mir gabſt, 
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Der dringenderen Noth ſpart' ich dich auf. 

Jetzt fleh' ich dich, Erſchütterer der Erde, 

Räch' einen Vater, der verrathen ift! 

Hin geb’ ich diefen Frevler deinem Born. 

Eritid’ in feinem Blut fein frech Gelüften! 

An deinem Grimm laß deine Huld mich Tennen! 
hippolyt. 

Phädra verklagt mich einer ſtrafbarn Liebe! 

Dies Uebermaß des Gräuls ſchlägt mich zu Boden. 

So viele Schläge, unvorgeſehn, auf einmal, 

Zerſchmettern mich und rauben mir die Sprache! 
Shefeus. 

Verräther, dachteft du, es werde Phäbra 

In feige Schweigen deine Schuld begraben, 

So mußteft du beim Fliehen nicht das Schwert, 

Das dich verbammt, in ihren Händen lafien. 

Du mußteit, deinen Frevel ganz vollendend, 

Mit einem Streich ihr Stimm’ und Leben rauben. 
Hippolpt. 

Mit Recht entrüftet von fo fehmarzer Lüge, 

Sollt' ich die Wahrheit hier vernehmen laflen; 

Doch, Herr, ich unterbrüde ein Geheimniß, 

Das dich betrifft, aus Ehrfurcht unterdrück ich's. 

Du, billige das Gefühl, dag mir den Mund 

Verſchließt, und, ftatt dein Leiden ſelbſt zu mehren, 

Prüfe mein Leben! Denke, wer ich bin! 

Bor großen Freveln gehen anbre ſtets 

Vorher; wer einmal aus den Schranfen trat, 

Der kann zulett das Heiligfte verlegen. 

Wie die Tugend, hat das Lafter feine Grabe; 

Nie ſah man noch unſchuld'ge Schüchternheit 

Zu milder Frechheit plöglich übergehn. 

Ein Tag macht feinen Mörder, Teinen Schänder 

Des Bluts aus einem tugendhaften Mann. 

An einer Heldin Teufcher Bruft genährt, 

Hab’ ich den reinen Urfprung nicht verleugnet; 

Aus ihrem Arm hat Pittheus mich empfangen, 
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Der fromm vor allen Menfchen ward geachtet; 

Sch möchte mich nicht felbft zu rühmlich fchildern; 

Doch, ift mir ein’ge Tugend zugefallen, 

So den?’ ich, Herr, der Abjcheu eben war's 

Bor dieſen Gräueln, deren man mich zeiht, 

Was ich von je am lauteften befannt. 

Den Ruf hat Hippolyt bei allen Griechen! 

Selbſt bis zur Rohheit trieb ich dieſe Tugend; 

Man tennt die Härte meines ftrengen Sinns; 

Nicht reiner ift das Licht ala meine Seele, 

Und ein ftrafbares euer ſollt' ich nähren? 
Thefeus. 

Sa, eben diefer Stolz, o Schänplicher, 

Sprit dir das Urtheil. Deines Weiberhaffes 

Verhaßte Quelle liegt nunmehr am Tag. 

Nur Phädra rührte dein verfehrtes Herz, 

Und fühllos war e3 für erlaubte Liebe. 
Hippolyt. 

Nein, nein, mein Vater, dieſes Herz — nicht länger 

Berberg’ ich dir's — nicht fühllos war dies Herz 

Für Teufche Liebe! Hier zu deinen Füßen 

Belenn’ ih meine wahre Schuld — ch liebe, 

Mein Vater, liebe gegen dein Verbot! 

Aricia hat meinen Schwur; — fie iſt's, 

Pallantes’ Tochter, die mein Herz befiegte. 

Sie bet’ ih an, nur fie, wie fehr ih auch, 

Herr, dein Gebot verlege, kann ich Lieben. 
Chefens. 

Du Tiebft fie! — Nein, der Kunftgriff täufcht mich nicht. 

Du gibft dich ftrafbar, um dich rein zu waſchen. 
Hippolpt. 

Herr, feit ſechs Monden meid' ih — Tieb’ ich fie! 

Ich Tam mit Zittern, dies Geftändniß dir - 

Zu thun — 

(Da Theſeus ſich mit Unwillen abwendet.) 
Weh mir! Kann nichts dich überzeugen? 
Durch welche gräßliche Betheurungen 
Schiller, Werke. Auswahl. VII. 33 
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Sol ich dein Herz beruhigen — So möge 
Der Himmel mich, jo mögen mid) die Götter — 
Chefens. 
Mit Meineid Hilft ſich jeder Böſewicht. 
Hör’ auf! Hör’ auf, mit eitelm Wortgepräng 
Mir deine Heucheltugend vorzurühmen! 
Hippolyt. 
Erheuchelt fcheint fie dir. Phädra erzeigt mir 
Sn ihrem Herzen mehr Gerechtigfeit. 
Theſeus. 
Schamloſer, deine Frechheit geht zu weit! 
hippolyt. 
Wie lang ſoll ich verbannt ſein und wohin? 
Theſeus. 
Und gingſt du weiter als bis Herculs Säulen, 
Noch glaubt' ich dem Verräther mich zu nah. 
hippolyt. 
Beladen mit ſo gräßlichem Verdacht, 
Wo find' ich Freunde, die mir Mitleid ſchenken, 
Wenn mich ein Vater von ſich ſtößt? 
Theſeus. 
Geh hin! 
Geh, ſuche dir Freunde, die den Ehbruch ehren, 
Blutſchande loben, ſchändliche, pflichtloſe 
Verräther ohne Schamgefühl und Ehre, 
Werth, einen Schändlichen, wie du, zu ſchützen! 
hippolyt. 
Du fprichft mir immerfort von Ehebruch, 
Von — doch ich ſchweige. Aber Phädra ſtammt 
Von einer Mutter — Phädra iſt erzeugt 
Aus einem Blut, du weißt es, das vertrauter 
Mit ſolchen Gräueln iſt, als meines! 
Theſens. 
Ha! 
So weit darf deine Frechheit ſich vergeſſen 
Mir in das Angeſicht? Zum letztenmal! 
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Aus meinen Augen! Geh hinaus, Verräther! 
Erwarte nicht, daß ich in Zorneswuth 
Dich mit Gewalt von binnen reißen lafje! 
Gippolyt geht ab.) 


Dritter Auftritt. 


Thefeus allein. 
Geh, Elenver! Du gehft in dein Berberben! 
Denn bei dem Fluß, den jelbjt die Götter ſcheuen, 
Gab mir Neptun fein, Wort und hält's. Dir folgt 
Ein Rachedämon, dem du nicht entrinnft. 
— Ich liebte dich und fühle zum voraus 
Mein Herz bemegt, mie ſchwer bu mic auch ränkteft, 
Doch zu gerechte Urach gabſt du mir, 
Dich zu verdammen — Nein gewiß, nie warb 
Ein Vater mehr beleidigt — Große Götter, 
hr jeht den Schmerz, der mich zu Boden drüdt! 
Konnt’ ich ein Kind fo ſchlimmer Art erzeugen? 


Dierter Auftritt. 
Phädra. Thefens. 


Phaãdra. 
Ich komm', o Herr, von Schrecken hergetrieben, 
Die Stimme deines Zorns drang in mein Ohr; 
Der Drohung, fürcht' ich, folgte raſch die That. 
O wenn's noch Zeit iſt, ſchone deines Bluts! 
Ich fleh' dich drum — Erſpare mir den Gräuel, 
Daß es um Rache ſchreie wider mich. 
O gib mich nicht dem ew'gen Schmerz zum Raub, 
Daß ich den Sohn durch Vaters Hand gemordet! 
Theſens. 
Nein, Phädra, meine Hand befleckte ſich 
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Mit meinem Blute nicht! Dennoch iſt mir 
Der Frevler nicht entwiſcht. Mit ſeiner Rache 
Wird eine Götterhand beſchäftigt ſein. 
Neptun iſt mir ſie ſchuldig. Sei gewiß, 
Du wirſt gerächt! 
Yhädra. 
Neptun ift fie dir ſchuldig! 
Was? Hätteft du den Gott in deinem Zorn — 
Chefens. 
Wie? Fürchteft du, daß mich der Gott erhöre? 
D theile vielmehr mein gerechtes Flehn, 
In aller Schwärze zeig’ mir jeine Schuld, 
Erhite meinen allzuträgen Zorn! 
Du kenneſt feine Frevel noch nicht alle. 
Der MWüthende, er wagt's noch, dich zu ſchmähn; 
Dein Mund fei voll Betrugs. Aricia habe 
Sein Herz und feine Trew. Er liebe fie. 
Yhädre. 
Was? 
Chefeus. 
Er behauptet’3 mir ind Angeficht! 
Doch ſolchen Kunftgriff weiß ich zu verachten. 
Schaf ung, Neptun, nur fehnell Gerechtigkeit! 
Ich gebe felbft, in feinem Tempel ihn 
An fein unfterblih Götterwort zu mahnen. (Sr gebt ab.) 


Fünfter Auftritt. 


Phädra allein. 
Er geht — Weld eine Rede traf mein Ohr! 
Welch kaum erſticktes Feuer zündet ſich 
Aufs neu in meinem Herzen an! D Schlag 
Des. Donners, der mich trifft! Unſel'ge Nachricht! 
Sch flog bieher, ganz Eifer, feinen Sohn 
Zu retten; mit Gewalt entriß ich mic 
Den Armen der erfchrodenen Denone; 
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Die Stimme bed Gewiſſens wollte fiegen, 
Mer weiß, wohin die Reue mich geführt! 
Vielleicht ging ich jo meit, mich anzuflagen. 
Vielleicht, wenn man ins Wort mir nicht gefallen, 
Entwijchte mir die fürdhterliche Wahrbeit. 

— Gefühl bat Hippolyt und keins für mich! 
Aricia hat fein Herz und feine Schwüre! 

Ihr Götter, da der Undankbare ſich 

Mir gegenüber mit dem ftolzen Blid, 

Mit dieſer ftrengen Stirn bemwaffnete, 

Da glaubt’ ich ihn der Liebe ganz verſchloſſen, 
Gleich unempfindlich für mein ganz Geſchlecht, 
Und eine anbre doch wußt' ihn zu rühren! 
Bor feinem Stolz fand eine andre Gnade! 
Bielleicht hat er ein leicht zu rührend Herz; 
Nur ich bin feinen Augen unerträglich | 

Und ich bemühe mich, ihn zu vertheibigen! 


Sechster Auftritt. 
Phädra. Denone 


Phädra. 
O weißt du, was ich jetzt vernahm, Oenone? 

Oenone. 
Nein, aber zitternd komm' ich her; ich will's 
Nicht Ieugnen. Mich erjchredte der Entſchluß, 
Der dich herausgeführt. Ich fürdhtete, 
Du möchteft di in blindem Eifer jelbft 
Berrathen. 

Phädra. 

Ach, wer hätt's geglaubt, Oenone! 

Man liebte eine andre! 

Oenone. 

Wie? Was ſagſt du? 
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Phädra. 
Hippolyt liebt! Ich kann nicht daran zweifeln. 
Ja, dieſer ſcheue Wilde, den die Ehrfurcht 
Beleidigte, der Liebe zärtlich Flehn 
Verſcheuchte, dem ich niemals ohne Furcht 
Genaht, der wilde Tiger iſt gebändigt, 
Aricia fand den Weg zu ſeinem Herzen. 
Oenonc. 
Aricia! 
Phädra. 
O nie gefühlter Schmerz! 
Zu welcher neuen Qual ſpart' ich mich auf! 
Was ich erlitten bis auf dieſen Tag, 
Die Furcht, die Angſt, die Raſereien alle 
Der Leidenſchaft, der Wahnſinn meiner Liebe, 
Des innern Vorwurfs grauenvolle Pein, 
Die Kränkung ſelbſt, die unerträgliche, 
Verſchmäht zu ſein, es war ein Anfang nur 
Der Folterqualen, die mich jetzt zerreißen. 
Sie lieben ſich! Durch welches Zaubers Macht 
Vermochten ſie's, mein Auge ſo zu täuſchen? 
Wie ſahn ſie ſich? Seit wann? An welchem Ort? 
Du wußteſt drum; wie ließeſt du's geſchehen, 
Und gabſt mir keinen Wink von ihrer Liebe? 
Sah man ſie oft ſich ſprechen und ſich ſuchen? 
Der dunkle Wald verbarg ſie? — Wehe mir! 
Sie konnten ſich in voller Freiheit ſehn, 
Der Himmel billigte ihr ſchuldlos Lieben; 
Sie folgten ohne Vorwurf, ohne Furcht 
Dem ſanften Zug der Herzen. Hell und heiter 
Ging jedes Tages Sonne für ſie auf! 
Und ich, der traur'ge Auswurf der Natur, 
Verbarg mich vor dem Licht; der einz'ge Gott, 
Dem ich zu rufen wagte, war der Tod. 
Ihn ſah ich ſchon mit ſchnellen Schritten nahn; 
Mit Thränen nährt' ich mich, mit bittern Gram, 
Und ſelbſt in meinen Thränen durft' ich nicht 
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Nah Herzenswunſche mich erjättigen ! 
Vom Bli der Neugier allzu ſcharf bewacht, 
Genoß ich zitternd dieſe traur’ge Luft; 
Ja, oft mußt’ ich fie gänzlich) mir verjagen, 
Und unter beitrer Stirn den Gram verbergen. 

Oenone. 
Was hoffen ſie für Frucht von ihrer Liebe? 
Sie werden nie ſich wiederſehn! 

Yhädra. 

Sie werben 
Sich ewig lieben! Seht, indem ich rede, 
Berlachen jie, o tödtender Gedanfe! 
Den ganzen Wahnfinn meiner Liebeswuth! 
Umfonnft verbannt man ihn; fie ſchwören ſich's 
Mit taufend Schwüren, nie fi zu verlaſſen. 
Nein, ich ertrag's nicht, diefes Glück zu fehn, 
Denone, das mir Hohn Spricht — Habe Mitleid 
Mit meiner eiferfücht'gen Wuth! Aricia 
Muß fallen! Man muß den alten Haß des Königs 
Erregen wider dies verhaßte Blut! 
Nicht Leicht fol ihre Strafe fein; die Schweſter 
Hat ſchwerer fi) vergangen als die Brüber. 
In meiner Eiferfucht, in meiner Wuth 
Erfleh’ ich's von dem König! 
(Wie fie gehen will, hält fie plöglich an und — ſich.) 
Was will ich thun? 

Mo reißt die Wuth mich hin? Ich eiferſüchtig! 
Und Theſeus iſt's, den ich erflehen will! 
Mein Gatte lebt und mich durchrast noch Liebe! 
Für wen? Um welches Herz wag' ich zu buhlen? 
Es ſträubt mir grauſend jedes Haar empor, 
Das Maß des Gräßlichen hab' ich vollendet. 
Blutſchande athm' ich und Betrug zugleich; 
Ins Blut der Unſchuld will ich, racheglühend, 
Die Mörderhände tauchen — Und ich lebe, 
Ich Elende! Und ich ertrag' es noch, 
Zu dieſer heil'gen Sonne aufzublicken, 





— — — 
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Bon der ich meinen reinen Uriprung 309. 
Den Bater und den Oberherrn der Götter 
Hab’ ich zum Ahnherrn; der Olympus ift, 
Der ganze Weltfreis voll von meinen Ahnen. 
Wo mich verbergen? lieh’ ich in die Nacht 
Des Todtenreichd hinunter? Wehe mir! 
Dort hält mein Vater des Gejchides Urne, 
Das 2008 gab fie in feine ftrenge Hand, 
Der Todten bleiche Schaaren richtet Minos. 
Wie wird fein ernfter Schatte fich entſetzen, 
Wenn jeine Tochter vor ihn tritt, gezwungen, 
Zu Freveln fih, zu Gräueln zu befennen, 
Davon man jelbit im Abgrund nie vernahm! 
Was wirft du, Vater, zu der gräßlichen 
Begegnung jagen? Ach, ich jehe ſchon 
Die Schredengurne deiner Hand entfallen; 
ch fehe dich, auf neue Qualen finnend, 
Ein Henker werben deines eignen Bluts. 
Bergib mir! Ein erzürnter Gott verberbte 
Dein ganzes Haus; der Wahnfinn deiner Tochter 
Iſt feiner Rache fürchterliches Merk! 
Ach, von der fchweren Schuld, die mich befledt, 
Hat diefes traur'ge Herz nie Frucht geerntet! 
Ein Raub des Unglüds big zum lebten Haud, 
End’ ich in Martern ein gequältes Leben. 
Oenone 
Berbanne endlich doch den leeren Schreden, 
Gebieterin! Sieh ein verzeihliches 
Vergehn mit andern Augen an! Du liebft! 
Nun ja! Man Fann nicht wider fein Geſchick. 
Du warft dur eines Zauber: Macht verführt; 
Iſt dies denn ein jo nie erbörtes Wunder? 
Biſt du die erfte, die der Liebe Macht 
Empfindet? Schwache Menjchen find wir alle; 
Sterblich geboren, darfſt du fterblich fehlen. 
Ein altes och iſt's, unter dem du leibeft! 
Die Götter ſelbſt, die himmlifchen dort oben, 
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Die auf die Frevler ihren Donner ſchleudern, 
Sie brannten manchmal von verbotner Gluth. 
| Phädra. 

Was hör' ich? Welchen Rath darfſt du mir geben? 

So willſt du mich denn ganz im Grund vergiften, 
Unſel'ge! Sieh, ſo haſt du mich verderbt! 

Dem Leben, das ich floh, gabſt du mich wieder; 

Dein Flehen ließ mich meine Pflicht vergeſſen: 

Ich flohe Hippolyt; du triebſt mich, ihn zu ſehn. 

Wer trug dir auf, die Unſchuld ſeines Lebens 

Mit ſchändlicher Beſchuldigung zu ſchwärzen? 

Sie wird vielleicht ſein Tod, und in Erfüllung 

Geht ſeines Vaters mörderiſcher Fluch. / 
— Ich will dich nicht mehr hören. Fahre hin, 
Fluchwürdige Verführerin! Mich felbft 

Laß jorgen für mein jammervolles Loos! 
Mög’ dir’3 der Himmel lohnen nah VBerbienft, 
Und deine Strafe ein Entjeten fein 

Für alle, die mit ſchändlicher Geſchäftigkeit, 
Wie du, den Schwächen ihrer Fürften dienen, 
Uns noch hinftoßen, wo das Herz ſchon treibt, 
Und uns den Weg des Frevels eben machen! 
Verworfne Schmeichler, die der Himmel uns 
Sin feinem Borm zu Freunden bat gegeben! 


Oenone (allein). 
Geopfert hab’ ich alles, alles hab’ ich 
Gethan, um ihr zu dienen! Große Götter! 
Das ift mein Lohn! Mir wird, was ich verbiene. 


(Sie geht ab.) 


Fünfter Aufzug. 


— — — 


Erſter Auftritt. 
Hippolyt. Aricia. Isſmene. 


| Aricia. 
Du ſchweigſt in diefer äußeriten Gefahr? 
Du läſſeſt einen Vater, der dich Fiebt, 
Sn feinem Wahn! D wenn dich meine Thränen 
Nicht rühren, Graufamer! wenn du fo leicht 
Dich drein ergibit, mich ewig zu verlieren, 
Geh bin, verlaß mich, trenne dich von mir, 
Doc fichre wenigſtens zuvor dein Leben! 
Bertheid’ge deine Ehre! Reinige dich 
Bon einem ſchändlichen Verdacht! Erzwing's 
Bon deinem Vater, feinen blut'gen Wunſch 
Zu widerrufen! Noch iſt's Zeit. Warum 
Das Feld frei lafjen deiner blut'gen Feindin? 
Berftändige den Theſeus! 

Hippolpyt. 

Hab’ ich's nicht 
Gethan? Soft’ ic die Schande feines Bettes 
Enthüllen ohne Schonung und bie Stirn 
Des Vaters mit unwürd’ger Röthe färben? 
Du allein durchdrangſt das grüßliche Geheimniß; 
Dir und den Göttern nur fann ich mich Öffnen. 
Dir konnt' ich nicht verbergen, was ich gern 
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Mir ſelbſt verbarg — Urtheil', ob ich dich liebe! 
Jedoch bedenke, unter welchem Siegel 
Ich dir's vertraut! Vergiß, wenn's möglich iſt, 
Was ich geſagt, und deine reinen Lippen 
Beflecke nie die gräßliche Geſchichte! 
Laß uns der Götter Billigkeit vertrauen; 
Ihr eigner Vortheil iſt's, mir Recht zu ſchaffen, 
Und früher oder ſpäter, ſei gewiß, 
Wird Phädra ſchmachvoll ihr Verbrechen büßen. 
Hierin allein leg' ich dir Schonung auf, 
Frei folg' ich meinem Zorn in allem andern. 
Verlaß die Knechtſchaft, unter der du feufzeft! 
Wag's, mir zu folgen! theile meine Flucht! 
Entreiß dich diefem unglückſel'gen Drt, 
Mo die Unfchuld eine ſchwere Giftluft athmet! 
Seht, da mein Unfall allgemeinen Schreden 
Berbreitet, Tannft du unbemerkt entfommen. 
Die Mittel geb’ ich dir zur Flucht, du haft 
Bis jetzt noch feine Wächter als die meinen. 
Uns Stehen mächtige Bejchüger bei, 
Argos und Sparta reichen und den Arm; 
Komm! Bieten wir für unfre gute Sache 
Die Hilfe deiner, meiner Freunde auf! 
Ertragen wir es nicht, daß Phädra fich 
Bereichre mit den Trümmern unſers Glüde, 
Aus unſerm Erb’ uns treibe, dich und mid, 
Und ihren Sohn mit unferm Raube ſchmücke! 
Komm, eilen wir! Der Augenblid ift günftig. 
— Mas fürdhteft du? Du fcheinft dich zu bedenken. 
Dein Vortheil ja macht einzig mich fo Fühn, 
Und lauter Ei8 bift du, da ich voll Gluth? 
Du fürchteſt, dich dem Flüchtling zu gejellen?' 
Aricia. 
O ſchönes Loos, mich ſo verbannt zu ſehn! 
Geknüpft an dein Geſchick, wie ſelig froh 
Wollt' ich von aller Welt vergeſſen leben! 
Doch da ſo ſchönes Band uns nicht vereint, 
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Erlaubt's die Ehre mir, mit dir zu fliehn? 

Aus deines Vaters Macht kann ich mich wohl 

Befrein, der ſtrengſten Ehre unbeſchadet: 

Das heißt ſich lieben Freunden nicht entreißen; 

Flucht iſt erlaubt, wenn man Tyrannen flieht. 

Doch, Herr — du liebſt mich — Furcht für meine Ehre — 
hippolyt. 

Nein, nein, zu heilig iſt mir deine Ehre! 

Mit edlerem Entſchluſſe kam ich her. 

Flieh deinen Feind und folge deinem Gatten! 

Frei macht ung unjer Unglüd, wir find niemands, 

Frei Können wir jeßt Herz und Hand verjchenfen, 

Die Fackeln find’ nicht, die den Hymen meihen. 

Unfern dem Thor Trögens, bei jenen Gräbern, 

Wo meiner Ahnherrn alte Male find, 

Stellt fih ein Tempel dar, furchtbar dem Meineid. 

Hier wagt man keinen falſchen Schwur zu thun, 

Denn ſchnell auf das Verbrechen folgt die Rache; 

Das Graun des unvermeidlichen Geſchicks 

Hält unter fürchterlichem Zaum die Lüge. 

Dort laß uns hingehn und den heil'gen Bund 

Der ew'gen Liebe feierlich geloben! 

Den Gott, der dort verehrt wird, nehmen wir 

Zum Zeugen; beide flehen wir ihn an, 

Daß er an Vaters Statt uns möge ſein! 

Die heiligſten Gottheiten ruf' ich an, 

Die keuſche Diane, die erhabne Juno, 

Sie alle, die mein liebend Herz erkannt, 

Sie ruf' ich an zu meines Schwures Bürgen! 
Aricia. 

Der König kommt. O fliehe eilends, fliehe! 

Um meine Flucht zu bergen, weil' ich noch. 

Geh, geh, und laß mir einen treuen Freund, 

Der meinen bangen Schritt zu dir geleite. 

Gippolyt geht ab.) 


Phädra. 


Zweiter Auftritt. 
Theſeus. Aricia. Ismene. 


Theſeus 
(im Eintreten für ſich). 
Ihr Götter, ſchafft mir Licht in meinem Zweifel, 
Deckt mir die Wahrheit auf, die ich hier ſuche! 
Aricia (zu Ismenen). 
Halt’ alles zu der Flucht bereit, Ismene! 
(Ismene gebt ab.) 


—— m [nn nn 


Dritter Auftritt. - 
Thefend Aricia. 


Chefeus. 
Du entfärbft dich, Königin? Du fcheinft erfchroden ! 
Was wollte Hippolyt an diefem Ort? 
Aricia. 
Er fagte mir ein ewig Lebewohl. 
Chefens. 
Du wußteſt dieſes ftolge Herz zu rühren, 
Und deine Schönheit Iehrte ihn die Liebe. 
Aricia. 
Wahr iſt's, o Herr, den ungerechten Haß 
Hat er von feinem Vater nicht geerbt, 
Hat mich nicht als Verbrecherin behandelt. 
| Chefens. 
Sa, ja, ich weiß. Er ſchwur dir ew’ge Liebe; 
Doch baue nicht auf diefes faljche Herz, 
Auch andern ſchwur er eben das. 
Aricia. | 
Er that e8? \ 
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Theſeus. 
Du hätteſt ihn beſtänd'ger machen ſollen! 
Wie ertrugſt du dieſe gräßliche Gemeinſchaft? 
Aricia. 
Und wie erträgſt du, daß die gräßliche 
Beſchuldigung das ſchönſte Leben ſchmäht? 
Kennſt du ſein Herz ſo wenig? Kannſt du Schuld 
Von Unſchuld denn ſo gar nicht unterſcheiden? 
Muß ein verhaßter Nebel deinem Aug 
Allein die hohe Reinigkeit verbergen, 
Die hell in aller Augen ſtrahlt? Du haſt 
Zu lang ihn falſchen Zungen preisgegeben. 
Geh in dich, Herr! Bereue, mwiderrufe 
Die blut’gen Wünfche! Fürchte, daß der Himmel 
So fehr dich haſſe, um fie zu gewähren! 
Dft nimmt er unfer Opfer an im Zorn 
Und ftraft durch feine Gaben unſre Frevel. 
Theſtus. 
Nein, nein, umſonſt bedeckſt du ſein Vergehn! 
Dich blendet Liebe zu dem Undankbaren. 
ch halte mich am zuverläfi'ge Zeugen, 
Ich habe wahre Thränen fließen fehn. 
Aricia. 
Gib Acht, o Herr! Unzähl'ge Ungeheuer 
Vertilgte deine tapfre Hand, doch alles 
Iſt nicht vertilgt, und leben ließeſt du 
Noch ein — Dein Sohn verwehrt mir fortzufahren. 
Des Vaters Ehre, weiß ich, iſt ihm heilig; 
Ich würd' ihm weh thun, wenn ich endete. 
Nacheifr' ich ſeiner edeln Scham und flieh' 
Aus deinen Augen, um nicht mehr zu ſagen. Gie geht ab.) 


vierter Auftritt. 


Theſens allein. 
Was kann ſie meinen? Was verhüllen mir 
Die halben Worte, die man nie vollendet? 
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Will man mich hintergehn? Verſtehn ſich beide 
Zuſammen, mich zu ängſtigen? — Doch ich ſelbſt? 
Trotz meines ſchweren Zornes, welche Stimme 
Des Jammers ruft in meiner tiefſten Seele? 
Ein heimlich Mitleid rührt mich wunderbar. 
Zum zweitenmal laßt uns Oenonen fragen; 
Den ganzen Frevel will ich hell durchſchauen. 

(Zu der Wache.) 
Denone Tomme vor mich und allein! 


Fünfter Auftritt. 
Theſens. Panope. 


Janope. 
Sch weiß nicht, Herr, worauf die Fürftin finnt, 
Doch ihre Schwermuth läßt mich alles fürchten. 
Sn ihren Zügen malt fich die Verzweiflung, 
Und Todesbläſſe dedt ihr Angeficht. 
Schon hat Denone fi, die fie mit Schmadh 
Verſtieß, ing tiefe Meer binabgeftürzt. 
Man weiß den Grund nicht der Verzweiflungsthat; 
Bor unferm Aug verjchlangen fie die Wellen. 
Theſeus. 
Was hör' ich! 
Panope. 
Ihr Tod hat Phädra nicht beruhigt, 
Ja, ſteigend immer mehrt ſich ihre Angſt. 
Bald ſtürzt ſie ſich im heftigen Gefühl 
Auf ihre Kinder, badet ſie in Thränen, 
Als brächt' es Lindrung ihrem großen Schmerz, 
Und plötzlich ſtößt ſie ſie mit Grauen weit 
Von ſich, das Herz der Mutter ganz verleugnend. 
Sie ſchweift umher mit ungewiſſem Schritt, 
Ihr irrer Blick ſcheint uns nicht mehr zu kennen; 
Dreimal hat ſie geſchrieben, dreimal wieder 
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Den Brief zerriſſen, ihre Meinung ändernd. 
O eile, fie zu ſehen! fie zu retten! 
Thefens. 

Denone tobt und Phädra ftirbt! Ihr Götter! 
— Ruft meinen Sohn zurüd! Er komme, fpreche, 
Vertheid'ge fih! Ich will ihn hören! Eilt! 

(Banope gebt ab.) 
O nicht zu raſch, Neptun, erzeige mir 
Den blut'gen Dienft! Magft du mich lieber nie erhören! 
Zu viel vielleicht vertraut’ ich faljchen Zeugen, 


„Zu raſch hab’ ich die Hand zu dir erhoben! 


Meh mir! Verzweiflung hätt’ ich mir erfleht! 


Sechster Auftritt. 
Thefend Theramen. 


Chefens. 

Biſt du es, Theramen? Wo bleibt mein Sohn? 

Dir hab’ ich ihn als zartes Kind vertraut! 

Doc) mas bedeuten dieſe Thränen, ſprich, 

Die ich dich weinen jeh’? — Was macht mein Sohn? 
Sheramen. 

D allzu ſpäte, überflüfge Corgfalt! 

Fruchtloſe Vaterliebe! Hippolyt 

— St nicht mehr! 
Chefeus. 


Götter! 
Theramen. 
Sterben ſah ich ihn, 

Den holdeſten der Sterblichen und auch 
Den mindeſt ſchuldigen, ich darf es ſagen. 

Theſeus. 
Mein Sohn iſt todt! Weh mir! Jetzt, da ich ihm 
Die Arme öffnen will, beſchleunigen 
Die Götter ungeduldig ſein Verderben! 
Welch Unglück hat ihn, welcher Blitz entrafft? 


Phädrn, 


Sheramen. 

Kaum fahen wir Trögene ‚hinter uns, 
Er war auf feinem Wagen, um ihn ber 
Still, wie er felbft, die trauernden Begleiter. 
Tief in fich ſelbſt gefehrt folgt’ er der Straße, 
Die nah Mycenä führt, die fchlaffen Zügel 
Nachläſſig feinen Pferden überlaſſend. 
Die ftolzen Thiere, die man feinem Rufe 
Mit edler Hite fonft gehorchen fah, 
Sie ſchienen jett, ſtarr blidend und das Haupt 
Geſenkt, in feine Schwermuth einzuftimmen. 
Plöglich zerriß ein ſchreckenvoller Schrei, 
Der aus dem Meer aufftieg, der Lüfte Stille, 
Und ſchwer auffeufzend aus der Erde Schooß 
Antwortet eine fürchterliche Stimme 
Dem graufenvollen Schrei. Es trat uns allen 
Eisfalt big an das Herz hinan; aufhorchten 
Die Roſſe, und es ſträubt' fich ihre Mähne. 
Indem erhebt fich aus der flüff’gen Ebne 
Mit großem Wallen hoch ein Waflerberg, 
Die Woge naht fi, öffnet fi, und fpeit 
Bor unfern Augen, unter Fluthen Schaums, 
Ein wüthend Unthier aus. Furchtbare Hörner 
Bewaffnen feine breite Stirne; ganz 
Bededt mit gelben Schuppen iſt fein Leib; 
Ein grimm’ger Stier, ein wilder Drade ift’s, 
In Schlangenwindungen frümmt ich fein Rüden. 
Sein hohles Brüllen macht das Ufer zittern, 
Das Scheufal fieht der Himmel mit Entjegen, 
Auf bebt die Erde, weit verpeſtet ift 
Bon feinem Hauch die Luft, die Woge ſelbſt, 
Die es heran trug, fpringt zurüd mit Graufen. 

Alles entflieht, und ſucht, weil Gegenwehr 
Umfonft, im nächſten Tempel fich zu retten. 
Nur Hippolyt, ein würd'ger Heldenjohn, 
Hält feine Pferde an, faßt fein Gefchoß, 
Bielt auf das Unthier, und, aus fichrer Hand 
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Den mächt'gen Wurfſpieß ſchleudernd, ſchlägt er ihm 
Tief in den Weichen eine weite Wunde. 

Auf ſpringt das Ungethüm vor Wuth und Schmerz, 
Stürzt vor den Pferden brüllend bin, wälzt fich, 
Und gähnt fie an mit weiten flammenden Rachen, 
Der Raub und Blut und Feuer auf fie fpeit. 

Sie rennen ſcheu davon, nicht mehr dem Ruf 

Der Stimme, nicht dem Zügel mehr gehorchenv. 
Umfonft ftrengt fich der Führer an; fie röthen 
Mit blut'gem Geifer das Gebiß; man mill 

Sogar in diefer Jchredlichen Verwirrung 

Einen Gott gejeben haben, der den Stachel 

In eihre ftaubbebedten Lenden ſchlug. 

Quer durch die Felſen reißt die Furcht ſie hin, 
Die Achſe kracht, ſie bricht; dein kühner Sohn 
Sieht ſeinen Wagen morſch in Stücken fliegen, 
Er ſelbſt ſtürzt und verwirrt ſich in den Zügeln. 
— O Herr, verzeihe meinen Schmerz! Was ich 
Jetzt ſah, wird ew'ge Thränen mir entlocken. 

Ich ſahe deinen heldenmüth'gen Sohn, 

Sah ihn geſchleift, o Herr, von dieſen Roſſen, 
Die er gefüttert mit der eignen Hand. 

Er will ſie ſtehen machen; ſeine Stimme 

Erſchreckt ſie nur; ſie rennen um ſo mehr. 

Bald iſt ſein ganzer Leib nur eine Wunde. 

Die Ebne hallt von unſerm Klaggeſchrei; 

Ihr wüthend Ungeſtüm läßt endlich nach, 

Sie halten ſtill, unfern den alten Gräbern, 

Wo ſeine königlichen Ahnen ruhn. 

Ich eile ſeufzend hin, die andern folgen, 

Der Spur nachgehend ſeines edeln Bluts; 

Die Felſen ſind davon gefärbt; es tragen 

Die Dornen ſeiner Haare blut'gen Raub. 

Ich lange bei ihm an, ruf' ihn mit Namen; 

Er ſtreckt mir ſeine Hand entgegen, öffnet 

Ein ſterbend Aug und ſchließt es alsbald wieder: 
„Der Himmel,“ ſpricht er, „entreißt mir mit Gewalt 
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„Ein ſchuldlos Leben. O, wenn ich dahin, 

„Nimm, theurer Freund, der ganz verlaſſenen 

„Aricia dich an! — Und kommt dereinſt 

„Mein Vater zur Erkenntniß, jammert er 

„Um ſeinen fälſchlich angeklagten Sohn, 

„Sag' ihm, um meinen Schatten zu verſöhnen, 

„Mög' er an der Gefangnen gütig handeln, 

„Ihr wiedergeben, was —“ Hier hauchte er 

Die Heldenſeele aus; in meinen Armen 

Blieb ein entſtellter Leichnam nur zurück, 

Ein traurig Denkmal von der Götter Zorn, 

Unfenntlich jelbft für eines Vaters Auge! 
Chefens. 

D füße Hoffnung, die ich jelbft mir raubte! 

Mein Sohn, mein Sohn! Ihr unerweichten Götter, 

Mir habt ihr nur zu gut gedient! — Mein Leben 

Hab’ ich dem ew'gen Sammer aufgefpart! 

Theramen. 

Aricia kam jetzt, entſchloſſen kam ſie, 

Vor deinem Zorn zu fliehn, im Angeſicht 

Der Götter ihn zum Gatten zu empfangen. 

Sie nähert fich, fie fieht das Gras geröthet 

Und rauchend noch, fie fieht — fieht Hippolyt — 

D wel ein Anblid für die Liebende! — 

Dabin geftredt, geftaltlos, ohne Leben! 

Sie will noch jet an ihrem Unglüd zweifeln; 

Ihr Aug erkennt nicht mehr die theuern Züge, 

Sie fieht ihn vor ſich und fie fucht ihn noch. 

Doch als es endlich jchredlich fich erklärt, 

Da Hagt ihr Schmerzensblid die Götter an, 

Und mit gebrochnem Seufzer, balb entfeelt, 

Entfintt fie bleich zu des Geliebten Füßen. 

Ismene ift bei ihr und ruft fie weinend 

Zum Leben, ad! zum Schmerz vielmehr, zurück. 

Und ich, das Licht der Sonne haſſend, kam, 

Den lebten Willen diefer Heldenfeele 
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Dir kund zu thun, o Herr, und mich des Amts, 
Dos er mir ſterbend auftrug, zu entladen. 
— Doch hier erblick ich feine blut'ge Feindin. 


— — —— — — 


Siebenter nnd letzter Auftritt. 
Thefend. Phädra. Theramen. Panope. 


Theſens. 
Nun wohl, du haſt geſiegt, mein Sohn iſt todt. 
Ach, wie gerechten Grund hab' ich, zu fürchten! 
Welch grauſamer Verdacht erhebt ſich furchtbar 
In mir und ſpricht ihn frei in meinem Herzen! 
Doch — er iſt todt! Unſchuldig oder ſchuldig! 
Nimm hin dein Opfer! Freu dich ſeines Falls! 
Ich will'ge drein, mich ewig zu betrügen! 
Du klagſt ihn an, ſo ſei er ein Verbrecher! 
Schon gnug der Thränen koſtet mir fein Tod; 
Nicht brauch' ich's, ein verhaßtes Licht zu ſuchen, 
Das meinem Schmerz ihn doch nicht wieder gibt, 
Vielleicht das Maß nur meines Unglücks füllt. 
Laß mich, weit, weit von dir und dieſem Ufer 
Das Schreckbild fliehen des zerrifinen Sohns! 
Heraus fliehn möcht’ ich aus der ganzen Welt, 
Um diefer Dual-Erinnerung zu entweichen. 
Was mich umgibt, rücdt mir mein Unrecht vor; 
Zur Strafe wird mir jeßt mein großer Name, 
Minder befannt, verbärg’ ich mich jo mehr; 
Die Huld fogar der Götter muß ich haflen, 
Beweinen will ich ihre blut'ge Gunft, 
Mein eitles Flehn fol fie nicht mehr beftürmen. 
Was fie auch für mich thun, ihr traur'ger Eifer 
Erjeßt,mir nie mehr, was er mir geraubt! 
Yhäadra. 
Es fei genug des ungerechten Schweigens, 
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Theſeus! Recht widerfahre deinem Sohn! 
Er war nicht ſchuldig. 

Theſeus. 

O ich unglückſel'ger Vater! 

Weh mir, und auf dein Wort verdammt’ ich ihn 
Graujame, damit glaubft du dich entſchuldigt? 

phädra. 
Die Zeit iſt koſtbar. Theſeus, höre mich! 
Ich ſelbſt war's, die ein laſterhaftes Auge 
Auf deinen keuſchen Sohn zu richten wagte. 
Der Himmel zündete die Unglücksflamme 
In meinem Buſen an — Was nun gejchah, 
Bollführte die verbammliche Denone. 
Sie fürditete, daß Hippolyt, empört 
Bon meiner Schuld, fie dir entdeden möchte, 
Und eilte, die Verrätherin! weil ich 
Nur Schwach ihr mwiderftand, ihn anzuflagen. 
Sie hat fich felbit gerichtet, und, verbannt 
Aus meinem Angefiht, im Schoß des Meers 
Allzu gelinden Untergang gefunden. 
Mein Schidjal würde längſt ein fehneller Stahl 
Geendigt haben; doch dann jchmachtete 
Noch unter ſchimpflichem Verdacht die Tugend. 
Um meine Schuld dir reuend zu geftehn, 
Wählt ich den langfameren Weg zum Grabe. 
Ein Gift flößt’ ich in meine glühenden Adern, 
Das einft Meden nah Athen gebracht; 
Schon fühl’ ich es zu meinem Herzen fteigen, 
Mich faßt ein fremder, nie gefühlter Froft. 
Schon ſeh' ich nur durch einer Wolfe Flor 
Den Himmel und das Angeficht des Gatten, 
Den meine Gegenwart entehrtt. Der Tod 
Raubt meinem Aug das Licht und gibt dem Tag, 
Den ich befledte, feinen Glanz zurüd. 


Yanope. 
Ach Herr, fie ftirbt! 
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Thefeus. 
D ftürbe doch mit ihr 

Auch die Erinnerung fo ſchwarzer That! 

Kommt, laßt und nunmehr, da wir unfer Unredt, 
Ach, nur zu heil erfennen, mit dem Blut 
Des Tieben Sohnes unfre Thränen mifchen! 
Kommt, feine theuren Refte zu umfaflen, 
Und unfers Wunſches Wahnfinn abzubüßen! 
Wie er’3 verdiente, ſoll ihm Ehre werben, 
Und kann es feine aufgebrachten Manen 
Belänftigen, fie, die er liebte, nehm’ ich | 
Zur Tochter an, was auch ihr Stamm verſchuldet. 
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